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„Dem Volk aufs Maul schauen" 
Martin Luthers Mahnung muß auch für die Politiker unserer Zeit gelten 

H . W . — W e n die verschmutzten Gewässer 
nicht reizen, s ich in der N o r d - oder Ostsee zu 
tummeln, wer sich die teutonischen Sardinen­
büchsen an Italiens Stränden, den Sonnenbrand 
in Spanien, Ärger und Enttäuschung, und über­
dies den Stau auf unseren überlasteten A u t o ­
bahnen ersparen wollte, dem blieb die Möglich­
keit, das, was man Ferien nennt, zu Hause zu ge­
nießen. Ein Abstecher in die Bundeshauptstadt 
erinnerte an den Satz, Bonn sei so groß wie der 
Zentralfriedhof von Chicago: nur noch ruhiger. 
Das mit der Ruhe stimmt: die Hektik ist in Urlaub. 
Bevor die Parlamentarier der Rheinmetropole 
den Rücken kehrten, gab ihnen der Präsident des 
H o h e n Hauses noch mit auf den W e g : .Die De­
mokratie steckt mitten in einer Glaubwürdig­
keitskrise." So Phi l ipp Jenniger. Und der muß es 
wissen. Jedenfalls sieht der Bundestagspräsident 
die Zust immung zu unserem demokratischen 
Parteiensystem durch .einige Vorgänge" in der 
jüngsten Vergangenheit gefährdet. 

W e n n der A b e n d langsam herabsinkt, bele­
ben sich die Kneipen. In Bonn so wie anderswo. 
Die Kölner singen .Der schönste Platz ist immer 
an der Theke", eine These, deren Wahrheitsge­
halt nicht von allen Ehefrauen geteilt wird. W i e 
immer dem auch sei: an der Theke kann man, um 
Luther zu zitieren, tatsächlich .dem V o l k aufs 
M a u l schauen." W a s man da so alles hört, eignet 
sich nicht immer zur Wiedergabe — aber es soll­
te dennoch Anlaß bieten, darüber nachzuden­
ken. M a n wünschte sich fast, irgendein Volksver­
treter stünde dabei und könnte anhören, was 
man zu der Diätenerhöhung in Wiesbaden 
meint. Es wird als ein makabrer Scherz gewertet, 
wenn die gleichen Abgeordneten, die für die Diä­
tenerhöhung (von hochgerechnet 25 Prozent) 
st immten, heute ein Gesetz außer Kraft setzen, 
das sie gestern beschlossen haben. 

Jenninger mag Recht haben, wenn er im Z u ­
sammenhang mit der kurz vor Ferienbeginn auch 
in Bonn beschlossenen Erhöhung darauf hin­
weist, daß der Abgeordnete oft .eine A c h t z i g -
Stunden-Woche und wenig Freizeit" habe. Den­
noch, so fügte der Präsident hinzu, wolle er nicht 
den Eindruck erwecken, als lebten die Abgeord­
neten .quasi in A r m u t " . Der . M a n n an der Theke" 
meint, niemand werde ins Parlament gezwun­
gen. Jeder, der das Familienleben der Achtz ig -
Stunden-Woche vorziehe, könne in einen erlern­
ten Beruf umsteigen und dann die 38-Stunden-
W o c h e genießen. . . 

Die großen außenpolitischen Fragen sind nur 
selten e in Thekengespräch. . D i e A m i s und die 
Russen machen doch was sie wollen", .für Gen­
schers Weltre isen sollte man Sozialwohnungen 
bauen" und wenn die Parlamentarier etwa nach 
Hongkong fliegen, um dort die Kanalisation zu 
studieren, meinen die Duisburger, wir sollten 
doch besser bei unserer Wasserspülung bleiben. 
Gewiß, mitunter Verärgerung, Vereinfachung, 
Unsachlichkeit, doch auch ein Körnchen Wahr­
heit. . 

In allen Fragen, die das Geld angehen, sind die 
Bürger, die abends genüßlich ihr Bierchen trin­
ken, hellwach. A b e r : kein Wor t mehr darüber 
welche finanzielle Erbschaft die Regierung K o h l 
übernommen hat. Das finanzpolitische Chaos, 
das SPD und F.D.P. hinterlassen haben, ist. .ver­
drängt". Die F.D.P. stieg sozusagen wie der Vogel 
Phoenix aus der A s c h e und manche liberalen Po­
litiker gerieren sich als Retter des Vaterlandes. 
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,Das Schiff w i l l nicht s inken, w o l l e n w i r e in bißchen nachhelfen?" 
Zeichnung aus .Welt am Sonntag" 

Tatsächliche oder vermeintliche Fehlgriffe in 
der Finanzpolitik beherrschen das Gespräch. 
Eine Erhöhung der Verbrauchssteuern ersückt 
die Rede vom sparsamen Regierungsstil. Der 
Bundestagsneubau wird noch teurer als vorgese­
hen, alles vornehmer und bequemer, für die Toi­
lette eines Landesministers, obwohl .schlicht 
gehalten", werden .mehr als 50 0 0 0 , — D M in A n ­
satz gebracht". Weshalb das Geschrei? Der Mann 
sollte doch auch mal in Ruhe nachdenken kön­
nen. Die Arbeiter an der Theke rechnen vor, daß 
sie, wenn sie in das Rentenalter kommen, auf den 
Sterbegeldbetrag von D M 1000,— verzichten 
müssen, und sie fragen, ob das bei dem Abgeord­
neten Blüm auch so sein wird? 

Das Chaos der Asylantenfrage, die Arbeitslo­
senhilfe als ein Faß ohne Boden. W o bleibt der 
M u t zu einer sinnvollen und produktiven Be­
schäftigung der Arbeitswill igen, zum Wohle der 
Allgemeinheit? M a n muß nur zuhören! W e m an 
der Erhaltung der freiheitlichen Demokratie ge­
legen ist, wird sich überlegen, wie dem unver­
kennbaren Tief entgegengesteuert werden kann. 
In den Parteiversammlungen wird das schwierig 
sein, dort sitzen immer die gleichen Figuren. Die 
Entscheidung fällt jedoch im vorparlamentari­
schen Raum. Der Opposit ion steht die Massen­
organisation des DGB zur Seite, der Union fehlen 
die Hilfstruppen! 

W e r z. B. klärt darüber auf, daß das Bruttoso­
zialprodukt zum Vorjahr um 4,2 Prozent gestie­
gen, die Bauwirtschaft die Talsohle durchschrit­
ten hat und selbst Ausländer unsere Preissta bi l i -
tät als beeindruckend bezeichnen. 

A l s K o h l an den Bonner .Drücker" kam, zahl­
ten wir für den Liter Benzin 1,52 D M , die Automo­
bilwirtsc haft hatte schwere Sorgen. Vor Wochen 
forderten .undogmatische Reformsozialisten" 
auf dem Bundeskongreß der Jungsozialisten in 
Karlsruhe .das Recht auf Faulheit". Zwar wurde 
der Antrag als .sozialromantische Verklärung" 
verworfen, aber er wurde immerhin gestellt in 
einer Welt , in der Geschwätz gar nichts, Arbeit 
und Leistung aber alles zählen. 

Arbei t und Leistung, aber auch Wirtschafts­

und Finanzpolitik der Bundesregierung haben in 
den vergangenen fünf Jahren zu unserem W o h l ­
stand beigetragen. Trotz aller Kri t ik : die ersten 
Stufen der Steuerreform 1986/88 haben die Ein­
kommensbezieher um über 24 Mil l iarden — 
netto — entlastet. N u n allerdings sollte sich die 
Regierung davor hüten, durch eine Gegenfinan­
zierung dem Bürger aus der linken Tasche das 
herauszuholen, was ihm durch die Reform in die 
rechte Tasche gesteckt wurde. Sie sollte unter 
Beweis stellen, daß sie nicht von ihren ursprüng­
lichen Zielen abgewichen ist; sie sollte den Mut 
und vor allem die Fähigkeit haben, ihre Politik so 
zu verkaufen, daß der M a n n auf der Straße sich 
nicht verschaukelt fühlt 

M a n könnte diese Skala erweitern: Wer weiß, 
daß sich z. B. das private Sparaufkommen gegen­
über dem Vorjahr um 4 Prozent auf 173 Mil l iar ­
den erhöht hat? 

Bei den Thekengesprächen plätschert viel an 
der Oberfläche. Das, was dem Bürger unange­
nehm auffiel, bildet das Abendgespräch und wird 
zunächst einmal den Regierenden angelastet. 
Die Opposition schneidet durchweg besser ab — 
sie regiert nicht, sie kritisiert. Letzteres ist ihr 
gutes Recht, doch Aufgabe der Regierung müßte 
es sein, hierfür keinen Anlaß zu bieten. 

Trotz mancher Pannen hat die Bundesregie­
rung keinen Grund, das Licht ihrer Leistungen 
unter den Scheffel zu stellen. Doch muß sie sich 
davor hüten, daß negative Erscheinungen das 
Bild der öffentlichen Meinung beherrschen (auf 
die veröffentlichte Meinung hat das heutige Bonn 
ohnehin nur beschränkten Einfluß). Wahlen 
werden nicht am Wahltag entschieden. Die Er­
gebnisse der Meinungsforscher sind nicht immer 
der Weisheit letzter Schluß, aber sie sollten auch 
nicht als belanglos abgetan werden. Die Regie­
rung hat die Aufgabe, während der gesamten Zeit 
ihrer Amtsperiode dem Bürger Einblick zu geben 
in ihr Bestreben, unsere Sicherheit zu gewährlei­
sten und unseren Wohlstand zu sichern. Daran, 
so jedenfalls scheint uns, besteht ein Defizit. Wer 
es nicht glauben wil l , stelle sich einen A b e n d an 
die Theke. 

Ein Vergleich: 

Moskau, Japan und 
die Deutsche Frage 

Im Innern der UdSSR vollziehen sich Refor­
men, die noch vor wenigen Jahren undenkbar 
waren. W i e weitreichend sie sein werden, und 
welchem Ziel sie letztendlich dienen, darüber 
läßt sich streiten. Die Veränderungen an sich 
aber sind unbestreitbar. 

Außenpolitisch hingegen hat Moskau bislang 
keinen Kurswechsel vollzogen. Die Auslassun­
gen sowjetischer Politiker und Wissenschaftler, 
der Kreml wolle in Zukunft die internationalen 
Beziehungen umgestalten und auf das .Primat 
des Völkerrechts" gründen, ändern daran nichts. 
Denn den Worten folgten keine Taten, die Ge­
bietseroberungen Stalins (und auch schon Le­
nins im Rahmen der .Oktoberrevolution") wur­
den bislang nicht zur Disposition gestellt 

Abfuhr für Tokio 
Das mußte soeben Japan erfahren: Der frühere 

Ministerpräsident Nakasone sondierte in Mos­
kau bezüglich der vier von den UdSSR seit 1945 
besetzten Inseln Etorofu, Kunashiri, Shikotan 
und Habomai. Doch Kremlführer Gorbatschow 
erinnerte lediglich an ein Angebot (und erneuer­
te es damit indirekt), das Breschnew bereits 1973 
gemacht hatte. Danach sollten zwei der Inseln 
(Habomai und Shikotan) zurückgegeben, die 
beiden anderen aber, die für die UdSSR eine m i l i ­
tärstrategische und durchaus auch wirtschaftli­
che Bedeutung erlangt haben, sollten hingegen 
als sowjetisches Territorium endgültige A n e r ­
kennung erfahren. 

Tokios Haltung in dieser Frage ist eindeutig. 
Nur die Rückgabe aller vier Inseln wird als A u s ­
gangspunkt für Verhandlungen akzeptiert, dann 
allerdings — so wird seit Jahrzehnten signalisiert 
— wäre japanische High-Tech-Hilfe bei der Er­
schließung Sibiriens durchaus denkbar. Doch im 
Moment bewegt sich nichts. Shin Maruo, Presse­
attache an der japanischen Botschaft in Bonn, wi l l 
aber immerhin nicht ausschließen, daß Moskau 
sich aufgrund seiner wirtschaftlichen Misere 
eines Tages gezwungen sehen könnte, alle vier 
Inseln zurückzugeben, u m das Verhältnis zu 
Tokio zu bereinigen. Maruo zum .Ostpreußen­
blatt": . A b e r vorher muß sich die Sowjetunion 
auch innerlich sehr ändern." 

Der Vergleich mit Deutschland 
Die Parallelen zur Situation Deutschlands sind 

unübersehbar: A u c h Deutschlands Wiederver­
einigung ist ohne Moskaus Einverständnis nicht 
denkbar und das nördliche Ostpreußen ist fak­
tisch von der Sowjetunion annektiert. 

Soweit zu den Parallelen. Die Unterschiede fal­
len ebenso ins Auge : Während Japan aus Mos­
kaus Verhandlungsverweigerung den Schluß ge­
zogen hat, bei dem wirtschaftlichen Aufbau von 
Moskaus Konkurrenten, dem Riesenreich China, 
konkrete Hilfe zu leisten, setzt Bonn mehr denn je 
auf eine — in der entscheidenden Frage bedin­
gungslose — wirtschaftliche Zusammenarbeit 
mit dem Kreml . Gorbatschows Sowjetunion 
.braucht den Westen und die Bundesrepublik ais 
Helfer bei der wirtschaftlichen Modernisierung" 
(so die F A Z ) , aber gelegentlich scheint die A b ­
hängigkeit umgekehrt zu sein, etwa dann, wenn 
Außenminister Genscher zu seinem Besuch bei 
Gorbatschow am vergangenen Wochenende er­
klärt: . W i r sind bereit, in der Wirtschaft neue 
Formen und Bereiche der Zusammenarbeit bis 
hin zu Joint Ventures zu erproben." 

Daß die Sowjetunion von einer solchen Z u ­
sammenarbeit profitieren wird, ist unbestritten. 
Die Bundesrepublik aber, deren Handel mit dem 
gesamten Ostblock (die UdSSR eingeschlossen) 
ungefähr dem Handel mit einem mittleren west­
lichen Industrieland wie der Schweiz entspricht 
ist auf eine Fusion mit der sowjetischen W i r t -
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schaft keineswegs angewiesen. Und obwohl be­
reits Anfang September Vertreter bundesdeut­
scher F irmen ans Eismeer reisen werden, um 
Möglichkeiten der Erschließung von Boden­
schätzen auf der Halbinsel Kola zu erkunden, 
mußte Genscher soeben in Moskau einräumen, 
daß dieses teure Vorhaben in hiesigen W i r t ­
schaftskreisen zurückhaltend bewertet wird. 

Bonn wird daher die notwendigen Kredite und 
Investitionen für den wirtschaftlichen Aufbau 
des Riesenreiches garantieren und ermöglichen 
müssen, soll es zu der Zusammenarbeit in gro­
ßem Umfange kommen. Damit ergibt sich aber 
ein Ansatzpunkt, um die deutsche Frage konkret 
auf die Tagesordnung zu setzen. W e r wil l Pro­
phet genug sein, um ausschließen zu können, daß 
die UdSSR hier nicht möglicherweise doch zu 
Konzessionen bereit ist, wenn eine westdeutsch­
russische Wirtschaftskooperation nicht anders zu 
haben ist? Daß an diese Gespräche über eine 
Wiedervereinigung eine einzige Bedingung un­
sererseits zu knüpfen ist, dürfte dabei klar sein: 
Nämlich die Bedingung, daß eine Lösung der 
Deutschen Frage unsere Freiheit nicht gefährden 
darf. Andere Bedingungen gibt es nicht. 

Zbiginiew Brzezinski, Sicherheitsberater des 
früheren US-Präsidenten Carter und nach wie 
vor einer der kompetentesten strategischen 
Köpfe in Washington, sieht jedenfalls die Mög­
lichkeiten zu einem Einlenken der UdSSR in der 
deutschen Frage. In der US-Zeitschrift „Foreign 
Affairs" schrieb er soeben unter der Überschrift 
„Amerikas neue Geostrategie", die Lösung der 
deutschen Frage könne für Moskau die gleichen 
geopolitischen Konsequenzen haben wie die 
Annäherung zwischen U S A und C h i n a in den 
70er Jahren und das Ende der sowjetischen Iso­
lierung bedeuten: „Daher ist dies wahrscheinlich 
verlockend für sowjetische Strategen." 

Brzezinski schränkt ein, daß eine Preisgabe der 
D D R eine Destabilisierung des gesamten Satelli­
tengürtels der UdSSR zur Folge haben könnte, 
aber gleichwohl erkennt er: Die Dinge zwischen 
den beiden Supermächten geraten mehr und 
mehr in Bewegung. 

W e n n uns allerdings japanische Zähigkeit ab­
geht, wenn wir bereit sind, jener Supermacht, die 
unserem V o l k seit über vier Jahrzehnten die 
Selbstbestimmung verweigert, zum Nulltarif aus 
dem ökonomischen Elend herauszuhelfen, dann 
werden wir die Umbrüche in der W e l t nicht für 
unsere existentiellen Interessen nutzen können. 
Dann bleibt Stalins Kriegsbeute unangetastet i n 
den Händen seiner Nachfolger. A . G . 

BdV: 

Deutsche Frage: 

Glasnost und die Wiedervereinigung 
Kein Bonner Politiker sollte päpstlicher als der „rote Papst" sein — Von Pro£ Dr. Klaus Hönning 

Wie immer man insbesondere die außenpoliti­
schen Konsequenzen der Gorbatschow-Linie beur­
teilen mag (und es gibt gegenwärtig noch kaum ein 
Dokument der KPdSU, welches bei genauerer A n a ­
lyse nicht als Ausdruck eines intelligenten, auf der 
Höhe der Zeit befindlichen Leninismus zu bewerten 
wäre) — es steht schon heute fest, daß sich mit der 
weit- und ostpolitischen Landschaft auch die 
deutschlandpolitische dramatisch zu ändern be­
ginnt und daß die Deutschen sehr rasch an einen 
Kreuzweg gelangen könnten. Die Frage, die dannan 
sie gestellt werden wird, wird lauten, ob sie nach 
ihrer bisherigen Devise „Schön in Konsum einhül­
len, blöd und selig" (wie es ein ungarischer Dissident 
auf den Punkt brachte) verfahren wollen, oder ob sie 
bereit sind zur Rückkehr in Politik und Geschichte. 

Natürlich können wir uns auch jetzt wieder, die­
ses Mal vor allem nach Osten, als „everybody's dar-
ling" gerieren, über das Faktum der deutschen Tei-

lung hinwegsehen und die großen Spendierhosen gleichbedeutend ist mit der ständigen Wiederho-
anziehen (falls die nächste Rezession das erlauben 
wird). 

Wir können (und sollten) aber auch endlich wie­
der einmal politisch denken, sprechen und handeln, 
zum Beispiel jene gewaltige sowjetische Überrü­
stung und ihren Abbau anmahnen, die uns die so­
genannten Friedensfreunde bisher stets als Aus­
druck sowjetischen Sicherheitsbedürfnisses ge­
priesen haben. Und wir können (und sollten) vor 
allem deutlich machen, daß wir unser Erstgeburts­
recht der nationalen Selbstbestimmung nicht gegen 
das Linsengericht eines leidlich florierenden Ost­
handels einzutauschen bereit sind — kurz: daß 
Normalisierung und Normalität in Europa und zwi­
schen den Deutschen und der Sowjetunion langfri­
stig nicht auf der Grundlage der Spaltung Deutsch­
lands und Europas denkbar und zu haben i s t 

Das heißt aber nicht „paradise now" — die Erwar-

IHR MICH BRAUCHEN U 

Wie 
ANDERE 
es sehen 

Zeichnung aus 
„Hamburger Abendblatt" 

D u r c h s e t z u n g des R e c h t e s a u f H e i m a t 
48. Jahrestag der Charta — Gerechte Friedensordnung angestrebt Interview: 

tung der Überwindung der Teilung gleichsam um 
die nächste Ecke und durch einen einzigen histori­
schen Akt . So billig ist in der Geschichte selten 
etwas zu haben. Auch die Lösung der Deutschen 
Frage ist sicherlich ein Prozeß, was jedoch nicht 

lung der bekannten Formel, die Realisierung des 
deutschen Selbstbestimmungsrechts stehe gegen­
wärtig nicht auf der geschichtlichen Tagesordnung. 
A u c h hier gi l t daß eine große Reise mit dem ersten 
Schritt beginnt Ein solcher historischer Prozeß ist 
freilich viel zu wichtig, als daß man ihn allein den 
Politikern überlassen dürfte, deren Berufskrankheit 
ja gerade ist, mehr an die nächste W a h l als an die 
nächste Generation zu denken. Dieser Prozeß kann 
vielmehr nur begonnen werden aus der Tiefe des 
gesellschaftlichen Bewußtseins heraus. 

Das gegenwärtig vorherrschende Bewußtsein in 
der Bundesrepublik mit seinen vor allem individua­
listischen, geschichtsvergessenen, wohlfahrtsstaat­
lichen und konsumgesellschaftlichen Ausprägun­
gen bietet nur wenig Ansatzpunkte. Um so wichti­
ger bleibt die Erkenntnis, daß die Lösung der Deut­
schen Frage zunächst einmal „zu Hause" beginnt, 
das heißt im Denken der Mehrheit der Mitlebenden. 
Heute mehr denn je gilt die Devise des Historikers 
Alfred Heuß, daß es zentral wichtig ist, wie wir Tei­
lung und Einheit denken, daß wir uns eben nicht an 
das unakzeptable, die Nation verstümmelnde Fak­
tum der Teilung gewöhnen. Denn: Verzichten wir 
auf unser geschichtliches Identitätswesen und die 
aus ihm zu entnehmende Anleitung für politisches 
Denken und Handeln, so gefährden wir nicht nur 
unsere kollektiv-politische, sondern auch unsere 
ganz individuelle Existenz auf die Dauer fundamen­
tal. 

Diese Gefahr liegt heute für die Deutschen nicht 
außerhalb aller Welt, und gerade deshalb gilt es, ihr 
mit Vorbedacht zu begegnen. Die geschichtliche 
Aufgabe der Bundesrepublik Deutschland ist noch 
lange nicht gelöst und besteht nicht darin, den Sta­
tus quo der Teilung zu erhalten. Sie hat vielmehr 
zunächst einmal zu verhindern, daß hier weitere 
Auflösung ansetzen kann, und damit die Voraus­
setzungen intakt zu halten für die künftige Wieder­
herstellung der nationalen Einheit. Unsere oft so 
gedankenlose, nur punktuelle Existenz in den Ku­
lissen unseres materiellen Wohlstandes und ihres 
geistigen Vakuums bedarf der geschichtlichen Di­
mension, um deutsche, nicht nur bundesrepublika­
nische Gegenwart und Zukunft zu gestalten, die sich 
nicht von selbst einstellt, sondern der Anstrengung 
unseres ganzen Denkens und Fühlens bedarf. Gera­
de die Deutschen haben ein „Retablissement", gei­
stige und politische Erneuerung nötig, wenn sie 
nicht Politik und Geschichte weiterhin versäumen 
und in der Rolle vor allem eines politischen Objekts 
verharren wollen. 

Zum Gewaltverzicht der Charta der Heimatver­
triebenen vom 5. August 1950 hat sich BdV-Gene-
ralsekretär Hartmut Koschyk bekannt 

Anläßlich des 48. Jahrestages ihrer Verkündung 
unterstrich er zugleich die Bedeutung der „Bremer 
Entschließung" des BdV von 1970, in der es heißt: 

„Der Verzicht auf Gewalt darf nicht die Legalisie­
rung der gewaltsam geschaffenen Tatbestände 
sowie bestehenden Unrechts und den Verzicht dar­
auf beinhalten, mit friedlichen und diplomatischen 
Mitteln eine gerechte Friedensordnung anzustre­
ben." Dies heißt im Klartext, daß der Verzicht auf 
Rache und Vergeltung in der Charta der deutschen 
Heimatvertriebenen von 1950 keinen Verzicht auf 
das Recht auf die Heimat bedeutet. Hierzu heißt es 
in der Charta: 

„Wir haben unsere Heimat verloren. Heimatlose 
sind Fremdlinge auf dieser Erde. Gott hat die Men­
schen in ihre Heimat hineingestellt. Den Menschen 
mit Zwang von seiner Heimat trennen, bedeutet, 
ihn im Geiste töten. W i r haben dieses Schicksal er­
litten und erlebt. Daher fühlen wir uns berufen zu 
verlangen, daß das Recht auf die Heimat als eines 
der von Gott geschenkten Grundrechte der 
Menschheit anerkannt und verwirklicht wird." 

Wenn es expressis verbis auch bis heute kein ko­
difiziertes Recht auf die Heimat gebe, so sei dieses 
Recht jedoch als Bündel personaler Rechte, die in 
völkerrechtlich verbindlichen Vereinbarungen 
verankert sind, existent. So sei das Selbstbestim­
mungsrecht nach Auffassung der Vereinten Natio­
nen inzwischen zu einem „zwingenden Recht" (ius 
cogens) geworden und gerade im Hinblick auf die 
Lösung der Afghanistan-Frage verlangten die Ver­
einten Nationen, daß den im Zuge der sowjetischen 
Besetzung und Unterdrückung vertriebenen und 
geflüchteten Afghanen das Recht der Rückkehr in 
ihr Land eingeräumt wird, also: das Recht auf die 
Heimat. 

Gerade im Jahr 1988, wo sich das „Münchener 
Abkommen" zum 50. Mal jährt, seien, so Koschyk, 
diese Forderungen aktueller denn je. So will der 
Bund der Vertriebenen durch den Tag der Heimat 
1988 besonders an das bis heute den Sudetendeut­
schen vorenthaltene Heimat- und Selbstbestim­
mungsrecht erinnern. Aus diesem Grund spricht 
zum Auftakt der bundesweiten Veranstaltungen 
zum Tag der Heimat 1988 bei einer Großkundge­
bung am 11. September in Berlin der Schirmherr der 
Sudetendeutschen Volksgruppe der Bayerische 
Ministerpräsident Franz Josef Strauß. p.m. 
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D r . H e n n i g : „ S a l z g i t t e r b l e i b t " 
Scharfe Kritik am Verhalten des Salzgitter Oberbürgermeisters 

Die Zentrale Erfassungsstelle Salzgitter, in der Menschenrechtsverletzungen an der innerdeutschen 
Grenze und in der DDR registriert werden, ist wieder in die Schlagzeilen gerückt Der Anlaß: In einem 
Partnerschartsvertrag zwischen SalzgiUer und dem thüringischen Gotha wird die Auflösung dieser Er­
fassungsstelle empfohlen (siehe auch unseren Kommentar dazu in Folge 30, S. 3). Die Ratifizierung des 
Vertrages soll am 21. September in Salzgitter und am 2. November in Gotha erfolgen. Für „Das Ostpreu-
ßenblatt" sprach Ansgar Graw mit dem Parlamentarischen Staatssekretär beim Bundesminister für in­
nerdeutsche Beziehungen und Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen, Dr. Ottfried Hennig: 

Frage: Herr Staatssekretär, die Stadt Sahgit- seren guten Rat immer wieder zur Verfügung stel­
len. Viele der über 600 Interessenten an einer sol­
chen Partnerschaft auf unserer Seite machen davon 
Gebrauch. A u c h bei den 37 fest abgeschlossenen 
Partnerschaften ist der Rat des Bundesministeriums 
für innerdeutsche Beziehungen vielfach genutzt 
worden. . . 

Salzgitter hingegen hat demnach vorher 
nicht um den Rat Ihres Ministeriums ersucht? 

So ist es. W i r haben erst relativ spät von der dorti­
gen CDU-Frakt ion eine Mitteilung erhalten, nicht 
aber offiziell von den beiden verhandelnden SPD-
Politikern. 

Salzgitters SPD-Oberbürgermeister Struck 
sprach im Zusammenhang mit dem Vertrag von 
einer Außenpolitik von unten". Was sagen Sie 
zu dem Begriff Außenpolitik angesichts eines 
Vertrages, der zwischen zwei deutschen Staaten 
abgeschlossen wird? 

Man muß sich fragen, ob dies noch die Sozialde­
mokratische Partei Deutschlands ist oder ob die 
SPD inzwischen Mitteldeutschland als Ausland be­
trachtet Diese Partnerschaft ist ein Teil innerdeut­
scher Beziehungen, aber doch keineswegs ein Stück 
Außenpolitik. Ich fürchte, hier geht es nicht nur um 
Sprachverwirrung, sondern um einen Kurswechsel 
der Mehrheit, die in der SPD im Moment das Sagen 
hat. Dem Grundgesetz entspricht das nicht. 

Sehen Sie generell die Gefahr,-daß Partner-M,Z%erträ?e
 z w i s c ^ n Städten in West- und 

Mitteldeutschland weniger den Menschen die­
nen als dem DDR-Regime, das sie politisch zu 
instrumentalisieren sucht? 

I hörde beibehalten. " s e n ^ P a r i n ^ r s r h S 1 6 1 1 1 1 ™ ™ * ' W e i l d i e D D R m i t d i e ' 
Gibt es Möglichkeiten für Bonn, auf derartige als wir Ihr g e h t „ r t r
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ter hat im Partnerschaftsvertrag mit dem thürin­
gischen Gotha die .Auflösung der Zentralen Er­
fassungsstelle" in Salzgitter als einen weiteren 
Schritt zur allgemeinen .Verbesserung der ge­
genseitigen Beziehungen" bezeichnet. Belastet 
demnach die Erfassungsstelle gegenwärtig die 
Beziehungen und schadet sie den Menschen in 
Deutschland? 

Dr. Hennig: Keinesfalls! Die SPD spricht sehr viel 
mehr von der Erfüllung der vier Geraer Forderun­
gen Honeckers, als dieser selbst es tut. Die Erfas­
sungsstelle belastet die Beziehungen nicht sie 
bleibt in unseren Augen notwendig, solange an der 
innerdeutschen Grenze geschossen wird und so­
lange Häftlinge in DDR-Gefängnissen menschen­
rechtswidrig behandelt werden. Das ganze politi­
sche Strafrecht der DDR ist ein Skandal, der abge­
schafft werden muß. 

Hat die Bundesregierung Erkenntnisse dar­
über, daß die Existenz der Erfassungsstelle den 
Menschen in der DDR hilft, etwa dadurch, daß 
die Menschenrechte in der DDR etwas sorgfälti­
ger beachtet werden? 

Viele entlassene politische Häftlinge stellen uns 
das so dar. Dies kann man nicht statistisch darstel­
len und auswerten, aber jede menschliche Erfah­
rung spricht dafür, daß zum Beispiel ein Grenzsoldat 
der DDR es sich sehr genau überlegt, ob er gezielt 
auf einen flüchtenden deutschen Landsmann zielt 
oder über ihn hinwegschießt, wenn er weiß, daß 
seine Tat im Westen registriert wird. Das gleiche gilt 
für Menschenschinder in mitteldeutschen Haftan­
stalten. Solange dies so ist, sollten wir diese winzige 

\jiui traiMuyiiLiifttrutru/ui B U I I I I , U L U ueraruge als wir. Ihr opht P c „ M A X . . . 
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Auch diejenigen, die bisher nicht West-Ost: 
an Engel glaubten, sehen jetzt einen 
Vertreter dieser Spezies Tag für 
Tag in den Nachrichten und hören 
immer neue Friedensbotschaften 
von ihm — Michail Gorbatschow. 
Was steckt hinter seinen ständigen 
Abrüstungsbeteuerungen? Oberst 
a. D. Gerhard Hubatschek analy­
siert und kommentiert die Ziele des 
sowjetischen Generalsekretärs. 

Zwischen Propaganda und Perspektiven 
Der Kreml, die NATO und die Diskussion um eine konventionelle Abrüstung 

Wie erwartet hat die sowjetische Füh­
rung — a u c h nach Gorbatschows kürz­
l i c h e m Besuch i n Po len u n d der s ich 

daran anschl ießenden Warschauer -Pakt -
Gipfe lkonferenz — erneut Abrüstungsvor­
schläge unterbreitet . Z w a r b l ieben die vorher 
gemutmaßte (oder lancierte?) Ankündigung 
des Rückzugs der sowjet ischen T r u p p e n aus 
U n g a r n oder e ine ähnlich spektakuläre Maß­
nahme aus. Es k a m aber z u Präzisierungen der 
bisherigen Vorschläge des Warschauer Paktes. 

Das „spektakuläre" E lement war d iesmal 
der V o r s c h l a g , e ine europäische Gipfe lkonfe­
renz — e i n „paneuropäisches Reyk jav ik" — 
einzuberufen, u m die V e r h a n d l u n g e n über 
konvent ione l l e Abrüstung n o c h i n diesem 
Jahr beg innen z u können. 

„Nachgeschoben" w u r d e aus M o s k a u das 
A n g e b o t der Sowje tunion , d e m W e s t e n be­
reits v o r V e r h a n d l u n g s b e g i n n die A n g a b e n 
zur Stärke u n d Bewaffnung der W a r s c h a u e r -
P a k t - T r u p p e n vorzulegen u n d — falls ge­
wünscht — überprüfen z u lassen. Dieser Z u ­
satzvorschlag verdient ohne Z w e i f e l al ler­
höchste A u f m e r k s a m k e i t . D e n n dieses A n g e ­
bot könnte der Schlüssel z u ernsthaften V e r ­
h a n d l u n g e n w e r d e n . 

D i e Vorschläge für die konvent ione l l e A b ­
rüstung selbst s i n d i m wesent l i chen ident isch 
mit d e m , was i n letzter Zeit v o n Außenminister 
Schewardnadse u n d Gorbatschow als „Stu­
fenplan" vorgeschlagen wurde . Der V o r s c h l a g 
sieht vor , 

• i n e iner ersten Phase die D a t e n zur m i l i -

vorzusehen, ist i n der Tat eine neue Ausgangs­
lage gegeben. Sie entspricht dem, was der W e ­
sten seit v i e l e n Jahren gefordert hat. 

Bei der Bewertung dieser Vorschläge sollte 
al lerdings nicht ganz übersehen werden, daß 
i n W i e n (auf e inen V o r s c h l a g des Westens hin) 
ja seit über e inem Jahr i m R a h m e n der K S Z E -

Was sieht der sowjetische Stufenplan im einzelnen vor? 
tärischen Stärke auszutauschen u n d anschlie­
ßend vor O r t z u überprüfen, 

# i n e iner z w e i t e n Phase die festgestellten 
A s y m m e t r i e n u n d Ungle ichgewichte (Überle­
genheiten) z u beseitigen, 

# i n einer dr i t ten Phase die nach Beseit i ­
gung der A s y m m e t r i e n n u n m e h r gleichstar­
k e n Potent ia le u m je 500 000 M a n n auf be iden 
Sei ten z u verr ingern, 

# i n einer v ie r ten Phase sol l ten die ver ­
b l e i b e n d e n Streitkräfte eine defensive Struk­
tur erhal ten u n d d ie Militärstrategien e inan­
der angegl ichen werden . 

A l s R e d u z i e r u n g s r a u m war u n d ist dabei 
ganz E u r o p a „vom A t l a n t i k bis z u m U r a l " vor ­
gesehen. 

M i t d i e s e m V o r s c h l a g h a b e n s i ch die P o s i ­
t ionen der jetzigen Regierung i n M o s k a u ge­
genüber d e n Vorgängerregierungen i n M o s ­
k a u grundlegend u n d gegenüber d e n ersten 
Vorschlägen Gorbatschows nicht unerheb l i ch 
verändert. 

A u f g e g e b e n sche inen die frühere Behaup­
tung, es bestehe e in G l e i c h g e w i c h t i n Europa , 
sowie d ie daraus abgeleitete F o r d e r u n g n a c h 
gle ichen R e d u z i e r u n g s q u o t e n auf be iden Se i ­
ten. A u f g e g e b e n scheint a u c h die W e i g e r u n g , 
konkrete Z a h l e n auf d e n T i s c h z u legen u n d 
Überprüfung au ch vor O r t z u ermöglichen. 

Bezogen auf die unter G o r b a t s c h o w vorge­
legten Vorschläge scheint n u n die ursprüng­
l i c h geforderte Verknüpfung der konvent io­
ne l len Abrüstung mit der F o r d e r u n g nach A b ­
rüstung bei den atomaren Kurzs t reckensy­
stemen aufgegeben oder zurückgestellt. 
Ebenso die Forderung, bei der konvent ie l l en 
Abrüstung au ch jene Waffensys teme e i n z u -
beziehen, die sowohl konvent ione l l als auch 
nuklear eingesetzt w e r d e n können — eine 
Forderung, v o r der der W e s t e n z u Recht fürch­
tete, daß sie für die N A T O nur a l lzuschnel l z u 
einer völligen Preisgabe der nuklearen A b ­
schreckungskomponente i n Europa fuhren 
könnte. N i c h t ausdrücklich wiederholt wurde 
bei den aller jüngsten Vorschlägen die bisher i ­
ge Forderung, i n die konvent ione l l e Abrü­
stung „vom A t l a n t i k bis z u m U r a l v o n v o r n ­
herein auch die Luft- u n d Seestreitkräfte mit 
e inzubeziehen. Dies ist e in Punkt, der der K l a ­
rung bedarf. 

M i t der n u n m e h r bekundeten Bereitschaft, 
Z a h l e n auf d e n T i s c h z u legen, diese zu uber­
prüfen, d a n n die festgestellten A s y m m e t r i e n 
u n d Übergewichte abzubauen u n d schließlich 
weitere (und gleiche) Reduzierungsquoten 

Folgekonferenz über e in „Mandat", d. h . über 
den R a h m e n sowie die wicht igsten Kr i ter ien 
u n d Z i e l e für eine „Konventionelle Abrü­
stungskonferenz" verhandelt w i r d . Es war (und 
ist) Z i e l , diese Mandatsverhandlungen noch i n 
diesem Jahr abzuschließen, so daß i m k o m ­
m e n d e n Jahr eine Konferenz zur konventio­

nel len Abrüstung i n Europa begonnen werden 
kann. Eine Voraussetzung hierfür war jedoch 
der erfolgreiche Abschluß der K S Z E - F o l g e ­
konferenz. Es entbehrt nicht einer gewissen 
Merkwürdigkeit, daß dieser Abschluß bis jetzt 
gerade v o n jenem Regierungschef des östli­
chen Bündnisses durch e in unerbittliches 
„Nein" i n Menschenrechtsfragen blockiert 
wurde, der i n W a r s c h a u die erneuten „Abrü­
stungsvorschläge" vortrug — nämlich v o m 
rumänischen Regierungschef Ceausescu. 

Fre i l i ch ble iben noch gravierende u n d für 
einen erfolgversprechenden Verhandlungs­
ansatz entscheidende Fragen offen. So z. B. die 
Frage, ob bei d e m nunmehrigen Vorschlag ge­
trennter Verhandlungen für konventionelle 
Abrüstung einerseits u n d Abrüstung bei den 
nuklearen Kurzstreckensystemen anderer-

Zeichnung aus „tz", München 

seits an gleiche Verhandlungstei lnehmer (das 
wären dann ja wohl alle europäischen Staaten 
plus U S A u n d Kanada) sowie an eine zeit l iche 
u n d inhalt l iche Verknüpfung gedacht ist. Oder 
die Frage, ob nach den Vorste l lungen der östli­
chen Seite Seestreitkräfte einbezogen werden 
sollen. 

H i n z u k o m m t ein ganzes Problemknäuel bei 
der Frage der geographisch-räumlichen A n ­
sätze. So w i r d es k a u m möglich sein, s ich mit 
Reduzierungsquoten, die s ich auf den Gesamt-

Der aktuelle 

Kommentar: Wer hat Angst vor Gorbatschow? 
g. h. — Die klassische Lehre zur Strategie be­

sagt, daß demjenigen der Erfolg beschieden ist, 
dem esgetingt, die Initiative zu gewinnen und zu 
behaupten. Auf der Ost-West-Bühne hat ohne 
Zweifel Gorbatschow die Initiative errungen. 

Eshilftnichts:DerWestenmußsein Verhalten 
gegenüber Gorbatschows .Abrüstungskam-
pagne" ändern. Ob man es wahrhaben will oder 
nicht: Gorbatschow ist dabei, eine psychologi­
sche Schlacht gegenden Westenfürsichzuent-
scheiden.DieDaten sprechen längst für sich:Ob 
allgemeine öffentliche Meinung oder Wirt-
schaftsmanager (von denen man annehmen 
sollte, daß gerade sie ihre nüchterne Marktana­
lyse nicht von Werbefeldzügen beeinflussen 
lassen) — Gorbatschow gilt als der Motor der 
Abrüstung, er ist der große Veränderer und Be­
weger, der eigentliche Hoffnungsträger für eine 
Neugestaltung des Ost-West-Verhältnisses. 

Gorbatschow hat es dabei freilich nicht 
schwer: Kann er sich doch blind darauf verlas­
sen, daß selbst die 25. Wiederholung eines Vor­
schlags von der Presse und den Medien im We­
sten als .neuer Vorschlag Gorbatschows zurA b-
rüstung" in die Schlagzeilen und an die erste 
Steife der Fernsehnachrichten gerückt wird. 

So verfestigt sich das Bild immer mehr: Der 
Osten unterbreitet einen Abrüstungsvorschlag 
nach dem anderen. In den Augen der Öffent­
lichkeit lautet die stereotype Reaktion des We­
stens: .Wir werden die Vorschläge sorgfältig 
prüfen* — um anschließend nichts mehr davon 
zu hören. Der Hinweis auf die Erarbeitung eines 
.Gesamtkonzepts' des westlichen Bündnisses, 
wie es zuletzt auch von Genscher wieder gefor­
dert wurde, für eine umfassende Abrüstung ist 
nurmehr eine Bestätigung dieses Bildes. 

Dabei ist es ja nicht mehr so wie vor einigen 
Jahren: Da war noch darauf zu verweisen, daß 
die Sowjetunion trotz Überlegenheit auf gleiche 
Reduzierungen bestand, daß der Warschauer 
Pakt seine Zahlen einfach nicht auf den Tisch 
legte und jegliches Ansinnen einer Kontrolle 
vor Ort entschieden zurückwies. 

Da hilft auch der Hinweis nichts, bei einem 
Bündnis von 16 demokratischen und souve­
ränen Nationen ginge das alles eben nicht so 
schnell. Soll damit gesagt werden, daß ein 
Bündnis von nicht-demokratischen und nicht-
oder nur teil-souveränen Nationen in Sachen 
Abrüstungmehr Wille, mehrTempo undEnergie 
und mehr Überzeugungskraft entfalten kann? 

Und: Ist es wirklich so schwer (oder etwa gar 
schädlich),deneigenenpolitischenWillenähn-
lich öffentlichkeitswirksam zu verkaufen wie 
Gorbatschow dies tut? Was hindert die westli­
chen Regierungschefs daran, z. B. vor einer zu 
erwartenden erneuten ^Initiative* des Ostens in 
einem kurzen Gipfeltreffen mit hoher Medien­
wirkung diejenigen Positionen und Ziele der 
Abrüstung zu verkünden, die unumstritten sind? 

Was hindert den Bundeskanzler, in der Bun­
desrepublik über das auch hierzulande verfüg­
bare Instrumentarium einen .Internationalen 
Kongreß über Fragen einer zukünftigen Frie­
densordnung* zu veranstalten ? (Man könnte auf 
den Gedanken kommen solches wäre nicht nur 
wegen Gorbatschows Dauerbrenner notwen­
dig, sondern auch um der eigenen Öffentlichkeit 
einmal ein anderes Thema undeine andere Per­
spektive zu bieten als das blamable Gerangel 
um Steuerreform und Flugbenzin) 

Und was hindert die Bundesregierung eigent­
lich daran — nachdem die Bedeutung und Wir­
kung dieses Themas erkannt sein müßte — eine 
Informationskampagne zu starten? 

Noch kann niemand sagen wo die eigentli­
che Finalität der Gorbatschowschen Politik 
liegt. Sie kann — neben der vermuteten ange­
strebten Entlastung von überhoher Rüstung — 
ganz woanders liegen als dies heute gemutmaßt 
und gehofft wird. Wenn Gorbatschow aber die 
Abrüstung — asymmetrisch und zu einem ech­
ten Gleichgewicht mit Beschränkung auf Defen­
sive — nicht will, die er in seinen Vorschlägen 
verspricht, dann kann man ihn dabei nur am 
Verhandlungsiischentlarven.Undwenndiesso 
sein sollte, dann gilt: je früher, desto besser. 

UNSER A U T O R 

Gerhaid Hubatschek, 
Oberst a. D„ geb. 1940 
in Karlsbad/Sudeten­
land, lange Zeit auf der 
Hardthöhe tätig gewe­
sen, ist durch zahlreiche 
Veröffentlichungen zur 
Sicherheits- undDeutsch-
landpolitik als Experte 
ausgewiesen. 

reduzierungsraum Europa „vom A t l a n t i k bis 
z u m U r a l " beziehen, zufriedenzugeben. A n ­
dererseits liegt i n der Schaffung v o n Unterzo­
nen auch e in großes Problem. Die bisherigen 
sowjetischen Äußerungen schließen auch die 
Möglichkeit ein, daß der Warschauer Pakt ver­
suchen wird , eigene Überlegenheitsfaktoren 
(genannt wurden Panzer u n d Art i l ler ie) gegen 
tatsächlich bestehende oder angebliche quan­
titative oder qualitat ive Überlegenheitsfakto­
ren des Westens z u „verrechnen". W i e aber 
sol l z. B. eine qualitat ive Überlegenheit be i 
Kampfflugzeugen gegen eine quantitative 
Überlegenheit v o n 35 000 Panzern u n d 32 000 
Artilleriegeschützen verrechnet werden? 

N a c h der Lage der Dinge — u n d hierzu ge­
hört nicht zuletzt auch das absolute Ungle ich­
gewicht in der öffentlichen W i r k u n g — ermög­
l i chen die gegenüber früheren Standpunkten 
deut l ich revidierten Vorschläge Moskaus n u n 
durchaus die A u f n a h m e v o n Verhandlungen. 
E i n einleitender oder vorgeschalteter „Gipfel" 
k a n n nichts schaden — da hier ohnehin nur 
Zie le u n d Pr inz ipien formuliert u n d verkündet 
werden können u n d ein solcher Gipfe l ja auch 
ke in Mißerfolg werden darf. D ie größeren 
C h a n c e n l iegen hierbei nun auf Seiten des 
Westens — da Gorbatschow als Gefangener 
seiner eigenen Propaganda sich k a u m einen 
Rückzieher v o n den bisher verkündeten Z i e ­
len und Pr inz ip ien erlauben kann. Der W e s t e n 
kann i h n n u n beim W o r t nehmen. 

A l l e s andere wäre dann Sache der V e r h a n d ­
lungen. U n d hier ist die Mater ie so, daß bis zu 
e inem erfolgreichen Abschluß noch v ie l W a s ­
ser in den Flüssen aller Hauptstädte hinunter­
fließt — u n d der W e s t e n noch genügend Zeit 
haben w i r d , Posi t ionen i n Einzelfragen zu re­
geln. 
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Kurz gemeldet 

Invasion der „Marxisten" 
N a c h A n s i c h t v o n H u b e r t M e h l e r , b a y e r i ­

scher Verfassungsschutzpräsident, droht den 
s icherhei tsempfindl ichen Bere ichen der 
Wir t schaf t u n d des öf fent l ichen Dienstes eine 
Invas ion v o n B e w e r b e r n , die M i t g l i e d e r der 
„Marxist ischen G r u p p e " ( M G ) s ind. M e h l e r : 
„Die Z a h l jener M G - M i t g l i e d e r , die i n W i r t ­
schaft u n d öffent l ichem Dienst .einflußreiche 
F u n k t i o n e n ' anstreben, hat nach den Beob­
achtungen meines A m t e s i n jüngster Zeit stark 
zugenommen." B e i der „Marxistischen G r u p ­
p e " handelt es s ich um die Nachfolgeorganisa­
t ion der „Roten Z e l l e n " , die E n d e der 60er 
J a h r e v o r a l lem an den Universitäten akt iv 
gewesen s ind. Z i e l der r d . 5000 M G - M i t g l i e ­
der i n B a y e r n sei es, als „geistige El i te den 
Staat u n d seine freiheit l ich-demokrat ische 
G r u n d o r d n u n g auf dem W e g über die sozial i ­
stische Revolut ion abzuschaffen" . 

Europas Grüne 
Bei den Grünen s i n d die Ause inanderset ­

zungen u m die A u f s t e l l u n g der K a n d i d a t e n für 
die E u r o p a - W a h l i m nächsten Jahr v o l l ent­
brannt. Es gibt Bestrebungen, zwei K a n d i d a ­
ten z u benennen, die zur Zeit wegen des V e r ­
dachts, an terroristischen A k t i o n e n beteiligt 
z u sein, i m Untersuchungsgefängnis sitzen. Es 
handelt s ich u m Ingrid Strobel u n d Ursula Pen-
sel in . In der Vergangenhei t haben die Grünen 
jedoch mit einer solchen Pol i t ik nur Ärger ge­
habt. So w u r d e n die beiden Berliner A b g e o r d ­
neten, die nur ihre Immunität vor dem G a n g 
ins Gefängnis bewahrt hatte, k a u m i m E u r o ­
päischen Par lament gesehen, was sie jedoch 
nicht daran gehindert hatte, ihre Diäten v o l l zu 
kassieren u n d nicht an die Grünen abzuführen. 

Die „Zwei von Breda" 
D i e beiden letzten wegen K r i e g s v e r b r e ­

chen i n einem niederländischen Gefängnis in 
B r e d a einsi tzenden Deutschen F e r d i n a n d aus 
der Fünten (79) u n d Franz F ischer (86) w e r ­
den auf W u n s c h der Gefängnisverwaltung, 
des Ansta l t sd i rektors u n d der Ärzte e iner G e ­
sundheitsprüfung unterzogen. D r e i A r z t e sol ­
l en die „ältesten Häft l inge" i n den N i e d e r l a n ­
den untersuchen, u m herauszuf inden, w i e die 
Deutschen i n Zukunf t untergebracht u n d me­
diz in isch versorgt w e r d e n sollten. 

Bonn: 

Unternehmer sind im Parlament sehr rar 
Mittelständischer Sachverstand wäre für Wirtschaftsfragen äußerst wichtig 

Das Parlament als repräsentativer Querschnitt 
des Volkes — dies wird für die nahe und ferne Zu­
kunft wohl eine Illusion bleiben. Die Verbeamtung 
des Bundestages sowie der Landesparlamente 
schreitet mit großen Schritten voran; damit sinkt 
automatisch das Allgemeinverständnis des Parla­
ments für die Sorgen und Nöte der breiten Bevölke­
rung, da nur noch ein kleiner, eng umrissener Kreis 
von Funktions- und Amtsträgern dieses Parlament 
darstellt. 

Schon in der Frühzeit der Parlamente — den da­
maligen Ständeversammlungen, wie z. B. in Eng­
land — wurde darauf geachtet, daß die Bevölke­
rungsschichten entsprechend vertreten waren; so 
spielten entsprechend ihrer wirtschaftlichen Be­
deutung die wirtschaftlich starken Vertreter der 
Gesellschaft auch eine entsprechend starke Rolle 
im jeweiligen Parlament. 

Unser heutiges Wirtschaftssystem wird getragen 
von der breiten Schicht des Mittelstandes. In unse­
ren Parlamenten jedoch ist dieser Mittelstand na­
hezu gar nicht vertreten. Dafür verantwortlich sind 
sicherlich verschiedene Punkte. Zum einen ist die 
wirtschaftliche Situation eines mittelständischen 
Unternehmers nicht so ausgelegt, daß er es sich 
ohne weiteres leisten könnte, für vier, acht oder 
mehr Jahre seinen Platz an der Spitze seines Unter­
nehmens zu verlassen, um in der Politik aktiv zu 
werden. Die wirtschaftliche Situation seines Unter­
nehmens bedarf seines Kopfes genau so wie den 
eines jeden seiner Belegschaft. 

Normalerweise kann sein Unternehmen keinen 
Ersatz für seine Abwesenheit stellen, da der finan­
zielle Spielraum mittelständischer Unternehmen 
nicht so flexibel ist und nicht beliebig ausdehnbar. 
Das heißt, daß der politisch orientierte mittelständi­
sche Unternehmer nicht ohne weiteres in erfolgver­
sprechende Konkurrenz zu Polit-Profis treten kann. 
Einerseits hindert ihn seine unternehmerische Ver­
pflichtung daran, zum anderen auch sein anders ge­
lagerter Charakter. 

Der Wissenschaftler Professor Eberhard Hamer 
meint dazu: »Der Unterschied zwischen mittelstän­
discher Wirtschaft und Politik besteht darin, daß 
man in der Politik nie weiß, wo der Feind steht. Noch 
plastischer drückt das der in den Parteien sehr ge­
bräuchliche Ausdruck für die Steigerung von 
Feindschaft aus: Feind — Erzfeind — Parteifreund. 
Wer sich daran nicht gewöhnt, fällt von der Rolle." 

Seine Verantwortung für sein Unternehmen 
zwingt den mittelständischen Unternehmer zu 
einer im Prinzip anderen, nämlich kooperativeren 
Geisteshaltung, als es im politischen Leben norma­
lerweise der Fall ist. Vorwärtskommen, d. h. Nach-
Oben-Kommen, d. h. repräsentative Posten beset­
zen, d. h. letztendlich vielleicht sogar einmal M i n i ­
ster werden, bedeutet nichts anderes als brutales 
Ellbogen-Verhalten. 

Wer diesem Streß nicht gewachsen ist, wird im 
politischen Leben normalerweise keine entschei­

dende Rolle spielen. V o m Sachverstand, sowohl 
vom bürokratischen als auch sozialen, oder auch 
vom Wissen um die Steuergesetze sowie um die 
ökonomischen Auswirkungen einer Investitionszu­
lage für Unternehmen z. B. wäre der mittelständi­
sche Unternehmer im Prinzip eine kaum zu erset­
zende Kraft in jedem Parlament. 

Diese Haltung ermöglicht es somit automatisch 
den Funktions- und Amtsträgern, die eigentlich für 
jene Unternehmer reservierten Plätze einzuneh­
men, da ihnen dieser berufliche, moralische und 
charakterliche Hintergrund im Prinzip fehlt. Unter­
stützt wird diese Haltung durch den Vorteil, daß 
einem Beamten im Falle politischer Ambitionen 
sein Platz auf jeden Fall freigehalten wird, d. h., daß 
im Falle politischer Ambitionen berufliche Risiken 
nicht eintreten. 

Meistens ist die Risikoabsicherung sogar so groß, 
daß trotz jahrelanger Abwesenheit der politisch 
ambitionierte und politisch aktive Beamte auf re­
gelmäßige Beförderung auf seinem Arbeitsplatz, 
den er ja gar nicht ausfüllt, rechnen kann. Dies heißt, 
daß der für die Politik freigestellte Beamte trotz 
Nichtausübens seines eigentlichen Berufes ständig 
mit einer Aufwertung des nicht ausgefüllten A r ­
beitsplatzes, d. h. z. B. auch mit einer Gehaltsaufbes­
serung rechnen kann, wenn er auf diesen Platz zu­
rückkehrt. 

Dies widerspricht eklatant der Situation des mit­
telständischen Unternehmers, der vom Prinzip her 
damit rechnen muß, daß i m Falle seiner Abwesen­
heit die qualifizierte effektive Führung seines Un­
ternehmens Schaden nimmt und dadurch nicht nur 
die Existenz seiner Mitarbeiter gefährdet ist, son­
dern auch sein Lebensstandard unter Umständen 
negativ beeinflußt werden kann. 

Das Einfühlungsvermögen eines jeden Parla­
ments in die Bedürfnisse und die Belange der Bevöl­
kerung hängt immer von der Repräsentanz dieser 
Bevölkerung im jeweiligen Parlament ab. Ein Arzt 
spricht für die Ärzte, ein Bauer für die Bauern, ein 
Rechtsanwalt für die Rechtsanwälte, ein Maurer f ür 
die Maurer, ein mittelständischer Unternehmer für 

Aussiedler: 

K e i n l e i c h t e r A n f a n g i m W e s t e n 
Ein Sonderprogramm hilft den Ankömmlingen bei der Eingliederung 

In d iesem Jahr w i r d mit mehr als 160000 
A u s s i e d l e r n gerechnet, die aus Ostdeutsch­
land, Südost- u n d Osteuropa i n die Bundesre­
p u b l i k Deutsch land ausreisen. Einerseits eine 
gute N a c h r i c h t für die Menschen , die e n d l i c h 
ohne Repressalien ausgesetzt z u sein ihre 
k i r c h l i c h e n Tradi t ionen, ihre Sprache u n d ihre 
K u l t u r ausleben und darstellen können. A n d e ­
rerseits aber muß auch bedacht werden, daß 
d u r c h die steigenden A u s s i e d l e r z a h l e n die i n 
den jeweil igen Ländern zurückbleibenden 
Deutschen mehr u n d mehr vereinsamen. 
Außerdem verläßt n i e m a n d gerne seine H e i ­
mat — wer s ich zu e inem solchen Schritt ent­
schließt, tut dies aufgrund des Drucks , der auf 
i h n ausgeübt w i r d . U n d : V i e l e Probleme s ind 
mit der A u s s i e d l u n g i n die Bundesrepubl ik 
Deutschland n o c h nicht gelöst, sondern be­
ginnen erst hier. 

Bei der jetzigen Rekordhöhe der A u s s i e d ­
lerzahlen ist es nicht verwunder l i ch , daß die 
Auffanglager Fr iedland, Nürnberg u n d U n n a -
M a s s e n unweiger l i ch überfüllt s ind. Bis Ende 
A u g u s t w i r d e in Sonderprogramm der B u n ­
desregierung für A u s s i e d l e r v o n einer inter­
minis ter ie l len Arbe i t sgruppe unter Le i tung 
des Innenministers erarbeitet u n d mit den 
Ländern u n d Verbänden abgestimmt. 

Regierungssprecher F r i e d h e l m Ost vers i ­
cherte, für die notwendigen Eingl iederungshi l ­
fen werde das entsprechende K a p i t a l bereit­
gestellt. In Bonn w i r d v o n mehreren M i l l i a r d e n 
M a r k gesprochen. E i n Schwerpunkt wird vor 
a l l e m i m W o h n u n g s b a u l iegen. Die oft sehr 
k inderre ichen F a m i l i e n haben Schwier igkei ­
ten, speziel l zugeschnittene Bleiben z u f inden. 
A u s Bonner Regierungskreisen war z u erfah­
ren, daß m o m e n t a n geprüft werde, ob das 

W o h n u n g s b a u p r o g r a m m v o n privater Seite 
f inanziert werden kann. Besonders günstige 
A b s c h r e i b u n g e n könnten etwa als Investi­
t ionsanreiz angeboten werden. 

30 0 0 0 W o h n u n g e n w e r d e n w o h l notwendig 
sein, u m d e n S t rom der A u s s i e d l e r menschen­
gerecht unterzubringen, das würde r u n d 2,5 
M i l l i a r d e n M a r k kosten. A u c h müßten die M i t ­
tel für die Betreuung der A u s s i e d l e r sowie für 
die Sprachförderung weitgehend aufgestockt 
werden, d a die eingesetzten Beträge ausge­
schöpft s ind, d o c h gerade die Betreuung u n d 
Förderung s ind für den wei teren beruf l ichen 
W e r d e g a n g u n d die Qual i f ika t ion ausschlag­
gebend. 

A u c h die S P D ist der A n s i c h t , daß das ge­
samte V o l k die Landsleute mi t offenen A r m e n 
empfangen u n d ihnen hilfsbereit zur Seite ste­
hen müsse. Parteipol i t ische Po lemik sei bei 
diesem T h e m a nicht a m Platz, betonte der 
S P D - Vors i tzende V o g e l . Er legte e in Papier der 
SPD-Bundestagsfrakt ion vor, i n d e m zur Er ­
r ichtung eines v ier ten Aufnahmelagers aufge­
rufen w i r d . N a c h Vors te l lungen der S P D könn­
te das alte Lager i n Rastatt wieder eröffnet 
werden. W e i t e r h i n sol l die Sprachförderung 
v o n z e h n auf zwölf M o n a t e erhöht werden. 
V o g e l regte auch die Gründung einer Stiftung 
„Deutsche helfen Deutschen" an, die a l l den 
A u s s i e d l e r n helfen würde, denen unter den 
jetzt gültigen Regeln nicht geholfen werden 
kann. 

Besonders erfreulich ist w o h l die Neuigkei t , 
daß aus der Sowjetunion a l le in i n der ersten 
Hälfte dieses Jahres 18 600 Deutsche ausrei­
sen durften. Bis z u m Jahresende w i r d mi t etwa 
32 000 Ausre isegenehmigungen gerechnet. 

W e i 

den Mittelstand und die dort Beschäftigten, ein 
Großunternehmer für die Zukunft der Großunter­
nehmen —j edem seine Lobby! So klischeehaft diese 
Aufzählung ist, so wahr ist sie. Je mehr sich die Parla­
mente auf eine Vereinfachung, d. h. auf eine zah-
lenmäßige Verminderung der verschiedenen Inter-
essengruppen in der Bevölkerung beschränken, 
um so weniger wird eine Verständnisbereitschaft 
des Parlaments im allgemeinen für die vielschichti­
gen Bedürfnisse der Bevölkerung vorhanden sein. 

Sicherlich sollte man es vermeiden, per Gesetz 
die Zusammenstellung des Parlaments in Blickrich-
tung auf die verschiedenen Schichten wirtschaftli­
cher und sozialer Arten der Bevölkerung zu be­
stimmen; doch sollte man zumindest dahingehend 
eine Änderung erreichen, daß nicht von vornherein 
bestimmte Berufsschichten — und das heißt im 
Klartext das Beamtentum — bevorzugt sind, wenn 
seine Angehörigen aktive Politik ausüben. 

Eine Chancengleichheit wäre herzustellen, wenn 
den freien Berufen eine entsprechende staatliche 
Unterstützung für den Fall gewährt würde, daß sie 
eine aktive Rolle in der Politik ausüben wollen. Es 
geht nicht an, daß in einer demokratischen Gesell­
schaft die Zusammensetzung des Parlaments von 
außerordentlichen Privilegien einer speziellen Be­
rufsschicht abhängig gemacht wird. Keiner möchte 
die Beamten in ihrem Status angreifen, doch sollte 
auch den Beamten klargemacht werden, daß ihre 
Position sie nicht automatisch zur Wahrnehmung 
aktiver politischer Interessen prädestiniert. 

Jedes freigewählte demokratische Parlament 
lebt von der Vielfalt der politischen, wirtschaftli­
chen und moralischen Ansichten und Eigenschaf­
ten seiner Mitglieder. Jedes Parlament verkümmert 
in seiner Wirkung und seiner Ausstrahlung, wenn 
sich seine Zusammenstellung eindeutig einer be­
stimmten politischer!, gesellschaftlichen oder so­
zialen Schicht nähert. Die Auseinandersetzung im 
Parlament zum Wohle der Bevölkerung ist unver­
zichtbar und kann zukünftig nur gewährleistet wer­
den, wenn die Zusammensetzung dieses Parla­
ments einem repräsentativen Querschnitt durch 
die Bevölkerung entspricht. Michael A . Schwilk 

Gedenktag: 

V o r 9 0 J a h r e n s t a r b B i s m a r c k 
Großes Echo in DDR-Medien — Würdige Feierstunde im Sachsenwald 

In Mitteldeutschland wurde Ende vergangener 
Woche einer geschichtlichen Persönlichkeit ge­
dacht, die in der Bundesrepublik Deutschland zur 
gleichen Zeit nahezu ignoriert wurde — obwohl 
sich wegen des 90. Todestages dieser Persönlichkeit 
durchaus Anknüpfungspunkte ergeben hätten und 
obwohl es sich um einen der zweifellos größten und 
einflußreichsten deutschen Staatsmänner handelt, 
nämlich um Otto von Bismarck. 

So gestand die Ost-Berliner „National Zeitung" 
dem Reichseiniger einen Rang zu, „wie sie Junker­
klasse und preußischer Staat nur selten hervorge­
bracht haben". Bismarck sei eine „geschichtsmäch-
tige Persönlichkeit", „ein Konservativer, der revolu­
tionär handelte" und ein „nüchterner Realpolitiker, 
dem die Freundschaft zu Rußland eine konstante 
Größe war", gewesen. A u c h „Der Morgen" kommt zu 
dem Schluß, Werk und Persönlichkeit Bismarcks 
gehörten zum „historischen Erbe, dem wir uns als 
Ganzes zu stellen haben". Und das „Neue Deutsch-. 
land" attestiert, der erste deutsche Kanzler sei 
durch die Dialektik der Geschichte zum „Testa­
mentsvollstrecker der Männer von 1848" geworden. 

Diese Würdigungen Bismarcks passen in das seit 
längerem zu beobachtende Bild, daß sich der SED-
Staat — um Legitimation bemüht — Zug um Zug 
daran gibt, sich der gesamten deutschen Geschich­
te zu bemächtigen. Ebenso paßt es ins Bild, daß in 
Westdeutschland von dem Gedenktag keine Notiz 
genommen wurde. 

Oder besser: Fast keine Notiz. Zu den rühmlichen 
Ausnahmen gehörte die würdige Gedenkfeier, die 
der Bismarckbund am vergangenen Sonnabend, 
also genau 90 Jahre nach dem Tod des Fürsten, an 

seinem Sarkophag im Mausoleum in Friedrichsruh 
durchgeführt hat. Ferienzeit und einer der wenigen 
Sonnentage im Norden dürften dazu geführt haben, 
daß wohl kaum hundert Teilnehmer den Weg zur 
Feierstunde in den Sachsenwald gefunden hatten. 
Aber unter den Anwesenden waren immerhin 
auch viele junge Gesichter auszumachen: Rund ein 
Viertel der Besucher war über die Hamburger Lan­
desgruppe der Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
gekommen. Daneben waren Mitglieder des Bis­
marckbundes und seines Freundeskreises sowie 
des Traditionsverbandes der Lützower Jäger von 
1848 — letztere in ihren Uniformen — erschienen. 

Hermann Zunke, Kastellan des Mausoleums, ver­
las einen Art ikel aus dem „Berliner Lokal-Anzeiger" 
vom 31. August 1898, i n dem — einen Tag nach dem 
Ableben des Fürsten — eine Würdigung seines Le­
benswerkes vorgenommen wurde, die auch heute 
noch in den entscheidenden Passagen Aktualität 
besitzt. 

Der Vorsitzende des Bismarck-Bundes, Albrecht 
Schilder, rief die wichtigsten Stationen des Le­
bensweges Bismarcks und die Rahmendaten seines 
politischen Handelns in die Erinnerung. Auch wenn 
zweifellos wie bei jedem Menschen auch einige 
Handlungen des „Eisernen Kanzlers" nicht unkri­
tisch gesehen werden könnten — Schilder wies 
hierbei auf den Kulturkampf hin —, seien doch die 
Weitsichtigkeit und seine geniale Diplomatie Be­
gabungen gewesen, ohne die die Reichseinigung 
des Jahres 1871 kaum möglich gewesen wären. 

Mi t einer Kranzniederlegung und der dritten 
Strophe der Nationalhymne fand die Feierstunde 
ihren Ausklang. eb 

, K n u s p e r , knusper , knäuschen, w e r knapper t an meinem H ä u s c h e n ? " 

Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 
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Jludcrc 
Meinungen 

Mitteldeutschland: 

„Wir sind die Deutschen zweiter Wahl" 
Beobachtungen zwiscien Rügen und Sonneberg — Ungestillter Wunsch nach Ausreise 

Die Grenzabfertigung für Transitrasende nach 
Berlin geht bei Hirschberg, nördlich v>n Hof, zügig 
vonstatten. Wer aber in die DDR eineist, sei es zu 
Besuch oder aus geschäftlichen Grinden, und im 
Besitz eines vorläufigen Visums ist, taucht etliches 
langer. Immerhin: Die Tonart hat ach gewandelt, 
die Kontrollen entbehren der Peinlchkeit früherer 
Verhöre und nach reichlich zweitündigem Auf­
enthalt kann der Reisende mit st<rk gedrosseltem 
Tempo seine Fahrt fortsetzen. Tiüringens Dörfer 
und Kleinstädte mit schiefergeleckten Häusern 
und Kirchen winken einladend lerüber. 

Nase und Lunge gewöhnen s i h erst mühsam an 
die Düfte aus den Zweitaktern, nit denen jetzt vor 
allem die Straße zu teilen ist. Weit überwiegend: 
noch immer der .Trabant", voizehn Jahren schon 
stolze 9000 Mark wert. Jetzt kotet er sogar, obwohl 
unverändert schlicht und anspruchslos, 12 000. Der 
wesentlich seltenere große Buder, der .Wartburg" 
aus Eisenach, hat, gleichfallsmne Verbesserung in 
Technik und Komfort, von 18000 auf 23 000 angezo­
gen. A u c h in der DDR gibt e&nflation. Unverändert 
blieb nur die Wartezeit vor mindestens zehn Jah­
ren, um einen Wagen sein egen nennen zu können. 
Der Arbeitslohn eines Facharbeiters, so erfährt man 
bei der freundlichen Gastjeberfamilie in den näch­
sten Tagen, beträgt maxinal 4,50 Mark. Darin sind 
allfällige Prämien bei Planerfüllung (oder Übererfül­
lung) bereits eingeschlossen. Ist der Lohnempfän­
ger ein Raucher, dann kmn er sich dafür 1XA Päck­
chen Zigaretten kaufeaEin Kilo Wurst kostet zehn 
Mark, Schweinernes gleichfalls. Brot, Kartoffeln, 
Butter und alle anderen sogenannten Grundnah­
rungsmittel sind billig; Eine Flasche des meist im­
portierten Weins koset bereits reichlich 20 Mark. 
In den Restaurants ift man billiger als in der Bun­
desrepublik, oft um tie Hälfte. Freilich ist das A n ­
gebot nicht vergleicnbar. 

Sobald ein DDE-Bürger in ein Textil- oder 
Schuhgeschäft geh., wird er mit Preisen konfron­
tiert, die es mit den«n des Westens aufnehmen kön­
nen, während die Qualität der Waren weit zurück­
bleibt. Außerdem Dekommt der Käufer schließlich 
ja auch nur ein Dr.ttel des Lohnes seiner westdeut­
schen Kollegen. Die Wohnungen, vergeßt nicht die 
billigen Wohnungen! Spätestens in diesem Augen­
blickwerfen Propagandisten des Sozialismus, in Ost 
wie West, dies an. DDR-Bürger selbst sagen es an­
ders: W i r würden gern mehr für die Wohnung be­
zahlen, wenn sie es wert wäre. Das aber sind sie 
meist eben nicht und damit Hauptursache zahlrei­
cher familiärer Mißhelligkeiten. Nicht umsonst hat 
die DDR, selbst im Kranz der scheidungsfreudigen 
sozialistischen Bruderstaaten, einen Rekord an 
Ehescheidungen. Sie sind zusätzlich damit belastet, 
daß Geschiedene oft noch jahrelang zusammenle­
ben müssen, bis er oder sie wieder heiratet. Erst 
dann ist Hoffnung auf Zuteilung einer eigenen 
Wohnung. 

Ähnlich wie bei dem Mißverhältnis zwischen 
Verdienst und den Möglichkeiten, ihn wertbewußt 
unterzubringen, verhält es sich mit den Soziallei­
stungen. Noch mehr als die angeblich preiswerten 
Wohnungen werden sie von Befürwortern des So­
zialismus im Westen herausgestrichen und von den 

Sowjetunion: 

Verantwortlichen der DDR bei jeder Gelegenheit 
als elementares Menschenrecht aller Bürger dieses 
Staates hochgelobt. Fast sämtliche Krankenhäuser 
sind geradezu unvorstellbar veraltet. Besuche bei 
Kranken in Vierbettzimmern erinnern lebhaft an 
Zustände in mittelalterlichen Siechenheimen. Die 
Krankenschwestern waren bis vor kurzem völlig 
unterbezahlt und entsprechend rar wie lustlos. Ob 
die nun erfolgte Anhebung ihrer Gehälter da Wan­
del schafft, bleibt abzuwarten. Altenheime haben 
einen Standard, der Armenasylen längst totge-
glaubter Zeiten entspricht. Lediglich ein paar A n ­
stalten der kirchlichen Diakonie versuchen hier 
mit bescheidensten Mitteln, aber mit hochgemu­
tem Glauben, gegenzusteuern. Jeder in der DDR 
kennt die Sorgen westlicher Kliniken mit ihren Ko­
stenexplosionen — und jeder wünschte sich doch, 
so menschenwürdig wie „drüben" in Krankheitsfäl­
len seinen Arzt bestimmen, in einem modernen Spi­
tal liegen und im Alter Aufnahme in einem gepfleg­
ten Seniorenheim finden zu können. 

„Wir sind eben die Deutschen zweiter Wahl." Das 
hört man als Ergebnis zahlloser Gespräche über 
wirtschaftliche wie politische, über soziale wie 
Menschenrechtsthemen. „Was wir in unseren Ge­
schäften erhalten, ist zweite Wahl — die erste wird 
exportiert." Allenfalls kann man sie in den soge­
nannten Exquisitgeschäften, kenntlich daran, daß 
sie im Schaufenster die Preise schamhaft ver­
schweigen, kaufen. Dreimal so teuer als die sonst 
erhältliche Ware. Die vielbesuchten Intershopge­
schäfte mit einem breiten Angebot westlicher Pro­
dukte für harte Währung tun ebenso ein übriges wie 
die allabendliche Besichtigung bundesrepublikani­
scher Mode, Autos, Straßenbilder, Ferienorte und 
damit der Lebensweise insgesamt im westdeut­
schen Fernsehen. Man kann ihnen, den Deutschen 
in der DDR, nichts vormachen, sie wissen Bescheid. 

Wie bei den Waren und Dienstleistungen: W i r 
sind zweite Wahl . Der eine sagt es gelassen, sogar 

lächelnd, der andere voller Bitterkeit und tiefsit­
zender Frustrierung. W i r sind nicht weniger tüchtig 
als die im Westen, aber uns gibt man keine Chance, 
unsere Tüchtigkeit einzusetzen, sagen sie wei­
ter. Die Leistungsanreize durch Aufstiegschancen 
sind kaum der Rede wert und die Waren, die etwas 
taugen, viel zu teuer. Was bleibt und die verborge­
nen Fähigkeiten freisetzt, sind Sport und Garten. 
Die ganze DDR gleicht einem Volk von Schreber­
gärtnern, Häuschen reiht sich an Häuschen. 

Daß auch der Ost-Berliner Bischof Gottfried 
Forck, ein ehren- und liebenswerter Mann, diese 
Frustrierung seiner Landsleute genau kennt, ist 
kaum zu bezweifeln. Daß er jedoch der Bundesre­
publik den höchst zweifelhaften Rat gibt, der immer 
größer werdenden Flut von Ausreisewilligen ge­
genzusteuern, ist mehr als unverständlich. Die da, 
fast wie vor dem Mauerbau, in Massen gehen wol­
len, sind überwiegend von Geburt an Bürger der 
D D R Sie haben durch Jahrzehnte hindurch erlebt, 
daß sich nichts bewegt. Weder wirtschaftlich noch 
politisch. Was sollten sie also mit ihrem bischöflich 
angeratenen Bleiben ändern — und was vor allem 
sollte die überaus generöse Bundesrepublik zum 
bessern wenden können, nachdem die Milliarden 
aus dem Westen nicht einen einzigen Gehsteig in 
älteren Quartieren begehbar gemacht haben? Wer 
die Möglichkeit hat, eine andere Wahl zu treffen, 
bleibt nicht mehr freiwillig auf Lebenszeit ein Bür­
ger zweiter Wahl . Diese andere Wahl heißt fortge­
hen, umsiedeln, auswandern. Dorthin, wo man oh­
nehin laut Grundgesetz ein Bürger erster Wahl ist. 
Dorthin, wo bereits Millionen aus der DDR wohnen 
und woher höchst selten einer zurückkehrt. Zwei 
Wochen Zusammenleben mit den Menschen der 
DDR machen verständlich, warum für immer mehr 
Menschen in diesem Land die Übersiedlung in die 
Bundesrepublik als einzige Möglichkeit erscheint, 
menschenwürdig leben zu können. Kar l Felix 

Deutsch-Deutsche W i r k l i c h k e i t : N i c h t nur die Wirtschaftskraft macht den W e s t e n attraktiv 

Selbstbewußtsein und Selbstverständnis 
In Riga wurde ein Folklore-Festival zur Demonstration von lettischer Kultur und Identität 

N i c h t nur i n A r m e n i e n regt s ich das Selbst­
bewußtsein der Völker i n der U d S S R . A u c h die 
bal t ischen Staaten hoffen i m Zuge v o n G l a s -
nost auf eine Eigenständigkeit . Trotz der jahr­
zehntelangen Unterdrückung der let t ischen 
Identität u n d K u l t u r d u r c h die sowjetische 
Führungsschicht regt s ich n u n wieder das na­
tionale Selbstbewußtsein. 

D a v o n konnten s i ch jetzt Volkstänzer aus 
Sch leswig-Hols te in überzeugen: W a h r e n d 
eines Festzugs i n Lett lands Hauptstadt Riga 
legten sie B l u m e n an e i n e m lett ischen F r e i -
he i t sdenkmal nieder u n d empfingen für diese 
Geste Begeisterung u n d Jubel , der nicht nur 
der G r u p p e , sondern auch der schwarz-rot­
goldenen Farbe galt. Anlaß für dieses Ze ichen 
der Z u n e i g u n g war das II. Internationale F o l ­
k lore -Fes t iva l „Baltica", an d e m 40 Mitg l ieder 
der über 70 schleswig-holste inischen Trach­
tengruppen te i lnahmen. , 

Der Schleswig-Hols te in ische H e i m a t b u n d 
war v o m C o n s e i l International des Organisa-
tions de Fest iva l de Folk lore et d A r t s T r a d i ­
t ioneis e ingeladen w o r d e n neben G r u p p e n 
aus Schweden, Norwegen , F innland, Polen, 
Bulgarien, Spanien, Est land, Lett land, Li tauen, 
den U S A an d e m Fest iva l te i lzunehmen. Erst­
m a l i g seit der O k k u p a t i o n d u r c h die Sowjet­
u n i o n n a h m auch eine G r u p p e v o n Exi l ier ten 

t e B e i m Fes tumzug w u r d e n die Tei lnehmer i n 
ihren T r a c h t e n mit B l u m e n u ^ h u t t e t u n d 
hundert tausend Let ten säumten die Straßen 

• die russischen Einwohner allerdings traten 
während des Festivals nicht i n Erscheinung. 
R iga ist nur noch z u 28 Prozent v o n Letten be­
wohnt, die Russen machen nach einer p lan­
mäßigen Pol i t ik den Großteil der Bevölkerung 

wjetrepublik. D ie Gastgeber trugen auch die 
Kosten für Unterbringung, Verpf legung u n d 
den Transport i n Lett land, zusätzlich erhielt 
jeder Tei lnehmer e in Taschengeld in Rubeln . 

Das III. Folklore-Fest ival „Baltica" sol l 1989 
i n Ta l l in , der Hauptstadt Estlands, stattfinden. 

Judi th Welscher 

Bändigung der Roten Khmer 
Paris — „Prinz Sihanouk manövriert weiter, 

u m durch eine Isolierung der Roten K h m e r den 
Vietnamesen jeden V o r w a n d z u nehmen, ihre 
militärische Präsenz i n Kambodscha aufrecht­
zuerhalten. Der v o n i h m vorgeschlagene 
Kompromiß steht i n der Perspektive der .Son­
dersitzung', die C h i n e s e n und Sowjets dem­
nächst dem Konf l ik t i n Peking w i d m e n wer­
den. Das Haupthindernis für eine A u s s c h a l ­
tung der Rothen K h m e r bleibt die Hi l fe , die sie 
mit D u l d u n g Thai lands v o n C h i n a erhalten. 
Bogor hat m i t h i n Fortschritte gebracht, wenn 
auch hier u n d dort einige Rückzieher z u erwar­
ten s ind. N i e m a n d wollte eigentl ich kommen, 
u n d alle waren dort versammelt : e in Erfolg für 
Indonesien, das s ich u m den Vors i tz der Block­
freien Bewegung bewirbt." 

BRAUNSCHWEIGER ZEITUNG 
Polizeigewahrsam 

Braunschweig — „Sonderbar: W a r u m erre­
gen sich die Gemüter über eine vorbeugende 
Maßnahme erst, w e n n sie i n Bayern geplant 
wird? E i n eventueller Polizeigewahrsam v o n 
zwei W o c h e n — i n den Stadtstaaten sogar u n ­
begrenzt möglich — liefert M u n i t i o n für G e ­
dankenschlachten zwischen Theoretikern 
u n d Prakt ikern des Rechtsstaates, zwischen 
Liberalität u n d Lebenserfahrung. Seit langem 
nährt es den Frust des Volkes , daß Kr imine l le , 
k a u m gefaßt, auf freien Fuß gesetzt werden u n d 
prompt neue Straftaten begehen. Daß solches 
auch die M o t i v a t i o n der Pol ize i nicht fördert, 
verteht sich. Anderersei ts : W e l c h e r Revier le i ­
ter, welcher Richter vermöchte verläßlich i n 
die Zukunft schauen?" 

KÖLNER STADT-ANZEIGER 
Abrechnungsmanipulation 

Köln — „Der Schaden v o n 1,2 M i l l i o n e n 
Mark , der bei den Abrechnungsmanipulat io­
nen v o n Schwangerschafts- und Lebensbera­
tungsstellen i n Nordrhein-West fa len ent­
standen ist, erscheint gering i m Vergle ich z u 
anderen öffentlichen Skandalen. Wei taus 
schwerer wiegt der immateriel le Schaden für 
die freien Wohlfahrtsverbände, sie haben 
einiges v o n ihrem A n s e h e n eingebüßt. So­
zialminister He inemann mag abwiegeln, soviel 
er w i l l : V o n 109 Einrichtungen, die der Landes­
rechnungshof kr i t isch beleuchtet hatte, haben 
mindestens 19 so offenkundig gemauschelt, 
daß die Landesbehörden Rückzahlungen for­
dern." 

BADISCHE 
NEUESTE NACHRICHTEN 

Asyl-Magnet Nummer Eins 
K a r l s r u h e — „Eine Harmonis ierung des 

Asyl rechts w i r d i n Europa mit dem Fal len der 
Grenzbarrieren ohnehin erforderlich sein. Es 
ist dabei utopisch z u glauben, die anderen 
Staaten würden ihr Asyl recht nach bundesre­
publ ikanischem V o r b i l d liberalisieren. W e n n 
die Bundesrepublik ihr Gesetz nach europäi­
schem Maßstab ändert, wi rd sie nicht länger 
der Asylantenmagnet N u m m e r eins sein u n d 
damit auch der Aufgabe, den wirk l ichen 
Flüchtlingen z u helfen, wesentl ich besser ge­
recht werden." aus. 

D i e Letten, die seit d e m Zwei ten W e l t k r i e g 
unter sowjetischer Herrschaft leben müssen, ———— 
haben trotzdem ihre K u l t u r u n d ihr Selbstbe­
wußtsein bewahrt u n d nutzten das Festival , Kuba: 
u m dies z u demonstrieren. D i e jungen Leute 

& 2 Ä Ä £ ^ Ä S £ Atheismus pur Diskriminierung 
Sowjetunion ist, die eigene K u l t u r z u leben 
u n d z u seinen Tradit ionen z u stehen. 

Ostdeutschland: 

D i e Eröffnungsfeier mit über 20000 Z u ­
schauern i n Riga selbst war, wie das gesamte 
Festival , eine Demonstrat ion lettischer K u l t u r 
u n d Selbständigkeit, die rot-weiß-rote Flagge 
Lettlands sowie lettische Lieder u n d V o l k s ­
musik beherrschten die Szene. Die he imi ­
schen Fahnenträger mit den Flaggen v o n Est­
land, Let t land u n d Li tauen wurden beim E i n ­
marsch in das Stadion zur Eröffnungsfeier mit 
frenetischem Beifall bejubelt. 

Das Fest ival , das s ich auf mehrere Regionen 
Lett lands verteilte, wurde zu 22 Prozent v o n 
dem schleswig-holsteinischen Kultusminister 
bezahlt, der Schleswig-Holsteinische H e i ­
m a t b u n d trug einen gleich hohen A n t e i l der 
Kosten . Veranstalter des Folklore-Festivals 
war das Kul tusminis ter ium der lettischen So-

»£s lebe Fidel Castro, es lebe der Teufel... nieder 
mit Gott, nur Fidel Castro rettet", schrie die Menge 
meist betrunkener Männer, die am 9. März 1988 in 
Santiago de Kuba den Gottesdienst der 2. Pfingst-
gemeinde des Pfarrers Manuel Gonsales Dotres 
störte. Aus dem Gottesdienst heraus wurden die 
GläubigenJoaguin.NeulyundPortorrealverhaftet. 
Später verhaftete der Chef der Polizeistation, Roge-
lioAcosta, eigenhändig noch den Gläubigen Yoel, 
der aus der 3. Baptistengemeinde von Santiago zu 
Besuch war. Nach diesen Verhaftungen veranstal­
tete die Stadtbezirksverwaltung direkt vor der Kir­
che einen Karneval. Die Karnevalsbesucher dran­
gen in den Gottesdienst ein, schlugen auf die Gläu­
bigen ein, verspotteten sie und zerstörten das Kir­
cheninventar. Pastor Manuel Gonsales Dotres be­
nachrichtigte über die Vorfälle den kubanischen 
Vertreter desWeltkirchenrates, Raul SuareschGar-
sia, aber daraus ergab sich keine Veränderung für 
die Verhafteten, auch keine Ermittlung zu der Kir­
chenverwüstung, idea 

Erstmals ist jetzt in der staatlichen polnischen 
Presse Kritik an der Diskriminierung von deutschen 
Protestanten und Katholiken geübt worden. Im 
Blick auf die Lage der katholischen Ermländer und 
der evangelischen Masuren heißt es in einem Bei­
trag der Breslauer Kulturzeitschrift .Odra' (Die 
Oder), man könne von einer regelrechten .Verfol­
gung" sprechen. Das Ermland liegt im Westen, Ma­
suren im Süden von Ostpreußen. 

Der Artikel trägt den Titel .Hinter jeder Ausreise 
in die Bundesrepublik (Deutschland) steht die Dis­
kriminierung". So sei ihnen nach 1945 sogar die 
Gründung von Vereinen verboten worden, .die an 
die deutsche Kultur anknüpften". Von polnischen 
Einwanderern in die deutschen Ostgebiete seien 
sie als .Hitleristen' beschimpft und ihre Häuser 
nicht selten mit Hakenkreuzen beschmiert worden. 
Nicht wenige, so heißt es, kamen sogar ins Gefäng­
nis. Nach Schätzungen leben in Ostpreußen zwi­
schen 50000 und 100000 Deutsche, vor Ende des 
Zweiten Weltkrieges waren es 2,6 Millionen. Idea 
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Ehrenmalfeier 

S eit Jahren ist es Brauch, daß am Tag 
vor der Ehrenmalfeier in Göttingen 
im Rosengarten die Damen der dor­

tigen Ostpreußischen Frauengruppe 
das Binden der Blumensträuße über­
nommen haben. An jedem Blumen­
strauß ist ein weißes Band befestigt, auf 
dem handschriftlich der von den Spen­
dern aufgegebene Name vermerkt ist. 

Vor dem Ehrenmal im Rosengarten 
werden die Sträußchen, die aus Astern­
blüten gebunden sind, zu einem Tep­
pich, als Unterlage dient Tannengrün, 
gelegt. Schulkinder und Jugendliche 
sind eifrig bemüht. 

Die Ehefrauen unserer belgischen 
und französischen Freunde sind immer 
tiefbewegt, wenn sie diesen Blumentep­
pichsehen. Diese Feierstunde am Sonn­
tag soll unseren Wunsch zu einem bes­
seren Miteinander dokumentieren, 
Friede und Freundschaft sind keine 
Selbstverständlichkeit! Sie müssen 
jeden Tag aufs Neue gewonnen werden. 
Die Ostpreußische Frauengruppe ge­
denkt besonders der Männer, Frauen 
und Kinder, die auf der Flucht vor den 
Schrecken des Krieges und bei der Zer­
störung der Städte ums Leben kamen. 

Wir wünschen uns, diese würdige 
Feierstunde noch recht oft ausrichten 
zu können, in der Hoffnung auf eine bes­
sere Zukunft, in der sich die Grausam­
keiten des Krieges nicht wiederholen, in 
der Menschen und Völker versuchen, 
gemeinsam den Frieden zu sichern. 

Die Ehrenmalfeier steht unter der 
Schirmherrschaft von Dr. Dorothee 
Wilms, Bundesminister für innerdeut­
sche Beziehungen in Bonn. 

Ingeborg H e c k e n d o r f 

» Die ersten Alterserscheintyngen...?" 
Vielseitige Erfahrungen aus dem alltäglichen Leben eines Manne\ in seinen besten Jahren 

M •an ist so alt, wie m a n s ich fühlt? G l a u ­
ben Sie das? Ich jedenfalls konnte i n 

.me inem langen Leben feststellen, daß 
dieses W o r t , wie die meisten Gemeinplätze, 
v o l l k o m m e n falsch ist. G a n z i m Gegente i l : 
M a n ist so alt, wie e inen die anderen sehen. 

Diese bittere Erfahrung mußte i ch schon als 
jüngerer M e n s c h machen. Ich fuhr einst i n der 
Straßenbahn, als b e i m Französischen L y z e u m 
zwei junge Mädchen, etwa sechzehn oder 
s iebzehn Jahre, zustiegen. D a i c h unbeweibt 
war, versuchte i c h mit den hübschen Mädchen 
z u f l irten. Diese aber beachteten m i c h nicht, 
sie unterhiel ten s ich i n Französisch (das i c h 
verstehe — leider!) . D a erzählte die eine der 
anderen, daß sie am Vortage v o n e inem M a n n 
angesprochen wurde . „War er hübsch?" wol l te 
die andere wissen. „Aber nein" , entgegnete die 
erste, „es war e in A l t e r — beinahe Dreißig." 
Sol l i c h noch erwähnen, daß i c h damals D r e i ­
unddreißig war? 

Ich pflege Frauen nach m e i n e m A l t e r immer 
geschickt auszuweichen, i n d e m i c h einfach 
sage, i c h sei Z w a n z i g vorbe i . Schließlich ist das 
ja keine Unwahrhei t . N u r meine boshafte, vor ­
laute Tochter, die betont dann immer gemei­
nerweise: „Ja, v o r b e i ! " W o b e i i c h n o c h glück­
l i c h sein muß, w e n n sie nicht hinzufügt: „Und 
zwar schon lange vorbei . " 

Ja, die K i n d e r zeigen uns erst, w i e alt wir tat­
sächlich s ind. Eines Tages war i c h mit meinen 
K i n d e r n u n d meiner N i c h t e i n der W i e n e r 
Schatzkammer. Ich zeigte ihnen die wunder­
baren Schätze der Habsburger . A l s wir e in B i l d 

M a r i a Theresias sahen, erzählte i c h den K i n ­
dern v o n den Schlesischen Kr iegen , die M a r i a 
Theresia gegen Fr iedr i ch den Großen focht. D a 
fragte m i c h plötzlich meine N i c h t e : „Hast d u 
damals auch mitgekämpft, O n k e l ? " D a sieht 
m a n wieder, wie relat iv die Begriffe des A l t e r s 
s ind. 

W e n n meine Tochter die Schule schwänzen 
w i l l , w e i l sie für eine Schularbeit schlecht vor ­
bereitet ist, d a n n hat sie e infach K o p f s c h m e r ­
zen. D o c h wehe, w e n n i c h e inmal den K i n d e r n 
sage: „Bitte, laßt m i c h i n Ruhe, i c h habe K o p f ­
schmerzen!" D a n n b e k o m m e i c h gleich v o n 
ihnen z u hören: „Vati, das s ind die ersten A l ­
terserscheinungen !" 

Eines Tages aber ging i c h doch z u m A r z t , 
w e i l i c h m i c h nicht wohlfühlte. Dieser unter­
suchte m i c h gründlich — i c h k a m als Pr iva tpa­
tient —, machte das berühmte ernste Gesicht 
des Mannes , der mehr weiß als wir gewöhnli­
chen M e n s c h e n u n d stellte fest: „Also, w e n n 
Sie so alt werden w o l l e n , w i e Sie aussehen, 
dann sol l ten Sie unbedingt das Rauchen u n d 

Kaffeet taken einschränken." U m das zu 
hören, ri ißte i c h z u e i n e m A r z t gehen?! 

Z u m duck traf i c h nachher e i n e n Bekann­
ten, d e n ilh als e i n e n stets höflichen M e n s c h e n 
kannte ; b\ i h m Trost z u ho len , erzählte ich 
i h m v o n d l n Rat des A r z t e s . „Also ne in ! " em­
pörte s ich i e i n Bekannter . „Ich an Ihrer Stelle 
würde sofoi d e n A r z t w e c h s e l n . D a s ist ja die 
reinste G e n i i n h e i t ! S ie sehen d o c h v i e l j ünger 
aus, k e i n Maasen würde Ihnen Ihr A l t e r anse­
hen. Ich w ü r i Sie ganz gewiß n icht für älter als 
Sechzig h a l t i l " (Muß i c h erwähnen, daß ich 
erst FünfundfWzig bin?) 

D e s h a l b ur ierhal te i c h m i c h l ieber mit 
M e n s c h e n , d ieVie l älter s i n d als i c h , d a kann 
m a n n o c h etwas hören, das m a n v o r vierzig 
u n d fünfzig Jahten n icht gerne hören woll te : 
„Sie junger S p u r k was wissen d e n n Sie v o m 
Leben!? Ich h a b e n o c h d e n Ers ten W e l t k r i e g 
mitgemacht ! " B e l s o l c h e n W o r t e n darf man 
s i c h w i e d e r jung K n i e n . U n d m a n merkt , wie 
re la t iv der Begriff efes A l t e r s ist : M a n ist immer 
so alt, w i e e i n e n die anderen sehen! 

O t t o R. Braun 

Erdbeeren stammen aus Ostpreußen 
Die leckeren heimatlichen Früchtchen aus einem nmsurischen Wald 

Ji 

„Kleine Leute" im Straßenverkehr 
Ein Zebrastreifen ist für die ABC-Schützen auch nicht immer sicher 

Me in kle iner Sohn ist ganz stolz: Er zeigt 
se inen Spie lkameraden, wie m a n eine 
Straße überquert. U n d zwar richtig, 

erst l inks , d a n n rechts schauen u n d abwarten, 
ob der Autofahrer auch w i r k l i c h hält. Hannes 
ist nicht ängstlich, aber ist e in Zebrastreifen 
w i r k l i c h sicher? Selbst die Pol ize i hat i n z w i ­
schen Bedenken. 

A u f unsere k le insten Fußgänger w i r d le ider 
v o n m a n c h e n A u t o f a h r e r n wenig Rücksicht 
genommen. Deshalb habe i c h mit m e i n e m 
kle inen Sohn immer wieder geübt, w i e m a n a m 
sichersten v o n einer auf die andere Straßensei­
te kommt . Schon i m Kindergar ten hat Hannes 
einiges darüber gelernt, u n d das haben wir 
d a n n z u H a u s e u n d auf der Straße fortgesetzt. 
Besonders wicht ig f inden wir , daß e in K i n d 
b e i m Überschreiten der Fahrbahn den A r m 
weit ausstreckt. Das sieht der Autofahrer a m 
deutl ichsten. Zusätzlicher Bl ickkontakt ist 
eine weitere H i l f e . 

A b e r nicht nur der Zebrastreifen ist gefähr­
l i c h . A u c h w e n n die A m p e l auf Grün geschal­
tet ist, sollte s i ch Ihr K i n d dennoch versichern, 
daß es auch tatsächlich „freie Bahn" hat. D i e 
Begriffe „links" u n d „rechts" müssen d e m K i n d 
völlig klar sein. 

Das gut gemeinte „Paß-schön-auf" können 
K i n d e r nur bedingt verstehen. Verkehrsspie le 
z u H a u s e s ind nützlich — aber k e i n Ersatz für 
praktisches Üben. D a z u werden besonders 
verkehrsarme Straßen ausgesucht. Das T r a i ­
n i n g sollte schon mit Dreijährigen begonnen 
werden. Je eher, desto besser — aber natürlich 
nur an der H a n d des „Trainers". U n d z u m A b ­
schluß jeder Übung nie die A n e r k e n n u n g ver­
gessen. So lch e in Erfolgserlebnis macht das 
K i n d stolz. 

Für angehende ABC-Schützen empfiehlt 
der A D A C , den künftigen Schulweg i m m e r 
prakt i sch zu üben u n d dabei z u besprechen. 
Das gibt den K l e i n e n allmählich immer mehr 
Sicherheit . 

W i r müssen aber unseren K i n d e r n auch 
klarmachen, daß es falsch ist, schlechtes V e r ­
halten v o n Erwachsenen nachzumachen : 
Nämlich über die Straße z u laufen, wei l k e i n 
A u t o i n Sicht ist — o b w o h l die A m p e l auf Rot 
steht. W e n n aber Sie als E l tern oder Großel­
tern s i ch r icht ig verhal ten, w i r d es Ihr K i n d 
auch tun. 

Z u m Schluß noch e in kleiner T i p : He l le , 
l euchtende K l e i d u n g — besonders i n der 
d u n k l e n Jahreszeit — ist ausschlaggebend für 

den Schutz Ihres K i n d e s . A u c h Ranzen u n d 
Stiefel sol l ten leuchtende Farben haben. So 
k a n n der Autofahrer Ihr K i n d schon aus großer 
Entfernung erkennen. U n d das ist ja e in R ie ­
senpluspunkt für die Sicherheit . fd 

•eden M o r g e n trete i c h vor meine Haustür, 
hole die Z e i t u n g here in u n d schaue z u m 
H i m m e l . N e i n , es w i l l n icht weichen, die­

ses Irland-Tief mi t seinen Schauerstaffeln. 
A b e r e in paar tiefe Atemzüge frischer Luft hole 
i c h mir doch, d e n n i c h habe das Glück, mi t ten 
i n e inem schönen Garten z u wohnen . 

D a n n aber wandert m e i n B l i c k nach l inks . 
Dort i n der E c k e stehen e in großer Säulenwa­
cholder, e ine mehr breite als hohe Eibe , die 
s i ch selbst angepflanzt hat u n d ein paar Rosen. 
Dazwischen aber, u n d darauf w i l l i c h hinaus, 
wächst e in ganzer T e p p i c h v o n W a l d e r d b e e ­
ren. In zartestem Grün überziehen die Pflänz-
chen m i t ihren langen R a n k e n die gesamte 
Fläche dieser Gartenecke. Sie l ieben das 
H a l b d u n k e l , die Beschaffenheit des Bodens 

unter d e n Nadelgewäclisen u n d h a b e n i n die­
s e m Frühjahr besondersWäft ig geblüht. N u n 
s i n d die k l e i n e n , aromatischen Früchte reif. 
Schne l l pflücke i c h m i r e W ha lbe H a n d v o l l , 
d e n n d e n Vögeln möchte i i h sie auf k e i n e n Fall 
überlassen. D e r Duft ist unbeschre ib l ich , 
selbst e ine große Schüssel E r d b e e r e n v o m 
F e l d k o m m t da nicht m i t \ 

A b e r w a r u m erzähle i c h Ihnen das? M i t 
m e i n e n W a l d e r d b e e r e n hat'es nämlich ganz 
besondere Bewandtnis : S ie s tammen aus Ost­
preußen. — V o r acht J a h r e n ^ r ä c h t e i c h mir 
v o n unserer Ostpreußenreise aus e i n e m masu-
r i schen W a l d i m K r e i s A n g e t b u r g e i n Erd-
beerpflänzchen mit . E i n bißchen Heimaterde 
dazu, so hat es die lange Reise i m Plastiktüt­
chen gut überstanden. 

D e r W a l d übrigens war nicht irgendein 
W a l d — e r gehörte z u d e m G u t meiner Großel­
tern, das w i r damals aufsuchten, w o b e i die Be­
tonung auf „suchten" liegt. W i e oft hatte unse­
re Großmutter ihre dre i E n k e l i n n e n gefragt: 
„Wollen w i r z u m F i c h t e n b e r g gehen, W a l d ­
erdbeeren suchen?" D a m a n sie seltener fand 
als Blaubeeren, meist an d e n Wegrändern, die 
etwas Sonne a b b e k a m e n , w u r d e jede einzelne 
mit J u b e l begrüßt. E i n e Tasse v o l l , das war 
schon eine Le is tung. 

Bei d iesen G e d a n k e n hat der H i m m e l ein 
E insehen . Es k lar t auf, u n d die ersten Sonnen­
strahlen kündigen e i n e n f r e u n d l i c h e n Som­
mertag an. H e l g a M e i s t e r - F r i e s e n 

Vorsicht vor Schimmel 
Bei unsachgemäßer Lagerung 

Nachdrücklich weist das Bundesministe­
rium für J u g e n d , F a m i l i e u n d Gesund­
heit n o c h e i n m a l auf d ie Gefahr von 

Sch immelg i f t en i n L e b e n s m i t t e l n h i n . A u c h 
die a m 30. N o v e m b e r 1976 i n Kraf t getretene 
A f l a t o x i n - V e r o r d n u n g könne nicht verhin­
dern, daß s i ch bei unsachgemäßer Lagerung im 
H a u s h a l t S c h i m m e l p i l z e auf Lebensmi t te l b i l ­
den, die möglicherweise z u Gesundheitsschä­
d e n (Krebs) führen. D a s gelte n icht für P i l z k u l ­
turen z . B. auf C a m e m b e r t oder Roquefort, 
w o h l aber für unkontro l l i e r t versch immel ten 

Nostalgisches, Spannendes, Lustiges u n d Informatives : Breit gefächert w i e n o c h nie ist heut­
zutage das K i n d e r b u c h - A n g e b o t . U n d so h o c h w i e n o c h nie s ind die S u m m e n , die Erwachsene 
dafür ausgeben. A b e r oft kaufen sie nur das, was ihnen s innvol l erscheint, nicht das, was ihre Getreideprodukten, wie beispielsweise" Schim-
Sprößlinge w i r k l i c h interessiert. D o c h gerade jetzt, i m Zeitalter vieler elektronischer M e d i e n , m e l w e i z e n " oder „Schimmelmüsli" die'aneeb 
brauchen Heranwachsende Bücher, u m ihre Phantasie anzuregen, ihren W o r t s c h a t z z u vergrö- l i eh o e s n n H h o i J c f ^ ^ T A T - , 1 „ , >* 
ßern, innereRuhezufindenundsichvondenNervenbelastungenderSchule ,Freizei tgestal tung 8 

u n d Fernsehen z u erholen. — Das Buch sol l altersgerecht sein. D i e K l e i n e n können s i ch i n 
Bi ldern nachvol lz iehbarer Al l tagserlebnisse hineinversetzen u n d fangen an, sie i n W o r t e n aus­
zudrücken. Schulk inder brauchen das Erfolgserlebnis, Texte selbst lesen u n d mit H i l f e v o n 
I l lustrat ionen verstehen z u können. D i e Jugendl i chen suchen b e i m Lesen A b l e n k u n g u n d In­
formation. — E i n Buch sollte teils Neues , teils Vertrautes enthalten. Strapazieren Sie Ihr K i n d u n t e r Hegende S c h i c h t e n (unsichtbar) vergif 
n icht mit Literatur, z u der es n o c h keine Beziehung hat. D i e Frage, ob Klass iker w i e der „Stru- t e t s* nd< sol l ten solche L e b e n s m i t t e l wegge 
welpeter" z u empfehlen s ind oder „Pucki", beantwortet eine E x p e r t i n so: „Kinder sol len zwar worfen w e r d e n . K o c h e n n a c h Ent fernen des 
diese Klass iker lesen, aber unbedingt auch über das A l t m o d i s c h e daran mit den El tern d iskut ie - S c h i m m e l p i l z e s hilft nicht , da es die noch vor-
r e n ' " P m r iandenen Gif te n icht zerstört. np 

z e n sol len. Gift iger S c h i m m e l b e f a l l k a n n bei 
Backwaren , Brot, Fruchtsäften, O b s t oder 
K o m p o t t auftreten. D a meist n icht nur die 
s ichtbar befal lenen Stel len, sondern auch dar-
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Er burstet seine Reitst iefel ab, zieht den 
Schlüssel aus der Tasche, b l ickt flüchtig 
auf das nicht mehr neue M e s s i n g s c h i l d 

auf den N a m e n : W a l d e c k . Es genügt, w e n n die 
Post d e n N a m e n entziffern k a n n . A b und an 
k o m m e n Briefe. D i e alten, guten, zuverlässi­
gen M e n s c h e n , die ihn , den damals Zehnjähri­
gen auf der F l u c h t vor d e m F e i n d betreut 
haben, s i n d gestorben. Er hat nicht mehr erle­
ben müssen, daß sein Elternhaus, das H e r r e n ­
haus, dieses v i e l bewunderte Gutshaus i n 
F l a m m e n aufging. 

„Die M a u e r n , d i e Steine b l e i b e n " hatte der 
alte Kutscher , der M a r t i n , gesagt. Damals 
schon war er sehr krank, u n d so haben die 
Frauen die Pferde angespannt, ihre Männer — 
u n d a u c h se in V a t e r — w a r e n i m K r i e g , u m die 
H e i m a t z u verte idigen, die M u t t e r kurz vor der 
Flucht gestorben. Das war der erste furchtbare 
Schmerz i n se inem L e b e n gewesen. A b e r es 
sollte nicht der einzige Schmerz b l e i b e n . . . 

Jetzt lebt er i n d e m k l e i n e n H a u s al le in , das 
seine F r a u u n d er s i c h als F e r i e n d o m i z i l u n d 
gleichzei t ig als A l t e r s s i t z gekauft haben. E i n 
Zuhause für die a l ten Tage, i n einer landschaft­
l i ch schönen G e g e n d , die i h n an seine K i n d e r ­
tage d e n k e n läßt: Felder , W i e s e n , W a l d . . . E v a 
hatte, als sie das H a u s z u m ersten M a l sah, ge­
meint : „Es hat e i n so romantisches D a c h ! " 

A l l e s könnte w u n d e r b a r se in — m i t ihr, z u ­
sammen mit ihr . W a s der H i m m e l bestimmt, 
empfindet m a n oft als unerträglich grausam. 
W i e oft hatte sie v o n der Zei t gesprochen, 
wenn er pensioniert se in würde u n d dieses 
kle ine H a u s ihre H e i m a t se in sollte. E i n H a u s , 
nicht v i e l größer als die K a t e n der Instleute, 
mit deren K i n d e r n er, der Junge aus d e m H e r ­
renhaus, der „Junge Herr" , m a n c h m a l gespielt 
hatte. — D e r alte W o h n i e n , der Pferdepfleger 
aus der Rei tschule , erinnerte i h n daran, als er 
sagte: „Niemand v o n uns aus d e m Osten k o n n ­
te ahnen, was e i n m a l k o m m e n würde." Der alte 
W o h n i e n war i n einer Kate geboren, u n d Jo­
hannes W a l d e c k auf e i n e m Rittergut. H i e r i m 
W e s t e n w a r e n be ide Flüchtlinge, damals, u n d 
sie trafen s i c h hier b e i d e n Pferden u n d tausch­
ten E r i n n e r u n g e n aus, G e d a n k e n an die H e i ­
mat. 

Johannes W a l d e c k legt die H a n d auf Evas 
B i ld , auf dieses schöne Gesicht . N a c h Zent ime­
tern gemessen, hatte sie v ie l le i cht n icht 
Idealmaße, aber sie war l iebenswert — u n d 
d a r i n hatte sie Idealmaß. Sie hielt i h n fest, u n d 
sie würde i h n i m m e r halten. Dieses Verspre­
chen gab er ihr , als sie es schon nicht mehr 
hörte. 

Über a l l diese D i n g e w i l l er nicht sprechen, 
auch nicht mit der sympath ischen alten Dame, 
die s i c h i m m e r freut, w e n n er s ich Zei t n immt , 
bei ihr e i n z u s c h a u e n . — Über die Sympath ie 
zu d e n Pferden k a m es z u dieser Freundschaft . 

Das Pferd ihres verstorbenen Mannes , als F o h ­
len gekauft, brauchte eine gute H a n d . U n d der 
Reit lehrer u n d Besitzer des Stalles hatte an mir 
gute Hände entdeckt, als i c h mir eins seiner 
Pferde ausl ieh. W i r k a m e n einige M a l e ins G e ­
spräch, u n d so war es i h m schon bald gelungen, 
v o n mir die Zusage z u erhalten, neben diesem 
Pferd n o c h z w e i andere, deren Besitzer k a u m 
Zei t für ihre Tiere hatten, täglich z u bewegen. 
N u n brauchte i c h mir ke in Pferd mehr auszu­
le ihen, j etzt warteten jeden Tag drei Pferde auf 
m e i n Erscheinen. Er war tief i n G e d a n k e n ver­
sunken . . . 

Der bi ldhübsche Braune, der den M a n n der 
netten al ten Dame, der Frau v o n Tann, nie ge­
tragen h a t . . . Se in H e r r starb, als der Braune 
noch ein F o h l c h e n war. U n d aus d e m Fohlen — 
v o n guten E l tern — ist e in stattlicher Hengst 
geworden. — D i e A u s r i t t e gaben mir Zufr ie­
denheit . Ich habe es i m m e r eingerichtet, a l le in 
z u sein, u n d der Reitlehrer, H e r r Ort , war rück­
s ichtsvol l genug, m i c h nicht als „Begleitper­
son" e inzuplanen. Bis er eines Tages doch eine 
Bitte an m i c h herantrug: „Lieber H e r r W a l ­
deck, die K l e i n e gibt keine Ruhe! Sie nervt 
m i c h mit der Frage, ob ich's nicht schaffen 
könnte, Sie z u bitten, Sie wissen schon — an 
Ihrer Seite ins G e l ä n d e . . . P ia heißt sie." 

Sie ist nicht k le in , aber n o c h sehr jung. M a n 
könnte glauben, sie sei achtzehn, aber sie ist 
k a u m sechzehn. Sie könnte meine Tochter 
s e i n . . . M e i n e T o c h t e r . . . In diesem Jahr, i m 
M a i , wäre sie z w e i u n d z w a n z i g Jahre alt ge­
worden. 

Titelentwurf Ewald Hennek 

D i e „Kleine" verbringt jede freie Stunde bei 
den Pferden. N i c h t nur H e r r O r t — auch Frau 
v o n T a n n hat sie mir ans H e r z gelegt. Es gab 
w o h l nie eine Zeit , i n der K i n d e r u n d junge 
Leute so v i e l Taschengeld u n d so v i e l Freiheit 
hatten, wie jetzt bei uns. U n d so v i e l v o n D i n ­
gen wissen, die sie besser nicht wüßten. W e n n 
m a n m i c h fragt, würde i c h den Umgang mit 
Pferden sehr empfehlen. 

Johannes W a l d e c k lächelt, als er daran 
denkt, daß H e r r O r t e i n m a l gescherzt hat: 
„Lieber H e r r W a l d e c k , Sie sehen einfach z u 
gut aus, u n d der Reitdreß steht Ihnen, als 
wären Sie dar in geboren. — D i e D a m e n stellen 
das auch fest, aber i c h habe den Eindruck, daß 
Sie keine H e r z e n zu brechen g e d e n k e n . . . U n d 
seit Sie n u n auch n o c h der Pia z u e inem eige­
nen Pferd verholfen haben, werden Sie be­
st immt jeden A b e n d i n ihr Nachtgebet einge­
schlossen." 

Er setzt e inen Fuß i n den Stiefelknecht, 
streift die Reitstiefel ab. — Ja, i c h habe der 
„Kleinen", der großen u n d recht hübschen P i a 
zu e inem Pferd verholfen. Für die El tern le ich­
ter z u bezahlen, als w e n n ihr N a c h w u c h s 
schl imme Dinge tut, die heute gar nicht so sel­
ten s ind. D u r c h Frau v o n T a n n hatte i c h erfah­
ren, daß es für die El tern k e i n Opfer ist, e in 
Pferd — mit a l l em was dazu gehört — z u be­
zahlen. W ä r e das nicht so gewesen, dann hätte 
i c h das Tier gekauft. 

Das Pferd stand damals schon auf d e m 
Schlachthof, spürte, atmete schon den T o d . 
E i n Zufa l l , daß i c h davon hörte, e in glücklicher 

Zufa l l . Der Besitzer wollte das Pferd los sein, es 
war i h m z u hochbeinig. Der Preis, den der 
Schlachthof zahlte, genügte i h m . N u n ist die 
Kle ine glücklich, u n d dieses Glück glaubt sie 
ganz a l le in mir zu verdanken, u n d die Liebe z u 
dem Tier überträgt sie auch auf mich . — Eine 
Schwärmerei für einen M a n n , der schon graue 
Schläfenhaare hat, der auf d e m Pferderücken 
eine gute Figur macht, u n d dem die Pferde „aus 
der H a n d fressen", schmunzelt W a l d e c k . A b e r 
das ist nichts Besonderes. Pferde nehmen v o n 
jeder H a n d , wenn etwas Gutschmeckendes 
darauf liegt. — Pferde lassen sogar jeden auf­
sitzen. N i c h t alle, aber die meisten. Fe l ix ist da 
eine A u s n a h m e . Eine eigenwill ige Pferdeper­
sönlichkeit. N u r H e r r O r t k a n n i h n reiten. N u n 
hat Fe l ix auch mit mir Freundschaft geschlos­
sen. 

Der Reitlehrer hatte gemeint: „Jeder schaut 
Ihnen nach, sogar meine Frau . Sie werden be­
obachtet, auch Ihre Ausflüge mit P i a ! E i n biß­
chen N e i d v i e l l e i c h t . . . N e h m e n wir 's 
l e i c h t . . . " 

Johannes W a l d e c k lächelt, als er an so m a n ­
ches Gespräch mi t H e r r n O r t denkt. A u c h 
seine Frau ist sympathisch u n d h u m o r v o l l . E i n 
L i c h t b l i c k aber ist Frau v o n Tann . D r e i M e n ­
schen, mit denen er gerne G e d a n k e n aus­
tauscht, u n d den alten W o h n i e n nicht z u ver­
gessen. W e n n der auf e inen Schwatz kommt, 
bleibt sein Tabakduft z u r ü c k . . . 

Johannes W a l d e c k gießt heißes Wasser auf 
den Teebeutel . Damals , z u Hause, vor mehr als 
40 Jahren servierte Erna den Tee. Erna, eins 
v o n den beiden Stubenmädchen. Jede u n d 
jeder hatte den genau abgegrenzten A m t s b e ­
reich. O m c h e n , die Großmutter, Vat i s Mutter , 
hatte alles fest i m Griff. U n d der Vater überließ 
ihr, auch als er geheiratet hatte, gerne das 
„Kommando". U n d M u t t i war mit dieser Rege­
lung sehr zufrieden. — E v a wollte immer wie ­
der v o n meiner H e i m a t h ö r e n . . . 

Heute ist Johannes W a l d e c k nach H a u s e 
zurückgekehrt. Es ist Föhnstimmung, u n d sie 
macht seinem Kreislauf z u schaffen. 

Er geht z u m Fenster, etwas hat dagegen ge­
schlagen. Das Geräusch war Pias Reitpeitsche: 
„Hallo?!" 

„Hallo, P ia ! So spät noch?" 

„Ja. W i r , Diogenes u n d ich, wol l ten nicht 
schlafen gehen ohne Ihnen G u t e N a c h t z u 
sagen. U n d — i c h glaub', es ist keine tolle Idee 
v o n mir gewesen, m e i n Pferd hinters H a u s z u 
stellen, es fühlt s ich bestimmt einsam, so ganz 
ohne seinesgleichen. Ich glaube, i c h bringe i h n 
besser i n den Stall z u H e r r n Ort . " 

„Ja, das war die beste Lösung. Macht ' s gut, 
ihr beiden Hübschen!" 

Fortsetzung folgt 
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Hannelore Patzelt-Hennig 

Den Feldweg entlang 

Ostpreußen i m 
al len W i e s e n 

Sommer : Blütenpracht auf 
Foto Salden 

Ri cht ig gesehen begann der W e g z u unse­
ren Fe ldern schon auf d e m Hof hinter der 
großen Kastanie . V o n hier aus zeichnete 

s i c h deut l i ch e in T r a m p e l p f a d ab, der z w i ­
schen der Scheune u n d dem erdbedeckten 
K e l l e r , der unter schatt igen Bäumen lag, l inks 
abbog, wo er d a n n b a l d z u e inem fuderbreiten 
W e g wurde. 

Dieser W e g führte zunächst an e inem k l e i ­
n e n K i r s c h b a u m vorbei , dessen Früchte z u ge­

Clara de la Chaux 

gebener Zeit so leicht z u erreichen waren, daß 
m a n sich, w e n n m a n an i h m v o r b e i kam, ganz 
selbstverständlich die Taschen damit füllte. Es 
war eine riesige, gelb-rote, süße, knorpel ige 
Frucht . E i n Stück weiter rechts lag dann der 
behäbige Strohhaufen. Das war der Punkt , bis 
z u d e m M o h r c h e n , der H o f h u n d , seine Leute 
begleitete, w e n n sie aufs F e l d hinausgingen. 
Bis hierher ging er mit, aber ke inen Schritt w e i ­
ter. Statt dessen bl ickte er den Davongehen­
den lange nach. Solange, bis sie die k le ine Er­
hebung überschritten hatten, die der W e g 
nach längerem ebenem Verlauf n a h m . 

Unser Fe ldweg war, wie alle Feldwege, v o n 
recht unterschiedl icher Betriebsamkeit ge­
zeichnet. Das wechselte, wie das Bl ickfe ld auf 
die Ländereien r u n d u m , mit d e m Stand des 
Jahres. W e n n die Schneeschmelze das 
gleichmäßige W e i ß des W i n t e r s aufhob, 
schaute m a n b e i m A b s c h r e i t e n dieses W e g e s 
zunächst auf fahle W i e s e n u n d rot lehmige 
Ackerflächen. A b e r schnel l n a h m das spärli­
che Grün der W i n t e r s a a t z u . U n d b a l d grünten 
auch die W i e s e n u n d verwandel ten s i ch i n 
wahre Butterblumenmeere. Sie wuchsen da­
nach, durchwirkt m i t anderen Blüten, rasch 
höher u n d höher u n d waren u m J o h a n n i 
schnittreif. N u n bl ickte m a n b a l d auf gradl in i ­
ge, ruhende Grasschwaden u n d d a n n auf ge­
ordnet aufgereihte Heukepse , bis die Lei ter­
wagen anrol l ten u n d z u gewalt igen F u d e r n be­
laden wurden . A u f d e m Fe ldweg zeichnete es 
s i c h deut l i ch ab, w e n n sie den Scheunen z u -

Ein sonderbares Erlebnis 
Gegen A b e n d machte i c h i m Dorf e inen 

Spaziergang. Es war so st i l l u m m i c h , 
u n d i c h bedachte die A r b e i t des näch­

sten Tages. In diese St i l le h ine in hörte i c h 
plötzlich K i n d e r w e i n e n . Ich schaute umher 
u n d erbl ickte weder e inen K i n d e r w a g e n n o c h 
eine M u t t e r m i t i h r e m K i n d auf d e m A r m . 
W o h e r k a m nur das W e i n e n ? — Ich ging d e n 
Lauten nach u n d gewahrte, daß es aus m e i n e m 
Gemüsegarten k a m . E i n jämmerliches W e i ­
nen eines neugeborenen Kindes , das so k lang, 
als ob es s ich b e i m W e i n e n n o c h verschluckte , 
dann e in wenig aufhörte u n d wieder desto kräf­
tiger anfing. Ich ging i n den Gar ten u m n a c h z u ­
sehen, sah m i c h überall u m , nichts war z u f in ­
den. Ich suchte i n den Bohnen, i n den G u r k e n , 
auch i n d e n Frühkartoffeln u n d Möhren. 
Nichts . Das W e i n e n hatte aufgehört. 

Dorfbewohner eilten zur Hilfe 
Eine Bekannte k a m v o r b e i u n d fragte m i c h , 

was i c h da suche. N u n erzählte i c h ihr, was i c h 
gehört hatte. D a — schon wieder fing das jam­
mernde K i n d e r s t i m m c h e n an. „Tatsächlich 
e in K i n d " , sagte die Bekannte, „aber wo ist es?" 
M i t vere inten Kräften suchten u n d lauschten 
wir n u n . E n d l i c h merkten wir, daß das W e i n e n 
gar nicht i m Gar ten war, sondern a m Z a u n , wo 
die Brennesseln u n d das U n k r a u t n o c h nicht 
abgemäht waren. M i t den Händen konnten w i r 
nicht i n diesen Brennesseln suchen, so sahen 
wir uns nach H i l f e u m . 

M e h r e r e Dorfbewohner k a m e n die Straße 
entlang, darunter auch Hans , der erwachsene 
Sohn des N a c h b a r n , mit se inem F r e u n d E r i c h . 
W i r machten sie auf das W e i n e n aufmerksam 
u n d baten u m H i l f e . „Hole schnel l eine T a ­
schenlampe u n d e inen Stock, H a n s ! " Er ging. 
E r i c h suchte u n d lauschte. In Abständen 
i m m e r W e i n e n u n d Sti l le . — A l s H a n s k a m , 
w u r d e n die N e s s e l n mit d e m Stock zurückge­
bogen u n d alles abgeleuchtet. Es dauerte uns 
eine Ewigkei t , bis plötzlich E r i c h ausrief: „Hier 
leuchten z w e i k le ine A u g e n ! K o m m t sehen, 
k o m m t sehen!" W i r e i l ten h i n z u , aber schon 
hie l ten wir uns alle die N a s e n zu, denn ein G e ­
stank war da, es war nicht möglich z u atmen. 
H a n s u n d E r i c h pirschten s ich wieder heran, 
u n d n u n entdeckten sie, daß es e in Tier war. 
„Ein Tier!" k a m es wie aus e inem M u n d e . 
Schade, das es k e i n K i n d war, i c h hatte m i c h 
schon so gefreut. Es war e in Iltis. Daher auch 
das St inken, d e n n w e n n er in Gefahr ist, läßt er 
solch e inen Gestank v o n sich, u m seine Fe inde 
zu verscheuchen. Er war mit dem Kopf i m M a ­
schendraht hängengeblieben u n d konnte 
nicht vorwärts noch zurück. Dieses Tier in sei­
ner N o t u n d i n Schmerzen hatte genau die 

S t imme eines neugeborenen K i n d e s j das ver­
wunderte uns alle. 

W i e fangen wir es nun? — Sie holten e inen 
Sack u n d eine Schere. M e h r e r e Männer h i e l ­
ten d e n Sack mit d e m offenen E n d e u m d e n 
K o p f des Tieres herum, die anderen schni t ten 
v o n h inten den Draht durch, bis der Iltis nach 
v o r n schlüpfen konnte u n d i n d e n Sack h i n e i n . 
Jetzt aber ging das G e z a p p e l i n d e m Sack los, 
e i n K r a t z e n u n d Beißen. Der Iltis hätte s ich 
hindurchgearbeitet , w e n n sie den Sack nicht irt 
e inen starken Rucksack gesteckt hätten. Er ich , 
der Bauernsohn, n a h m i h n mit , baute i h m i n 
der Nähe des Teiches unter Bäumen e in mas­
sives H a u s , unten eine Steinmauer, d a n n Z i e ­
gel u n d oben festen Draht . Er fütterte i h n über 
z w e i Jahre lang. W i r r ieten ihm, er solle i h n i m 
W i n t e r , des Felles wegen, töten, aber er konnte 
s ich v o n se inem L i e b l i n g nicht trennen. 

Es k a m der Herbs t mit v i e l Regen, so daß der 
Boden a m T e i c h sehr w e i c h wurde. Eines M o r ­
gens wol l te E r i c h den Iltis wie i m m e r füttern, 
d a war er n icht mehr da. Er hatte s ich unter der 
M a u e r i n der v o m Regen aufgeweichten Erde 
e in L o c h gemacht u n d war so herausgekom­
m e n . Fort war er. 

A m l iebsten hätte E r i c h geweint w i e damals 
der e ingeklemmte Iltis. 

schwankten . A u c h bei sorgfältigstem Staken 
rutschten hier u n d da H a l m e herunter. 

Beinah ehrfurchtsvol l verfolgte m a n v o n 
d iesem W e g aus auch das H e r a n w a c h s e n u n d 
Reifen des Getreides. W e n n die H a l m e höher 
u n d höher wuchsen u n d die Ähren d u r c h erste, 
n o c h leicht verborgene G r a n n e n s ich abze ich­
neten, stieg hier manches geheime Gebet z u m 
H i m m e l für e in gutes G e d e i h e n des K o r n s . S t i l ­
le Freude erfüllte die Bauern, w e n n die Blüten­
schwaden über die Felder zogen. 

M i t d e n Reifetagen hingegen ging e in Ban­
gen mit, daß Hagelschlag d e n guten Stand des 
Getreides verderben könnte. A u c h derartige 
niederschmetternde Bi lder n a h m m a n v o m 
Fe ldweg aus mitunter wahr. 

A l s die Krönung al len Geschehens hier 
draußen war aber w o h l die Zei t anzusehen, z u 
der die Sensen d u r c h das reife K o r n rauschten 
u n d die S c h w a d e n mit d e n schweren Ähren z u 
B o d e n sanken, wo sie sogle ich z u G a r b e n ge­
b u n d e n wurden , die d a n n z u H o c k e n aufge­
stellt, e ine segenverheißende Zier des Feldes 
bi ldeten, bis das Getre ide trocken war. 

W e n n d a n n die r iesigen Fuder auf d e m 
F e l d w e g d e n Scheunen entgegenschwankten, 
ging eine Befr iedigung mit , w i e sie b e i ke iner 
anderen Ernte des Jahres z u spüren war. 

A u c h die Kartoffeläcker u n d Rübenfelder 
hatten, wie K l e e - u n d Lupinenfelder , ihre Z e i ­
ten, mi t denen starke sichtbare Veränderun­
gen einhergingen. Der F e l d w e g dagegen wies 
e ine gewisse Beständigkeit auf. Z w a r wechse l ­
ten a u c h hier mit d e m Jahresverlauf e in w e n i g 
die Blüten. U n d die süßen w i l d e n Erdbeeren 
fand m a n nur z u gegebener Zei t dort. G r u n d ­
sätzlich aber blühte es hier v o m Frühling bis i n 
d e n späten H e r b s t h ine in . N e b e n anderem 
fand m a n weißen u n d roten K l e e , gelben H a h ­
nenfuß, b lauen Storchenschnabel , Maßlieb­
chen, Schafgarbe, w i l d e n Kümmel w i e a u c h 
D i s t e l n u n d die festen k l e i n e n gelben Köpf­
chen auf hochstämmigen Stielen. 

Immer wirkte der Fe ldweg be inah g le ich i n 
seiner A r t , w e n n i m Frühling a u c h n o c h die 
Farbe fehlte, während die Gespanne m i t Pflü­
gen, Eggen u n d W a l z e n hier ent lang k a m e n 
oder die Dungfuhren u n d die W a g e n mit d e m 
Saatgut. Das änderte s i c h schon, w e n n das 
Gras etwas gewachsen war . Z u der Zeit , i n der 

die k l e i n e n Gefährte gegen A b e n d herauska­
m e n , u m Grünfutter z u h o l e n für das s ich noch 
i m S ta l l be f ind l i che V i e h , hatte er schon sein 
sommer l i ches Ges i ch t geprägt. O b dann die 
H e u f u d e r v o n d e n W i e s e n k a m e n oder die 
Erntezei t für Gerste , W e i z e n , M e n g s e i (Ge­
mischtes G e t r e i d e für Fut terzwecke) oder 
Roggen angebrochen war, i m m e r hatte der 
F e l d w e g n u n se inen eigenen, gleichbleiben­
d e n Charakter . 

N o c h w e n n die H e h l w a g e n mit d e n Kartof­
feln v o m F e l d k a m e n , war es so. L e d i g l i c h zur 
Ze i t des Runkelreißens vermißte m a n an ihm 
schon e i n w e n i g d ie Fr i sche . A u c h forderte er 
jetzt e inige A c h t s a m k e i t . E r w a r feucht und 
gl i tschig u n d trug mi tunter z u k l e i n e n Vor­
k o m m n i s s e n bei , d ie während dieser letzten 
Ernte des Jahres einige Fröhlichkeiten mit sich 
brachten, d i e i n absoluter Schadenfreude 
i h r e n U r s p r u n g hatten. Es gab jetzt nämlich so 
m a n c h e n A u s r u t s c h e r hier w i e a u c h auf dem 
F e l d b e i m H e r a u s z i e h e n der tief i m Boden 
s teckenden großen Erdfrüchte. M i t d e n Run­
ke l fuhren auf d e m F e l d w e g entfernte sich 
d a n n der letzte F a r b s c h i m m e r v o n den Fel­
dern . Sie w a r e n e i n letzter Gruß des Sommers 
u n d der endgültige A b s c h l u ß des Erntejahres. 

Gesonder t gedacht w e r d e n sol l te aber noch 
des k l e i n e n Trampelpfades , der s i c h z u dem 
F e l d w e g gehörend d u r c h e ine Grasnarbe von 
der Fahrspur getrennt, gebi ldet hatte. Was 
hier ent lang strebte, war n icht m i t d e m z u ver­
gle ichen, was s i c h auf der F a h r s p u r bewegte. 
Es w a r e n z . B. d i e Kühe , d i e auf d i e W e i d e n 
geführt oder getr ieben w u r d e n . S ie trotteten 
grundsätzlich hier ent lang. U n d a u c h die Feld-
u n d Erntearbei ter benutz ten d iesen Pfad, 
meist i m Gänsemarsch . M i t H a c k e n u n d For­
k e n i m Frühling, m i t H a r k e n während der 
Heuernte . D i e Schnit ter i n der Ze i t der Getrei­
deernte mi t Sensen über d e n S c h u l t e r n und 
d e m Schluckerfaß a m Gesäß. A b e r a u c h volle 
Vesperkörbe u n d Krücken m i t kühlem Saft­
wasser w u r d e n d e n T r a m p e l p f a d ent lang ge­
tragen. U n d m a n c h m a l w u r d e n a u c h schrei­
ende K i n d e r darauf e i l i g he imgebracht , nicht 
se l ten w e i l sie eine B iene i n d e n Fuß gestochen 
hatte. 

A u f u n s e r e m F e l d w e g war , w e n n i h n der 
Schnee n icht bedeckte , w i r k l i c h a l ler le i Be­
tr ieb. 

Anne-Marie Winkler 

Peters Sieg 
7} w e i starke Männer waren nötig, u m mit 

v i e l G e s c h i c k den jungen Trakehner -
Ihengst Peter i m Roßgarten einzufangen. 

„Freileinche, m e i n e m Peter missense n e h m e n . 
D e r geht e i n e n G a l o p p , i c h sag' I h n e n . . . " , 
hatte der N a c h b a r gemeint, der m i c h m a n c h ­
m a l d u r c h die G e g e n d rei ten sah. M e i n O n k e l 
Fr i tz hatte m i r i m m e r das eine oder andere sei ­
ner Trakehner Pferde anvertraut, w e n n i c h 

T r a k e h n e r Junghengste : Er innerung an die Sommerzei t i n der H e i m a t Foto Archiv 

dort z u Besuch war, u n d unvergeßlich sind mir 
d i e s o m m e r l i c h e n M o r g e n s t u n d e n , wenn er 
m i c h m i t n a h m , u m die Pferde auf die W e i d e z u 
br ingen. K e i n Sattel , aufgesessen, u n d fort 
ging's auf d ie Insterwiesen, w o s i c h die Pferde 
i m taufr ischen G r a s t u m m e l t e n , sobald wir 
i h n e n das Z a u m z e u g a b g e n o m m e n hatten und 
d a m i t z u Fuß zurückkehrten i n der Vorfreude 
auf das Frühstück m i t se lbs tgebackenem Rog­
genbrot. 

D o c h z u Peter! S e i n Besitzer kannte ihn und 
wußte u m se in A n e r b i e t e n . Er w u r d e , wie ge­
sagt, m i t v i e l M ü h e gefangen, d a n n gesattelt. 
M i t d e n Ste igbügeln war ' s a l lerdings so eine 
Sache. D i e S c h n a l l e n der R i e m e n bl ieben fest 
(-gerostet?), w i e sol l te das gehen? Ostpreußi­
sche Männer w a r e n n u n ' m a l größer als so eine 
15jährige Stadtmar je l l . O d e r sol l te i c h auf den 
Sattel verz ichten? D o c h n e i n ! V o l l Selbstver­
t rauen ritt i c h los z u m H a u s . D e r Tante und den 
C o u s i n e n wol l te d ie schneidige Rei ter in hoch 
z u Roß ihren Gruß entbieten. A b e r da, als uns 
ke iner sah, saß i c h plötzlich n e b e n Peter auf 
gleicher M e e r e s h ö h e mit se inen H u f e n . Höf­
l i c h war er n e b e n mir s tehen geblieben, und er 
hatte m i c h a u c h nicht , w i e m a n vermuten 
konnte , unsanft abgeworfen, o n e i n ! A u s sei­
n e m G e s i c h t s a u s d r u c k w u r d e i c h aber nicht 
k l u g : Lächel te er m i c h f r e u n d l i c h an, lag Be­
dauern i n s e i n e m Bl ick , oder drückten seine 
Z u g e Schadenfreude aus? — W i r versuchten 
es n o c h e i n m a l mite inander , das Ergebnis war 
das gleiche, u n d statt e iner f lotten Amazone 
sahen m i c h Tante u n d die Mädels z u Fuß her­
a n k o m m e n , an der H a n d d e n freundlichen 
Trakehner , u m dessen B a u c h die Steigbügel 
u n r h y t h m i s c h baumel ten . Peter kehrte in sei­
n e n Roßgarten zurück, u n d i m Dorf hatte man 
a m F e i e r a b e n d Gesprächsstoff u n d 'was zu La­
chen. 
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Pianist mit unverwechselbarem Charme 
Der in Hohensalza geborene Justus Frantz ist gleichzeitig Musiker, Intendant und Professor 

E i n Lächeln geht u m die W e l t : Der Festspiel -
Intendant Justus Frantz begeistert jung u n d alt 

Foto Archiv S H M F 

Nacht am Meer 
Das Meer schlief ein, und seine Wellen 
verebbten zögernd nah am Strand. 
Der Abend stieg zum Himmelhellen 
und sank als Nacht herab aufs Land. 

Verändert schienen alle Bilder, 
die lächelnd uns der Tag gezeigt, 
weil durch des Dunkels Zauber milder 
sich Sanftmut auf uns niederneigt. 

Nur fernseits fern die Lichterketten 
am andern Ufer blinken dort, 
sich blitzend auf das Wasser betten 
und funkelnd leuchten fort und fort. 

Verwunschen träumt der müde Hafen 
vom Tag, der schweigend ging zur Ruh, 
und alle Segelboote schlafen 
dem neuen bunten Morgen zu. 

H e i n r i c h E i c h e n 

Dieser M a n n ist tatsächlich unhe iml i ch 
sympathisch ; der hat eine Auss t rah lung 
wie e in Kache lo fen i m W i n t e r ! " M i t die­

sen W o r t e n beschrieb einst eine Journal is t in 
d e n Pianisten u n d Intendanten Professor J u ­
stus Frantz. W e r kennt i h n nicht, den . E r f i n ­
der" des Schleswig-Holstein-Fest ivals , das i n 
d iesem Jahr z u m drit ten M a l seine Ki rchen , 
Schlösser u n d Scheunen öffnete, u m M u s i k b e ­
geisterten einen Genuß ohne Konvent ionen z u 
bieten. 

D o c h die wenigsten wissen aber wohl , daß 
Justus Frantz e in Ostdeutscher ist. Er wurde 
a m 18. M a i 1944 i n Hohensa lza (Posen) 
geboren. Seine M u t t e r f loh mit i h m u n d 
seinen vier Geschwistern bei Kriegsende i n 
d e n W e s t e n u n d siedelte s ich i m holsteini­
schen Testorf an. Se in Vater , Oberstaatsan­
walt Frantz, fiel a m 22. Dezember 1943. Darauf­
h i n nannte die Mutter ihren fünf Monate später 
geborenen Sohn Justus — der Gerechte. 

Justus wuchs i n einer ländlichen Idylle auf, 
ging i n die einklassige Volksschule in H a n ­
sühn u n d woll te erst wie sein Vater Jurist wer­
den. Beeinflußt v o n seinem musikbegeisterten 
O n k e l , studierte er dann aber an der H a m b u r ­
ger M u s i k h o c h s c h u l e be i Professor E l iza H a n ­
sen sowie i n Positano bei W i l h e l m Kempff . 

Frantz ist e igent l ich sehr spät zur M u s i k ge­
k o m m e n , o b w o h l er schon mit 12 Jahren K l a ­
vier spielte. A l l e r d i n g s war er damals nach e i ­
genem Bekunden v i e l z u faul, u m ausreichend 
z u üben. Erst mit 18 Jahren entdeckte er, daß 
M u s i k i n se inem L e b e n der stabilste Faktor ist, 
alles, was i h m sonst w i c h t i g gewesen war, wie 
Sport u n d Pol i t ik , trat i n d e n Hintergrund. 

Im Jahre 1967 w u r d e Frantz i n d ie S tudien­
stiftung des Deutschen V o l k e s aufgenommen 
u n d war i m se lben Jahr Preisträger b e i m Inter­
nat ionalen Mus ikwet tbewerb i n München. 
1969 spielte er schon mit Herber t v o n Kara jan, 
die beste Prüfung für d e n jungen Pianisten, der 
n ie e in E x a m e n gemacht hatte, w e i l die ersten 
Engagements sehr früh kamen. Internationale 
Verpf l i ch tungen an den M u s i k z e n t r e n Euro­
pas, i n N e w Y o r k u n d W a s h i n g t o n mit den D i ­
r igenten Leonard Bernstein, Rudolf K e m p e , 
C a r l o M a r i a G i u l i n i , Bernhard H a i t i n k u n d 
Herber t v o n Kara jan folgten. 

M i t letzterem u n d d e n Berliner Phi lharmo­
n i k e r n unternahm Frantz mehrere Tourneen 
mit Mozar tkonzer ten . In N e w Y o r k debütierte 
er i m A p r i l 1975 mit sechs Konzer ten der N e w 
Y o r k e r Phi lharmoniker unter der Lei tung v o n 
Leonard Bernstein, seither einer seiner besten 
Freunde . Er bewundert an . L e n n i e " seine 

»subtile F o r m der Selbstironie". .Er kann über 
Mißgeschicke lachen, ist wahnsinnig ehrl ich 
mit s i ch selbst, l iebt die W e l t , leidet mit ihr, 
macht s ich viele Gedanken über ihre Zukunft ." 
D ie weitere Karriere des jungen Pianisten liest 
s i ch wie aus dem Märchenbuch: N a c h mehre­
ren Plattenaufnahmen, der Partnerschaft mit 
C h r i s t o p h Eschenbach sowie A l t - B u n d e s ­
kanzler H e l m u t Schmidt , e inem Gastspiel i n 
Peking, folgte i m Brahms-Jahr 1983 eine Tour­
nee mit Eschenbach durch Europa. Für die 
Einspie lung der Schubert-Märsche erhielten 
die Künstler den . E d i s o n International 
Award ' -Schal lp la t tenpre is . E ine Tournee mit 
den W i e n e r Symphonikern unter der Leitung 
v o n C h r i s t o p h Eschenbach führte Frantz i m 
Bach-Jubiläumsjahr 1985 d u r c h ganz Öster­
reich. Später folgte noch eine Tournee durch 
Ostasien mit d e m Tonhal le Orchester Zürich. 

A b e r der M a n n mit d e m jungenhaft-fri­
schen C h a r m e sah nicht nur rosigen Zeiten 
entgegen, .denn dre imal ist er schon durch den 
T o d gegangen" — das letzte M a l hatte Frantz 
e inen Unfa l l i n Peking. Er brach s ich einen 
Lendenwirbe l u n d entging nur knapp der 
Querschnittslähmung. Z w e i Jahre später 
konnte er über diesen V o r f a l l aber schon wie ­
der mit H u m o r sprechen: . A l s i c h aus dem 
K o m a erwachte, lag i c h i n e inem Krankenhaus 
i n Pek ing u n d e in lächelnder A r z t lehnte s ich 
über m i c h u n d sagte, ,Sie wissen, H e r r Frantz, 
daß sie sterben müssen. Sie müssen hier b le i ­
ben, aber wir werden Ihnen eine schöne Zeit 
bereiten. ' Ich dachte, es w i r d ke inen Unter­
schied machen, ob i c h i n Peking oder i n e inem 
Flugzeug sterbe u n d außerdem ist eine Über­

führung nach Deutschland teurer." 355 Tage 
mußte Frantz stil l in e inem Gipsbett liegen, u m 
der Querschnittslähmung zu entgehen. Seit­
dem kann man ihn w o h l Experte in Freude am 
Leben bezeichnen. .Ich glaube schon, daß i ch 
durch dieses Gewitter , das der Unfal l i n mir 
auslöste, sehr v i e l Kraft bekommen habe. Ir­
gendwie war das für m i c h wie e in Jungbrun­
nen. Ich kann m i c h über Dinge, die nicht wirk­
l i c h relevant s ind, überhaupt nicht mehr auf­
regen." 

1986 rammte Frantz mit se inem A u t o e inen 
Viehtransporter in Ostholstein u n d überlebte 
den Totalschaden des Fahrzeugs unverletzt. 
1987 überschlug s ich sein W a g e n auf der 
A u t o b a h n K i e l - H a m b u r g bei Tempo 220 
achtmal. Leicht verletzt stieg der Künstler aus 
se inem total zerstörten W a g e n u n d konzer­
tierte am selben A b e n d i n der A l t e n Oper v o n 
Frankfur t 

K a u m zu glauben, wie e in M e n s c h gleichzei­
tig Pianist, Intendant eines Festivals und Pro­
fessor der Musikhochschule H a m b u r g sein 
kann, ohne dabei die N e r v e n z u verl ieren. 
. D u r c h M u s i k finde i c h die innere Ruhe. Sie ist 
für m i c h wie eine große Medi ta t ion . " Sieben 
Jahre lang w i l l Professor Justus Frantz dem Fe­
st ival die Treue halten. D a n n w i r d das Fest ival 
mündig geworden sein u n d einen Ruf gewon­
nen haben, der sein Fortbestehen garantiert. 
Bis dahin w i r d Justus Frantz, der seit kurzer 
Zeit i n München b e i m Bayerischen Rundfunk 
für die Ernste M u s i k verantwort l ich ist, die 
Schleswig-Holsteinischen Sommer mit sei­
nem unverwechselbaren C h a r m e bereichern. 

J u d i t h W e i s c h e r 

Von Stettin an die Kieler Förde 
Die Stiftung Pommern präsentiert ihre kostbaren Sammlungen 

Es s ind nunmehr 75 Jahre vergangen, da an 
der Hakenterrasse i n Stettin der N e u b a u 
für die Stettiner Kunstsammlungen er­

richtet wurde. D i e Anfänge dieser beträchtli­
chen S a m m l u n g gehen zurück auf das Jahr 
1843, als i n Stettin der Kunstvere in für P o m ­
mern gegründet wurde . W i e d u r c h e in W u n ­
der haben die meisten der kostbaren Gemälde 
die W i r r e n des Z w e i t e n Wel tkr ieges über­
standen — sie w u r d e n rechtzeit ig nach C o -

Abenteuerliche Segelreise zum Geburtstag 
Seeromantiker Kurt Schmischke vollendete 65. Lebensjahr — Mit „Gorch Fock" auf großer Fahrt 

Da v o n hat der v o r 65 Jahren i n Osterode 
geborene K u r t S c h m i s c h k e i m m e r ge­
träumt, daß er m i t e i n e m d i c k e n S k i z ­

zenbuch bewaffnet die G o r c h Fock, das Segel­
schulschiff der Bundesmar ine , auf einer der 
großen R e i s e n begle i ten darf. A n eine W e l t r e i ­
se hat er d a b e i s icher n icht gedacht, d e n n be i 
aller R o m a n t i k , d i e i n se inen I l lustrationen 
sichtbar w i r d , er selbst steht mi t be iden Füßen 
fest auf d e m B o d e n der W i r k l i c h k e i t . 

Ich er innere m i c h gut an eine v o n i h m ge­
prägte u n d oft benutzte M e t a p h e r : .E ines 
Tages w a c h e n w i r auf u n d s i n d berühmt." Mög­
l i ch ist al les, o b w o h l i c h k e i n e n Künstler 
kenne, der q u a s i über N a c h t populär gewor­
den ist. S ie al le h a b e n s i c h ernsthaft bemüht, 
oft vergebl i ch . Z u m Glück trifft das nicht auf 
den . Z e i c h n e r " K u r t S c h m i s c h k e zu , wie er s ich 
bescheiden nennt . Seine F a m i l i e verließ leider 
schon 1928 Ostpreußen u n d zog n a c h Ber l in . 
M i t ihr der fünfjährige K u r t . Das hat seiner 
Liebe z u seiner ostpreußischen H e i m a t k e i n e n 
A b b r u c h getan. Das L a n d w i r d e i n e m M e n ­
schen, der s i c h n ichts Schöneres vors te l len 
kann, als s i ch auf See, auf Gottes großer R e n n ­
bahn, herumzutre iben , i m m e r nur Ersatz sein 
können. S e i n H e r z liegt, u m mit d e n W o r t e n 
Joseph C o n r a d z u sprechen, i m K i e l eines be-
gelschiffes begraben. 

W a r u m es gerade Schiffe waren, die i h n als 
Junge faszinierten, ist so leicht nicht z u beant­
worten. Es gab zwar e i n e n O n k e l ini K i e l , der 
auf einer W e r f t arbeitete, aber reicht das als 
Erklärung w i r k l i c h aus? W i e d e m auch sei, das 
M u s e u m für M e e r e s k u n d e i n Ber l in zog i h n 
manisch an. K u r t S c h m i s c h k e strapazierte 
seinen V a t e r mi t d e m ständigen W u n s c h , die 
herr l i chen Schi f fsmodel le u n d Seebi lder des 

M u s e u m s z u besuchen. H i n z u k a m e n die 
Sommerre i sen a n die K i e l e r Förde während 
der ereignisreichen K i e l e r W o c h e . E i n mar i t i ­
mes Panorama, vergleichbar mit der Büchse 
der Pandora , erschloß s i ch d e m heranwach­
senden Jungen, der mit staunenden A u g e n a m 
Ufer stand u n d die Bilder w i e i m Rausch aufsog. 
U n d es gab so v i e l z u sehen: D i e neuen gepan­
zerten Schiffe der . G r a u e n D a m p f e r k o m p a ­
nie" , die t iefabgeladenen Frachter, die es e i l ig 
hatten, i n See z u k o m m e n , die großen Rahseg­
ler an der Blücherbrücke u n d natürlich die 
k l e i n e n Yachten , die auf d e n Regattabahnen 
u m Lorbeeren segelten. H i n z u k a m das W a s ­
ser u n d e in s ich ständig verändernder H i m m e l . 
Das alles mußte, dahe im angekommen, geistig 
verarbeitet werden, auf Papier mit Bleistift 
oder mi t Feder u n d Tusche. N a c h bestande­
n e m A b i t u r i m März 1942 k a m K u r t Schmisch­
ke nach der infanteristischen A u s b i l d u n g nach 
Rußland. 

S c h o n i m Dezember 1945 wurde der H e i m ­
kehrer Schmischke Student an der H o c h s c h u ­
le für Bi ldende Künste i n Berl in . Er besuchte 
zunächst die Bühnenbildnerklasse, entschied 
s i ch dann aber, Freie Graphik z u studieren. 
Seine M o t i v e fand er i n Restaurants, Wartesä ­
len, auf Kinderspielplätzen u n d Jahrmärkten. 
U n d dann war da noch der Wannsee , die H a v e l 
mit den Kähnen u n d die Hafenbecken in Ber­
l i n . K e i n W u n d e r , daß die erste Reise nach dem 
K r i e g , die er s ich leisten konnte, das war 1947, 
ans Wasser führte, nach Rügen. 

N a c h erfolgreicher A u s b i l d u n g versuchte 
K u r t Schmischke, i n der W e r b u n g unterzu­
k o m m e n , fand aber statt dessen Kontakt z u 
Jugendbuch-Ver lagen i n Ber l in u n d W e s t ­
deutschland. Sechs Jahre später zog er nach 

H a m b u r g u m . Es war 
weniger die große Stadt, 
die i h n anzog, sondern 
deren Nähe z u m W a s ­
ser. Schmischke lernte, 
e in glücklicher lebens­
bestimmender Zufal l , 
L u d w i g Dinklage ken­
nen, e inen M a n n , der et­
l i che mar i t ime Bücher 
geschrieben hatte, v o m 
Wasser nicht wegzuprügeln u n d Redakteur 
einer Schiffahrtszeitschrift war. Er verschaffte 
i h m Aufträge. V o n n u n an ging es langsam aber 
stetig auf der Leiter des Ruhms bergauf. 

Bald segelte K u r t Schmischke i n jedem Jahr 
mindestens eine längere Seereise. 1963 war er 
Gast auf d e m Fischereischutzboot .Meerkat ­
ze". D i e A u s b e u t e dieser Fahrt, A q u a r e l l e u n d 
Zeichnungen, w u r d e n 1964 i m A l t o n a e r M u ­
seum gezeigt. A l s ständiger Mitarbei ter der 
Zeitschrift .Yacht " kennt er keine .Brotsor­
gen". Leser des .Ostpreußenblattes" schätzen 
seine Zeichnungen sowie Illustrationen z u 
verschiedenen Erzählungen u n d Geschichten. 

Z u den Höhepunkten seiner künstlerischen 
Laufbahn, w e n n m a n davon überhaupt spre­
chen kann, zählt die Wel tre ise mit der . G o r c h 
Fock" . D i e vorläufige Ausbeute , das Sk izzen­
buch dieser abenteuerl ichen Fahrt, liegt nun 
vor, als zweites Geburtstagsgeschenk sozusa­
gen. A u f 110 Seiten hat der gebürtige Ostero-
der Szenen eingefangen, die, jede für s ich und 
für seine Liebe zur See sprechen. (Mit der 
. G o r c h Fock" auf Weltre ise . Sk izzenbuch v o m 
Bordleben des Schulschiffes. 112 Seiten, mit 
rd . 100 Skizzen, davon etwa 30 mehrfarbig. D M 
39,80) K u r t G e r d a u 

bürg ausgelagert u n d gelangten v o n dort 
schließlich nach K i e l , wo die Stiftung P o m ­
m e r n sie i n ihre O b h u t nahm. E i n reicher 
Schatz, denn le tztendl ich handelte es s ich u m 
209Gemälde, 231 Zeichnungen u n d A q u a r e l l e 
sowie 425 Blatt Druckgraphik , die i n d e m e i ­
gens dafür hergerichteten Rantzaubau des 
Kie ler Schlosses eine H e i m a t fanden. 

Im Laufe der Zeit gelang es der Stiftung 
Pommern, diesen reichen Schatz n o c h z u ver­
mehren; Ankäufe, Schenkungen u n d Leihga­
ben machten es möglich. N e b e n der Gemälde­
sammlung aber, die W e r k e v o m ausgehenden 
16. Jahrhundert bis zur Gegenwart umfaßt, 
konnte auch eine stetig wachsende Kulturge­
schicht l iche S a m m l u n g aufgebaut werden 
sowie eine Bibl iothek mit mitt lerweile etwa 
14 000 Büchern u n d Schriften. N e b e n Darstel ­
lungen v o n Geschichte u n d K u l t u r der Provinz 
Pommern findet der interessierte Besucher 
auch Literatur der Gegenwart aus der D D R 
u n d aus Polen, die s ich mit d e m T h e m a P o m ­
mern beschäftigt. 

Kostbarkei ten enthält au c h die Kulturge­
schichtl iche S a m m l u n g mit ihren Landkarten 
u n d Ortsansichten, ihren Münzen, M e d a i l l e n 
u n d Autographen , etwa einer eigenhändigen 
W i d m u n g i n einer Bibel aus d e m Jahr 1544 v o n 
d e m pommerschen Reformator Johannes B u ­
genhagen für die dänische Königin Dorothea 
oder auch e in eigenhändiger Brief des F e l d ­
herrn W a l l e n s t e i n aus d e m 30jährigen K r i e g . 

Unmöglich, an dieser Stelle alle die Kost ­
barkeiten aufzuzählen. E i n Besuch i m Rant­
zaubau des K i e l e r Schlosses, übrigens nahe 
dem Os loka i gelegen, lohnt s ich allemal, nicht 
nur bei verregneten Fer ien an der Ostsee. In 
der Reihe . m u s e u m " aus dem .Magazinpresse 
Ver lag" , München, ist vor k u r z e m n u n auch ein 
Taschenbuch über die Stiftung Pommern her­
ausgekommen, das e inen ersten Überblick 
über die Kie ler Sammlungen vermittelt . E i n 
nahezu unentbehrl icher .Einstieg", u m s ich 
mit den Kostbarkei ten an der Förde vertraut zu 
machen. Z u beziehen ist das. Buch (130 Seiten 
mit zahlreichen farbigen u n d schwarzweißen 
A b b i l d u n g e n , brosch., D M 10, —) direkt bei der 
Stiftung Pommern, Schloß, Rantzaubau, Däni­
sche Straße 44, 2300 K i e l 1. 

D i e Gemäldegalerie ist übrigens dienstags 
bis freitags v o n 10 bis 17 Uhr, sonnabends u n d 
sonntags v o n 14 bis 18 Uhr geöffnet. D i e G r a ­
phischen u n d die Kul turgeschicht l ichen 
Sammlungen können nur nach vorheriger 
Vere inbarung eingesehen werden. D i e Bib l io­
thek ist montags und donnerstags v o n 10 bis 12 
Uhr geöffnet. os 
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L iebe F r e u n d e , 
wißt Ihr, wer für die vielen Verkehrs­

unfälle verantwortlich ist? Heino! Und 
Nena. Und Udo Jürgens. Und Udo Lin­
denberg. 

Wieso? Musikwissenschaftler haben 
in einem Test herausgefunden, daß 
Autofahrer bei deutschen Texten im 
Radio auf die Worte achten und dadurch 
überfordert sind: Die Bremswege wer­
den länger, Stoppschilder übersehen 
und rote Ampeln ignoriert. Bei Michael 
Jackson oder David Bowie hingegen 
sitzt der Autofahrer entspannter und 
wacher hinter dem Steuer. 

Während deutsche Texte die Reak­
tion um eine Zehntelsekunde verzögern 
unddenBremswegdamit um2,80mver-
längern, haben ausländische Stücke 
und erstaunlicherweise auch Wortbei­
träge keinenEinfluß auf das Fahrverh al -
ten, sagen die Wissenschaftler. Einzige 
Ausnahme: Auf den Börsenbericht rea­
gierten die Testpersonen „immer beson­
ders schläfrig". 

Komisch — Euer Lorbaß scheint da 
nicht so ganz in die Welt zu passen. Ich 
werde beim Autofahren nämlich immer 
gerade dann genervt, wenn das Stück 
gespielt wird, das nach Auskunft der 
Wissenschaftler absolut risikofrei ist — 
nämlich der orientalische Nr.-1-Hit Jm 
Nin' Alu" von Oha Haza... Lorbaß 

Puder und Lippenstift in der Kaserne 
Cinige junge Frauen holten viel von einem Dienst in der Bundeswehr Links, zwo, drei, vier..." — 

M a n stelle s ich junge 
Frauen i n Olivgrün 
v o r . . . Oder v ie l le icht i m 
Tarnanzug mit Ruß i m 
Gesicht . K e i n e leichte 
Vors te l lung , oder? E i n 
Besuch i n der H a m b u r ­
ger L e t t o w - V o r b e c k -
Kaserne, organisiert v o n 
den Jungen Libera len , 
bewies, daß das Interes­
se der Frauen, i n der 
Bundeswehr z u dienen, 
groß ist. D i e 21jährige 
P i rko war nach e inem 
V o r t r a g r icht ig begei­
stert u n d fand es „unver­
schämt, daß Frauen die­
ser Berufszweig nicht 
geöffnet w i r d . W i r haben 
doch v o r h i n gehört, wie ­
v i e l Spaß der Ober leut ­
nant an se inem Beruf 
hat, es herrscht e infach 
ke ine Gle ichberecht igung" . Sie ist für die v o l l e 
Laufbahnmöglichkeit, auch für den Dienst an 
der Waffe . Sogar i m Kriegsfa l l sollte m a n keine 
Unterschiede machen, „denn es ist doch egal, 
ob i c h oder e in M a n n das V a t e r l a n d ver te id i ­
ge". M o m e n t a n w i r d e in Dienst i n der Bundes­
wehr aber nur für die F r a u e n möglich sein, die 
eine Laufbahn i m Sanitätsdienst anstreben, 
wie kürzlich v o n Bundesverte idigungsmini ­
ster Rupert Scholz beschlossen. 

Mehrere Mädchen waren trotzdem der A n ­
sicht, daß sie auch i m Kriegsfal l das V a t e r l a n d 
verte idigen wol len , auch w e n n sich einige den 
körperlichen A n s t r e n g u n g e n nicht gewach­
sen fühlten. So auch die 18jährige Si lke, die vor 
v ier Jahren aus der D D R i n die Bundesrepubl ik 

F ü r U S - K i d s l i e g t P r a g i n G e r m a n u 
Miserables Deutschlandbild — Tubinger Studie ermittelte Kenntnisse 

W i l l k o m m e n e A b w e c h s l u n g i m Kasernena l l tag : W e i b l i c h e Besu­
cher der Le t tow-Vorbeck-Kaserne i n H a m b u r g Foto Weischer 

k a m . „Ich glaub' , i c h b i n körperlich total der 
Schwächling, aber ansonsten würde i c h auf 
jeden F a l l die Bundesrepubl ik u n d die D e m o ­
kratie verteidigen." Für sie war es nahezu u n ­
g laubl i ch , daß sie ohne weiteres die Kaserne , 
den Schießstand u n d Kriegsgerät besicht igen 
konnte . „In der D D R war das d o c h nie möglich." 

A u c h w e n n der Berufswunsch i n eine andere 
R i c h t u n g ging, interessierten s i ch die Mäd­
c h e n für die Bundeswehr . K a t r i n (17) w i l l z u m 
Beispiel etwas mit M o d e machen, sie ist s i ch 
aber sicher, daß sie au c h eine Karr ie re i n der 
Bundeswehr anstreben könnte, w e n n sie s i c h 
über ihre Zukunf t n o c h nicht i m K l a r e n wäre. 

D i e M e i n u n g der H e r r e n der Schöpfung ging 
z u diesem T h e m a verschiedene W e g e , die z u 
erwartende Begeisterung der Männer b l i e b 
m a n c h m a l aus. Stefan (22) z u m Beispiel fand 
Frauen i n der Bundeswehr einfach fehl a m 
Platz : „Frauen i m harten Manöver, da lachen 
d o c h die Hühner, das schaffen die nie ! Außer­

d e m k a n n i c h es m i r absolut n icht vorstellen, 
v o n einer F r a u K o m m a n d o s anzunehmen. 
F r a u e n als Vorgesetz te — unvorste l lbar . A u c h 
k o m m e n F r a u e n u n d Männer i m Miteinander 
s i c h e r l i c h n icht so gut zurecht , d a gibt es dann 
ke ine Kameradschaf t mehr ! " 

A b e r n i c h t al le S o l d a t e n h a b e n diese nega­
t ive E i n s t e l l u n g gegenüber d e m schwachen 
Gesch lecht . C a r s t e n (21) z u m Beispie l war der 
M e i n u n g , daß F r a u e n das G l e i c h e durchma-
c h e n so l len w i e Männer. „Warum s i n d sie nicht 
i n a l l en P u n k t e n gle ichberecht igt?" In einem 
P u n k t w i r d es diese G l e i c h b e r e c h t i g u n g wohl 
s icher n icht geben : L a u t A r t i k e l 12a des 
Grundgesetzes dürfen „Frauen auf k e i n e n Fall 
D i e n s t mi t der W a f f e le is ten" . A u c h w e n n bald 
das 21. J a h r h u n d e r t erreicht ist, d ie Emanzipa­
t i o n u n d G l e i c h b e r e c h t i g u n g ist i n diesem 
P u n k t o f fens icht l i ch n o c h etwas unterent­
w i c k e l t u n d w i r d es v e r m u t l i c h n o c h lange Zeit 
b le iben . 

D e r 21jährige D i r k sah a l lerdings k e i n Pro­
b l e m dar in , F r a u e n W e h r d i e n s t le is ten zu las­
sen : „Bei d e n A m e r i k a n e r n geht es d o c h auch. 
Außerdem s i n d F r a u e n i n U n i f o r m i n der Bun­
desrepubl ik n icht unbekannt , b e i m Bundes­
grenzschutz oder b e i der P o l i z e i s ieht man sie 
d o c h auch . Ich stel le m i r e ine F r a u als Vorge­
setzte außerdem sehr nett vor . Im Ziv i l leben 
k a n n e i n e m d o c h a u c h eine C h e f i n über den 
W e g laufen." 

C a r s t e n w o l l t e i m Gegensatz z u se inen K a ­
m e r a d e n , daß a u c h e ine M u s t e r u n g u n d die 
W e h r p f l i c h t für F r a u e n eingeführt würde. „Al­
lerdings müßte d a n n die Ausrüstung besser 
w e r d e n . Ich k a n n m i r k a u m vors te l l en , daß das 
zarte G e s c h l e c h t i n d i e s e n St iefe ln laufen 
k a n n . " Für Barbara w a r dies j e d o c h keine 
Frage: „Natürlich können w i r d a r i n laufen! 
W a r u m a u c h n icht? D i e B u n d e s w e h r sol l ja 
schließlich k e i n A u f e n t h a l t auf der Schön­
heitsfarm sein, s o n d e r n e ine V o r b e r e i t u n g , um 
das V a t e r l a n d i m Ernst fa l l z u verte idigen." 

J u d i t h Weischer 

A m e r i k a n i s c h e Jugendliche, die per J u ­
gendaustausch i n die Bundesrepubl ik ge­
k o m m e n s ind u n d hier gelebt haben, besitzen 
fundierte Kenntnisse über L a n d u n d Leute . 
Ihre gleichaltr igen Landsleute haben dagegen 
e in lückenhaftes bis miserables Deutsch land­
b i l d , besagt eine Studie der Universität Tübin­
gen. 

D i e Wissenschaft ler befragten insgesamt 
1500 Col lege-Besucher z u ihrem W i s s e n über 
die Bundesrepublik . U n d die warfen deutsche 
Wissenschaft ler , Schriftsteller u n d M u s i k e r 
durcheinander : W a g n e r wurde z u m Dichter , 
Siemens z u e inem Phi losophen. O b es s ich u m 
Künstler oder Pol i t iker handelte, Lebende 
w u r d e n fast nie genannt; eine besondere Rol le 
scheint die NS-Vergangenhe i t z u spielen. A u f 
die Frage nach deutschen Po l i t ikern fiel a l l zu 
häufig immer nur der N a m e H i t l e r . 

M i t d e n K e n n t n i s s e n der Geographie u n d 

Sehenswürdigkeiten sieht es nicht besser aus. 
H i e r jagt e in K l i s c h e e das andere: der Rhe in , 
der Schwarzwald , Oberammergau , die A l p e n , 
das Oktober fest u n d . . . d ie K Z ' s . Für die m e i ­
sten jungen A m e r i k a n e r s i n d v o n deutschen 
Städten led ig l i ch Berl in , H a m b u r g , Frankfurt , 
München erwähnenswert, n ie aber die B u n ­
deshauptstadt Bonn. N i c h t wenige s iedeln 
S tockholm, Prag u n d L u x e m b u r g , ja sogar L e ­
ningrad u n d Stal ingrad i n Deutsch land an. 

D i e Studie belegt, daß die Vors te l lungen der 
jungen A m e r i k a n e r wei tgehend schichtenun­
abhängig s ind, u n d selbst eine Reise i n die „alte 
W e l t " k a n n keine großen Änderungen bewir­
ken. 

In e i n e m N a c h w o r t warnt die S tudie davor, 
s i ch über die Unwissenhei t z u mokieren , mi t 
d e m A r g u m e n t , es könne uns i n bezug auf an­
dere Länder ähnlich ergehen. 

M a r t i n K r a e m e r 

N e u w a h l e n s t a n d e n i m M i t t e l p u n k t 
erfolgreicher Landesjugendtog der GJO-6ayem in Günzenhausen 

meldet + + + kurz gemeldet + + + kurz gemeldet + + + kurz gemel 

GJO-NRW lädt ein 
Lüdenscheid — Der diesjährige Landesjugend-

tag der G J O - N R W findet vom 27. bis 28. August in 
der Jugendherberge Nattenberg in Lüdenscheid 
statt, zu dem alle Mitglieder und Freunde der G JO in 
Nordrhein-Westfalen eingeladen sind. Auf dem 
umfangreichen Arbeitsprogramm des Landesju-
gendtages stehen neben dem Bericht des Landes­
vorsitzenden Carsten Eichenberger die Neuwahlen 
zum Landesvorstand und der Delegierten zum Bun-
desjugendtag der GJO. Im Mittelpunkt des W o ­
chenendes aber steht ein Antrag des Landesarbeits« 
kreises zur Mitgliedschaft im Landesverband N R W 
der DJO-Deutsche Jugend in Europa. Breiten Rah­
men wird deshalb die Vorstellung des Antrages und 
die Diskussion darüber einnehmen, zu der auch 
Vertreter der DJO-Deutsche Jugend in Europa ein­
geladen sind. Der Teilnehmerbeitrag beträgt 20 
D M . Die Fahrtkosten werden wie üblich erstattet. 
Mitzubringen sind Bettwäsche, Schreibzeug und 
Liederbücher. Anmeldeschluß ist der 18. August. 
Informationen und Anmeldungen: GJO-Landesar­
beitskreis N R W , Querstraße 17,4350 Recklinghau­
sen. 

BdV-Seminor in Berlin 
Berlin — Vom 18. bis 21. August veranstaltet der 

Bund der Vertriebenen ein deutschlandpolitisches 
Bildungsseminar in Berlin, zu dem junge Interessen­
ten und Mitglieder der Landsmannschaften und des 
Bundes der Vertriebenen eingeladen sind. Es wer­
den dort drei thematische Schwerpunkte behan­

delt: Dem Spa.nnungsverhältnis zwischen europäi­
scher Integration und dem Wiedervereinigungsauf­
trag wendet sich der Europa abgeordnete Dr. Wolf­
gang Hackel zu, der Wiedervereinigungsauftrag 
des Grundgesetzes und der Viermächte-Status von 
Berlin ist das Thema von Volker Claus, während 
Wolfgang Mleczkowski — genau am 20. Jahrestag 
des Einmarsches der Warschauer-Pakt-Staaten in 
die CSSR — die aktuelle Entwicklung in Ost-Mittel-
Europa behandeln wird. Das Programm wird abge­
rundet durch eine Stadtrundfahrt und die Möglich­
keit, Berlin (Ost) zu besuchen. Einladungen mit Pro­
gramm und Anmeldeformular können beim Bund 
der Vertriebenen, Referat für Verbands-, Organisa-
tions- und Jugendfragen, Godesberger Allee 72 bis 
74, 5300 Bonn 2, Tel. (0228)8 1007 24, angefordert 
werden. 

Wechsel bei Schlesischer Jugend 
Bonn — Dirk Henniges (21), kaufmännischer A n ­

gestellter aus Berklingen bei Wolfenbüttel, ist 
neuer Bundesvorsitzender der Schlesischen Ju­
gend. Er löste Hartmut Koschyk (29) ab, der den 
Verband sechs Jahre lang geführt hatte und jetzt 
Generalsekretär des BdV ist. Henniges, der keine 
ostdeutschen Vorfahren hat, nannte als Beweg­
grund für seine Kandidatur ein „gesamtdeutsches 
Bewußtsein". Koschyk erklärte während eines Emp­
fanges in der bayerischen Landesvertretung in Bonn 
anläßlich des Wechsels, es müsse gerade in Ju­
gendverbänden einen regelmäßigen Wechsel inder 
Führung geben. Gar nichts halte er von „Berufsju­
gendlichen" und „älteren Semestern", die meinten, 
in der Jugendarbeit ständig vorne stehen zu müs-

V o r großen A u f g a b e n : Der neue V o r s t a n d der G J O - B a y e r n unter D r . J ü r g e n D a n o w s k i (6. v. r.; 
rechts daneben LO-Landesvors i tzender Maerz) 

Die Einführung in den Landesjugendtag der GJO-
Bayern übernahm wieder Irma Danowski, die in 
bewährter Weise Neuigkeiten von ihren jüngsten 
Reisen nach Ostpreußen mitteilte. Der Bundesvor­
sitzende des Jugend- und Studentenbundes Dan-
zig-Westpreußen, Michael Gabriel, führte die Teil ­
nehmer anschließend in die Materie der „Nationa­
len Frage und Deutschen Nation aus der Sicht der 
DDR", aus der sich eine lebhafte Diskussion ent­
wickelte. Michael Prymelski durchleuchtete in sei­
nem Referat „Die Wiedervereinigung Deutschlands 
— eine Illusion?" die weltpolitische Situation und 
versuchte reelle Chancen für eine Wiedervereini­
gung Deutschlands und Aufhebung der Teilung Eu­
ropas aufzuzeigen. 

In einer kleinen Feierstunde verlieh der Landes­
vorsitzende Dr. Jürgen Danowski den frischge­
backenen Abiturienten dieses Jahres die traditio­
nellen Alberten, die die Träger zum Studium an der 
Universität Königsberg berechtigen. Ein kleiner 
Spaziergang führte die Teilnehmer anschließend an 
die fränkische Seenplatte, dem größten Seebaupro­
jekt Europas. 

In seinem Bericht des Vorstandes listete der Lan­
desvorsitzende die Aktivitäten der GJO-Bayern 
auf, die von Sommer-, Ski- und Wanderfreizeiten 
bis zu Seminaren mit politischen, geschichtlichen 
und kulturellen Themen ein umfangreiches Ange­
bot bildeten. Besonders hob er in diesem Zusam­

menhang die hervorragende Unterstützung der 
Landsmannschaft der Ost- und Westpreußen in 
Bayern hervor, die besonders durch ihren Vorsit­
zenden Fritz Maerz — der während des ganzen Lan-
desjugendtages anwesend w a r — i n stetem Kontakt 
mit ihrer Jugend steht. 

„SeiU 981 stehe ich nun an der Spitze der GJO-
Bayern", so Danowski weiter, „deshalb ist es meiner 
Ansicht nach an der Zeit, den Platz für einen neuen 
Vorsitzenden zu räumen. Ich war nie ein Freund 
langer Amtszeiten in den führenden Positionen der 
landsmannschaftlichen Jugendverbände, ein 
Wechsel würde neuen Gedanken den Weg frei ma­
chen". Der Landesjugendtag teilte in dieser Hin­
sicht jedoch nicht die Ansicht des Vorsitzenden. 
Einstimmig erfolgte die dringende Bitte, den Lan­
desverband gerade nach der Neugründung zweier 
Bezirksgruppen in Nürnberg und Würzburg weiter­
hin zu führen. Diesem Wunsch kam Danowski 
schließlich nach und wurde daraufhin für zwei wei­
tere Jahre in seinem A m t bestätigt. Zu seinen Stell­
vertretern wurden Irma Danowski, Barbara 
Fehringer und Michael Prymelski gewählt; Ferdi­
nand Gramsamer wurde mit der Kassenführung be­
traut Des weiteren gehören dem Landesvorstand 
noch fünf Referenten an, die sich speziell um die Be­
zirksgruppen kümmern sollen. Damit wurde ein 
weiterer Schritt getan, um das flächendeckende 
Netz der GJO-Bayern noch weiter auszubauen. 

M.P. 
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Sie prägten die preußische Geschichte 
Haus Hohenzollern von den Anfängen bis zur Gegenwart in Lebensbildern der Regenten 

Ganze 100 Jah­
re s ind seit 
d e m D r e i - K a i s e r -

Jahr 1888 vergangen, i n 
dem innerhalb v o n vier 
M o n a t e n dre i K a i s e r re­
gierten. A l s der 1871 
zum deutschen Kaiser 
gekrönte W i l h e l m I. v o n 
Preußen a m 9. März 
starb, trat se in S o h n K a i ­
ser F r i e d r i c h III. d ie 
Nachfo lge an. Er er­
krankte an K e h l k o p f k r e b s u n d verschied be­
reits nach 99 T a g e n Regierungszeit a m 15. J u n i 
desselben Jahres. Erst 29jährig übernahm 
schließlich W i l h e l m II., der E n k e l Kaiser 
W i l h e l m s I., d ie Regierung. 

Anläßlich des Gedenk jahrs ist e ine V i e l z a h l 
an Büchern erschienen, unter anderem auch 
der Band „Die H o h e n z o l l e r n in Lebensbi ldern" 
v o n Peter M a s t , der als Dozent an der F a c h ­
hochschule München tätig ist. D i e S a m m l u n g 
v o n K u r z b i o g r a p h i e n bedeutender Herrscher 
aus d e m H a u s H o h e n z o l l e r n beruht auf inten­
siver wissenschaft l icher Forschungsarbeit 
u n d gibt e inen umfassenden Überblick über 
Geschichte u n d W e r k des al ten A d e l s g e ­
schlechts. Der A u t o r war dabei bemüht, die 
H o h e n z o l l e r n nicht aus der Sicht aktueller 
Zeitbezüge z u betrachten, sondern ihr H a n ­
deln , D e n k e n u n d W i r k e n d u r c h Erläuterung 
der ze i tgeschicht l i chen Umstände transpa­
rent z u m a c h e n . 

G e t r e u dieser A b s i c h t w i r d der Herkunf t der 
H o h e n z o l l e r n , die zugle i ch Ausgangspunkt 
des preußischen Königshauses ist, erläutert. 
D i e „Vorgeschichte" reicht v o n ersten A u f ­
z e i c h n u n g e n über d ie Reformat ion bis z u m 
Regierungsantrit t des Großen Kurfürsten. 

Ers tmal ig erwähnt wurde das Geschlecht 
der „Zollern" 1061, benannt nach seiner 
S t a m m b u r g a m N o r d r a n d der Schwäbischen 
A l b . Im 13. Jahrhunder t entstanden aus der 
e inen L i n i e d ie schwäbische (Hohenzol lern-
Sigmaringen) u n d die fränkische H a u p t l i n i e . 

Erstes A n z e i c h e n für einen poli t ischen A u f ­
stieg des Hauses Hohenzol le rn war die Bele­
gung Fr iedr i ch VI . mit der Markgrafen- und 
Kurfürstenwürde durch König S igmund. Die 
Famil ie , die s ich seit Mi t te des 14. Jahrhun­
derts H o h e n z o l l e r n nennt, erfuhr i m Lauf der 
Jahrhunderte weitere Tei lungen und L i n i e n ­
gründungen, so etwa Kulmbach-Bayreuth und 
Ansbach-Jägerndorf, aus der schließlich der 
preußische Z w e i g hervorging. 

Größere Machtfülle erhielten die H o h e n z o l ­
lern erst durch Fr iedr i ch W i l h e l m (1620 bis 
1688), genannt „Der Große Kurfürst". 

D ie ausführlichen Biographien befassen 
sich, beginnend bei Fr iedr ich W i l h e l m , 
lückenlos mit a l len darauffolgenden Königen 
u n d K a i s e r n sowie mit der jüngeren Linie der 
fränkischen u n d der schwäbischen H o h e n z o l ­
lern. Besonders interessant ist darunter Fr ied­
r i c h III. bzw. I., der s ich 1701 i n Königsberg, der 
Hauptstadt der Provinz Ostpreußen, krönen 
ließ. 

E i n imposanter Krönungszug bewegte s ich 
seinerzeit zur Schloßkirche, i n der die feierli­
che Krönungszeremonie stattfand. „Am 18. 
Januar setzte Fr iedr ich sich und seiner G e m a h ­

l in Sophie Charlotte i m Königsberger Schlosse 
die preußische Krone auf das Haupt" , heißt es 
in dem Kapi te l „Der erste König — Friedrich 
III, bzw. I (1688-1713)". Weiterer machtpol i ­
tischer Höhepunkt im H a u s Hohenzol lern war 
die Kaiserproklamat ion i m Spiegelsaal zu 
Versai l les am 18. Januar 1871 u n d damit die 
Ausrufung des deutschen Kaisertums, das je­
doch nur bis 1918 währte. 

Der Aufs t i eg der brandenburgisch-preußi­
schen Hohenzol lern , der in diesem Band nach­
gezeichnet wird , ist durch genealogische T a ­
feln dokumentiert , die die Lebensdaten der 
Herrscher und ihrer Gemahl innen enthalten, 
ihre Grabstätten sowie die Geburts- , Heirats­
und Sterbedaten der direkten N a c h k o m m e n 
und deren Ehegatten. Sie erleichtern es dem 
Leser, s ich mit der Dynastie der Hohenzol lern 
vertraut zu machen und sich in der V i e l z a h l 
geschichtlicher Daten und Verflechtungen z u ­
rechtzufinden. Hö 

Peter Mast, Die Hohenzollern in Lebensbildern. 
In Zusammenarbeit mit der Stiftung Mitteldeut­
scher Kulturrat, Verlag Styria, Graz. 272 Seiten, 10 
Abbildungen, 2 Karten Stammtafel, Personenregi­
ster, Ganzleinen, mit Schutzumschlag, 49 D M 

W e i t e r e o s t d e u t s c h e D o k u m e n t a t i o n 
Manuskript der Chronik des pommerschen Altdamm fertiggestellt 

Nach mehr als sechsjähriger Vorarbeit , i n 
der der Verfasser bei zahlreichen i n -
u n d ausländischen Instituten, A r c h i ­

ven , B ib l io theken u n d anderen Einrichtungen 
recherchiert hat, liegt n u n auch über den 
po m m ersche n O r t A l t d a m m bei Stett in eine 
C h r o n i k v o r — w e n n auch zunächst nur i n M a ­
nuskriptform. 

A u f über 500 Seiten w i r d tei lweise sehr le­
bendig, anschaul ich u n d geschicht l ich fun­
diert, die mehr als 700jährige A l t d a m m e r 
Stadtgeschichte geschildert. 

Etwa 150 A b b i l d u n g e n sowie eine große 
Z a h l K a r t e n u n d Pläne ergänzen und begleiten 

L e h r j a h r e i n f r e i e r W i l d b a h n 
Vor fast fünfzig Jahren begann Paul Adomeit in Ostpreußen 

; 

last jeder weiß, was 
Sonntagsjäger s ind, 
u n d w e n n es diese 

gibt, muß es e igent l ich 
auch Alltagsjäger geben. 
Z u d iesen zählt s i ch der 
a m 5. A u g u s t 1921 i n 
K u k e h n e n geborene 
P a u l A d o m e i t . In d e m 
B u c h „Nur e i n Alltagsjä­
ger" beschreibt der 
Fors tmann seinen A l l ­
tag, w o b e i i h m se in 
Jagdtagebuch die nötige 

Unterstützung gab. N i c h t nur Jäger w i r d diese 
Lebensgeschichte ansprechen, i n dessen M i t ­
te lpunkt i m m e r die Jagd, die N a t u r u n d vor 
a l lem die Tiere z u stehen scheinen. A l l e r d i n g s 
hat man es als Nicht jäger oft schwer, die jagd­
l ichen Fachbegriffe z u verstehen. E i n V e r ­
zeichnis, das diese erläutert, wäre wün­
schenswert, o b w o h l m a n s i ch nach einer 
W e i l e durchaus e in lesen kann , w e n n m a n e in 
wenig waidmännisches Interesse aufbringt. 

Locker u n d spri tz ig geschrieben, mit einer 
Port ion ostpreußischem H u m o r versehen, 
s ind die Jagderlebnisse des P a u l A d o m e i t . 
Leicht k a n n m a n s i ch vorste l len , w i e der junge 
M a n n i m kal ten ostpreußischem W i n t e r w a l d 
einen Fuchs aufgelauert hat, oder wie er, u m 
eine Ente z u erreichen, eine überschwemmte 
W i e s e betritt, u m nachher bis z u m Bauchnabel 
im Wasser z u stehen. 

E i n ausführliches K a p i t e l ist der Elch jagd 
gewidmet, der Paul A d o m e i t in den vergange­
nen J a h r e n i n S c h w e d e n nachging. „Elche 
steh'n u n d lauschen i n die Ewigkei t " , leider 
war es P a u l A d o m e i t n icht vergönnt, e inen 
Elch in Ostpreußen z u erlegen, d e m eigentl i ­
chen L a n d der Elche . Dafür verfolgte er aber 
den E l c h „Kasimir" auf seiner Reise durch 
Westdeutsch land . Er wurde i m A u g u s t 1972 
z u m ersten M a l i n der Bundesrepubl ik 
Deutsch land gesehen u n d a m 14. September 
u m drei U h r morgens auf einer A u t o b a h n i n 
der Nähe der A b f a h r t D i n s l a k e n - N o r d v o n 
e inem A u t o erfaßt. W e n n man die Geschichte 
dieses Elches mitverfolgt , berührt es e inen 
trotz der vergangenen Jahre, daß „Kasimir 
nach e i n e m Jahr A u f e n t h a l t i n der Bundesre­

p u b l i k Deutschland so e in schreckliches Ende 
f inden mußte. 

D i e meisten Passagen des Buches jedoch 
s ind eher heiter, auch w e n n es weniger Jagd-
begeisterten manchmal schwerfällt, die Freu­
de über e in erlegtes Tier z u teilen. 

A d o m e i t versteht durch seine sachliche, 
aber durchaus emotionale Darste l lung sowie 
durch seine langjährige Erfahrung H i l f e n für 
den „kleinen" Jäger z u geben. D a das Buch in 
einzelne abgeschlossene Schi lderungen auf­
geteilt ist, kann man ohne weiteres auf e inzel ­
ne K a p i t e l zurückgreifen, die besonders l e ­
senswert erscheinen. „Nur e in Al l tags jäger" ist 
e in Er lebnisbuch, das s ich nicht nur für jeden 
Naturfreund lohnt. W e i 

Paul Adomeit, Nur ein Alltags jäger. Aus dem Ta­
gebuch eines Forstmannes. Reichenberger Verlag 
Typo-Knauer, Frankfurt/Main. 184 Seiten, 19 Fotos, 
Ganzleinen, mit Schutzumschlag, 32 D M 

den Text . D ie an den A n f a n g gestellte Zeittafel 
enthält einige hundert Einzel informationen 
sowie zahlreiche N a m e n besonders v o n A l t ­
dammer Bürgern. Es folgen die Kapi te l Siegel 
u n d W a p p e n , Denkmäler, Fürstenhaus, Rat­
haus, Verwal tung, Stadtentwicklung, Bür­
germeisterverzeichnis, Statistik, Justiz, K i r ­
chengeschichte, H o s p i t a l St. Spiritus, und an­
dere Stiftungen, Stadtschule, Mittelschule , Be­
rufsschule, Schulfeste, Schützengilde, Stadt­
mauer und -festung, Garnison, Stadt- u n d 
Festungspläne 1618 bis 1648. 

Außerdem Handwerk, Handel , Märkte, In­
dustrie, Elektrizitätswerk, Schlachthof, A b l a ­
ge/Hafen , Stadtforst, Mühlen, Landwirtschaft, 
Fischerei , Kleingartenvereine, Armenhaus , 
Krankenhaus, Ärzte, Apotheken , Freiwil l ige 
Feuerwehr, Persönlichkeiten, Plöne, Seeba­
deanstalt Dammscher See, L a n d - u n d See-
flughafen, Post, Eisenbahn, Autobus l in ien , 
A l t d a m m e r Landbote, Eigentumsortschaften, 
Rosengarten, A r n i m s w a l d e , Hornskrug, Stut­
hof, Kienwerder , Schäferei, Borgwalde/ 
K y u w s t h a l . Das Adreßbuch v o n 1943 sowie ein 
Telefonverzeichnis aus den dreißiger Jahren 
bi lden eine wertvol le Ergänzung. 

E i n umfangreicher M a t e r i a l - und Quel len­
nachweis bietet dem interessierten Leser die 
Möglichkeit, s ich weitergehende Informatio­
nen zu beschaffen. 

Bedauerlicherweise findet Literatur dieser 
A r t jedoch selten e inen Verleger, wei l ihnen 
das Objekt nicht lukrat iv erscheint. Das W e r k 
sol l i n solider Auss ta t tung mit etwa 520 Seiten 
erscheinen. Es w i r d 59,80 D M kosten. Voraus­
setzung ist allerdings, daß die Finanzierung 
des Drucks gesichert i s t U m dies erreichen zu 
können, ist eine Vorbeste l lung z u m Preis v o n 
49,80 D M möglich. Nähere Auskunf t dazu er­
teilt M a n f r e d Höft, Hammerskjöldstraße 30, 
2800 Bremen 61. H J N 

„ D i e W e l l e n k o m m e n u n d z i e h e n " 
Viele ostpreußische Namen in exklusivem Gedichtband 

Das M e e r i n seiner 
Urgewalt u n d sei­
nen Gefahren, sei­

ner Rom a nt ik u n d sei­
nen Gehe imnissen hat 
wie k e i n anderes Ele­
ment Dichter zu l y r i ­
schem Schaffen ange­
regt. D ie unermeßliche 
Vie l fa l t menschl ichen 
Seelenlebens drückt sich 
i n G e d i c h t e n über das 
M e e r aus: Freude u n d 
Trauer, Hoffnung u n d Verzweif lung, Liebes­
freud und Liebesleid, H e i m w e h und der Traum 
v o n fernen Gestaden. Uwe Greve hat in diesem 
— v o n der H a m b u r g e r Künstlerin Chris t iane 
Br inckmann einfühlsam mit A q u a r e l l e n i l l u ­
strierten — Buch die schönsten Gedichte v o m 
M e e r aus mehr als 200 Jahren gesammelt und 
herausgegeben. Es handelt s ich u m die erste 
große G e d i c h t s a m m l u n g zu diesem T he m e n­
feld seit 1912. 

A u c h ostpreußische Dichter innen und 

Dichter k o m m e n i n großer Z a h l zu W o r t , so 
z u m Beispiel A g n e s Miege l , Fri tz K u d n i g , Frie­
da Jung, A n n e m a r i e in der A u , A r n o H o l z , 
Fr ieda Schanz, u m nur einige Beispiele z u nen­
nen. 

A u f den ersten Blick mochte es ein gefährli­
ches W a g n i s sein, die Unsterbl ichen der deut­
schen D i c h t u n g neben jene z u stellen, die 
schon zu Lebzei ten wenig bekannt waren oder 
die schnel l der Vergessenheit anheim fielen. 
Dieses Buch beweist, daß aber gerade auch die 
Frauen und Männer i m „zweiten G l i e d " der 
deutschen Dichtung unendl ich Schönes und 
Großes geschaffen haben. 

V o n diesem Buch erschien ledigl ich eine 
einmalige, l immit ierte Auf lage v o n 800 E x e m ­
plaren, so daß es für den Büchersammler v o n 
besonderem W e r t ist. H L C 

Uwe Greve (Hrsg), Wellen kommen und ziehen. 
Gedichte und Balladen vom Meer. Verlag Keim, 
Kiel. 144Seiten, 8AquarellevonChristianeBrinck-
mann, Format 214 x 285 mm, Efalin-Einband, mit 
Schutzumschlag, 78 D M 
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Neuerscheinungen 
Breyer , S iegfr ied: Flugzeugträger 

„Graf Z e p p e l i n " . M a r i n e - A r s e n a l , Band 
4. Podzun-Pal las -Ver lag , Friedberg. 48 
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Von den z e h n altpreußischen Landschaf­
ten gehört N a d r a u e n z u d e n dreien, d ie 
erst nach dem großen Prußenaufstand 

v o n 1260 bis 1273 v o m Deutschen O r d e n er­
obert worden s ind. Das östlich der D e i m e be­
ginnende Gebie t ent lang d e m Oberlauf des 
Pregels u n d seiner Quellflüsse Inster u n d A n -
gerapp war damals wei tgehend unerschlos-
sen. Es w u r d e v o n d e n N a d r a u e r n , die s ich auf 
d ie Waffenbrüderschaft der Sudauer u n d der 
Li tauer stützen konnten, mit H i l f e v o n einigen 
burgähnlichen Waffenplätzen verteidigt. 

A u f W e i s u n g des Landmeisters unternahm 
bereits 1274 der neue Ordensvogt des S a m -
lands, D i e t r i c h v o n Liedelau , mehrere Vorstö­
ße nach N a d r a u e n u n d eroberte drei Burgen, 
v o n denen eine nach A n g a b e des C h r o n i s t e n 
O t h o l i c h i a geheißen haben so l l . B a l d darauf 
drang Landmeis ter K o n r a d v o n Tierberg d . Ä. 
selber mit e inem starken Ordensheer bis an 
die A n g e r a p p vor u n d eroberte auf d e m K a m s -
vikus-Berg die Nadrauerfeste C a m e n i s w i k a . 
D a m i t war das Schicksa l der Nadrauer besie­
gelt. N a c h d e m Bericht des C h r o n i s t e n Peter 
v o n D u s b u r g «unterwarfen sie s ich n a c h A b ­
sagen aller ihrer W i l d h e i t d e m G l a u b e n u n d 
den (Ordens-)Brüdern, wenige ausgenommen, 
welche s ich nach L i tauen wandten" . 

Der G l a u b e der Prußen u n d die damit eng 
verbundene soziale u n d gesellschaftl iche 
Struktur ihres Gemeinwesens beschäftigte 

Er lenkte nicht nur die Prußen 

nicht nur die m o d e r n e n H i s t o r i k e r u n d Sozio­
logen, sondern auch die Ordensführung, ihre 
Priester u n d C h r o n i s t e n . Es ist deshalb nicht 
v e r w u n d e r l i c h , daß der Ordenschronist Peter 
v o n D u s b u r g u m 1326 folgende Feststel lungen 
niederschreibt : 

„Ferner lag mi t ten i m Gebiet dieses ungläu­
bigen V o l k e s , nämlich i n N a d r a u e n , e in O r t 
namens R o m o w , der se inen N a m e n v o n R o m 
herleitete; hier wohnte einer der C r i w e hieß 
u n d d e n sie als Papst verehrten; w i e nämlich 
der H e r r Papst d ie gesamte K i r c h e der Gläubi­
gen regiert, so lenkte jener m i t W i n k oder Be­
fehl nicht nur die Prußen, sondern auch die L i ­
tauer u n d die anderen Völker L i v l a n d s . Er 
besaß solches A n s e h e n , daß er große V e r e h ­
r u n g erfuhr. A u c h hegte er (...) das ewige 
Feuer." 

Das prußische H e i l i g t u m R o m o v e mit se i ­
n e m sakralen E i c h e n h a i n hat mehrfacher 
Überlieferung zufolge i n N a d r a u e n gelegen. 
A b e r a u c h i m natangischen Groß W a l d e c k 
(Kreis Preußisch Eylau) w i r d ebenfalls eine 
alte hei l ige E i c h e erwähnt, die H o c h m e i s t e r 
W i n r i c h v o n K n i p r o d e auf Bitten des ermlän-
dischen Bischofs d u r c h den Ritter H e n n i n g 
Schindekopf fällen ließ. A n ihrer Stel le w u r d e 
u m 1400 e i n Eremi ten-Klos ter errichtet, das 
später d e n N a m e n „Zur H e i l i g e n Drei fa l t ig­
keit" erhielt . 

D i e hei l ige E i c h e i m L a n d N a d r a u e n befand 
s i ch nördlich v o n W e h l a u i m Dorf O p p e n , u n ­
weit v o n der Stelle, an der früher A l t W e h l a u 
gelegen hat. Dieser O r t ist i n der Schroetter-
K a r t e v o n 1802 n o c h verzeichnet . Er muß z u r 
Ordenszei t erhebl iche Bedeutung gehabt 
haben, d e n n seine K i r c h e hatte mehrere filiae, 
darunter au ch die Tochterkirche z u Petersdorf. 

Über die hei l ige E iche v o n A l t W e h l a u be­
richtet eine alte Volkssage : „Eine andere h e i l i ­
ge Eiche, so die he idnischen Prußen verehr-

O r d e n s b u r g T a p l a c k e n : Das Haupthaus i m O s t e n mit Eingangsvorbau u n d der nördliche W i r t -
schaftsflügel b l ieben erhalten. U n t e n : A n s i c h t v o n J o h n v o n C o l l a s (1700) Foto Lippke 

Burgen in Ost- und Westpreußen (67): 

Taplacken 
Die Wehrbauten des Deutschen Ordens einst und jetzt 

V O N F R I E D R I C H B O R C H E R T 

konnte m a n i n der Petersdorf er Pfarrkirche die 
sehr schönen lebensgroßen A l t a r f i g u r e n des 
hei l igen Petrus u n d Paulus bewundern . Es s i n d 
spätgotische Schni tzwerke der Nürnberger 
Schule . 

N o c h weitere vier K i l o m e t e r östlich lag T a p ­
lacken, w o der Deutsche O r d e n schon i m 13. 
Jahrhundert e inen vorgeschobenen Posten 
gegen die Sudauer u n d L i tauer anlegte u n d als 
H o l z / E r d e w e r k ausbaute. Diese erste O r ­
densbefestigung lag östlich v o n T a p l a c k e n a m 
rechten Ufer des Flüßchens N e h n e auf d e m so­
genannten Schloßberg. N a c h einer v o r h u n ­
dert Jahren durchgeführten Untersuchung 
war aus d e m T a l r a n d e in trockener, etwa vier 
M e t e r breiter G r a b e n herausgeschnitten w o r ­
den, der e inen quadrat i schen Platz v o n v ierz ig 
M e t e r Seitenlänge umschloß. In- d e m nach 

.In einem Garten an der Landstraße von Königsberg nach Ragnit" 

ten, ist gewesen unwei t W e l a u , über d e m Pre-
gel, i n d e m Dorfe O p p e n , i n e inem Gar ten an 
der Landstraße v o n Königsberg nach Ragnit . 
Sie war v o n fast unerhörter D i c k e u n d Höhe, so 
daß ein solcher B a u m w o h l seit der Sündfluth 
nicht gewesen ist, sie war i n w e n d i g hohl u n d so 
weit, daß Einer mi t e i n e m großen G a u l e s i ch 
herumwerfen u n d t u m m e l n konnte. U n t e n a n 
der Erde war sie 27 E l l e n dick . Unter dieser 
E iche w u r d e n v ie le Götter verehrt, denen m a n 
Schlangen hielt u n d M i l c h vorsetzte. Sie hat 
gestanden bis n o c h vor hundert Jahren-, da so l l 
sie, w i e m a n s ich erzählt, i n einer N a c h t plötz­
l i c h verdorrt u n d umgefal len sein." 

Kaspar Hennenberger berichtete u m 1595 
u n d C h r i s t o p h H a r t k n o c h u m 1679 v o n dieser 
Eiche , i n deren H o h l r a u m auch H e r z o g A l ­
brecht mi t s e i n e m Sohn A l b r e c h t F r i e d r i c h 
herumgeri t ten seien. Es ist möglich, daß an 
dieser Stelle einst R o m o w e gelegen hat, der 
Sitz der höchsten Götter der Prußen Perkunos, 
Potr impos u n d Pikol los . 

D o c h au ch das C h r i s t e n t u m hat i n d iesem 
R a u m eine 600jährige T r a d i t i o n . A u s der sehr 
al ten H a u p t k i r c h e v o n A l t W e h l a u , die 1534 
aufgelassen wurde, s i n d der A l t a r u n d andere 
Kirchengüter i n die Tochterkirche z u Peters­
dorf übergegangen. D a s etwa vier K i l o m e t e r 
östlich gelegene Dorf hatte u m 1368 seine 
Handfeste erhalten. N o c h z u unserer Zei t 

i n n e n aufgeworfenen W a l l hatte Giese u m 
1827viele gemauerte Feldsteine vorgefunden. 

Dieses erste feste H a u s T a p l a w k e n , w i e m a n 
den O r t damals nannte, f iel n a c h Johannes Po-
silges C h r o n i k v o n 1419 i m Jahr 1376 e i n e m 
Überfall der L i tauer z u m Opfer ; er schrieb dar­
über: „Item i n des im iare q u o m e n die l i t towen 
ungewarnet unde hert in die l a n d u m w e l o w 
unde vorbranten das hus z c u Taplawken . " 

Unverzüglich baute der O r d e n i n den näch­
sten Jahren diese wicht ige Bastion i m Pregel-
tal als mass ive Burg aus Ste in wieder auf. Er 
wählte aber e inen neuen Platz a m N o r d r a n d 
des sumpfigen Urstromtals . A u f einer i n den 
Moras t vorspr ingenden L a n d z u n g e war die 
neue Burg an drei Sei ten v o n Sumpf umgeben 
u n d d a d u r c h natürlich gesichert. Außerdem 
w u r d e der d e n Fuß des Hügels umrundende 
Bach z u drei T e i c h e n aufgestaut, die i m Süden 
u n d W e s t e n zusätzlichen Schutz boten. 

D e n K e r n der k l e i n e n Burg bi ldete e in aus 
Feldste inen errichtetes dreigeschossiges 
Haupthaus , ähnlich den Burghäusern in W a l ­
dau , Saalau u n d N o r k i t t e n . D i e s e m war i m 
W e s t e n e in quadratischer Hof mit W e h r m a u ­
ern vorgelagert, i n dessen südwestlichem T e i l 
der Brunnen lag. 

Das Burghaus hatte eine dreitei l ige R a u m ­
anordnung u n d enthielt i m Hauptgeschoß K a ­

pelle, k l e i n e n A m t s r a u m u n d Remter. Darüber 
lag der W e h r g a n g mit einer d ichten Reihe v o n 
W e h r l u k e n . W e g e n des hohen Grundwasser ­
stands i m Pregeltal war die A n l a g e v o n K e l l e r n 
unterlassen w o r d e n . M a n hatte deshalb e i n 
tiefliegendes Erdgeschoß gebaut, dessen 
Räume mit schönen scharfkantigen K r e u z g e ­
wölben auf breiten Bandgurten ausgestattet 
waren. In der Hausmi t te befand s i ch hofseit ig 
e in V o r b a u , der d e n E ingang schützte. V o m 
Erdgeschoß führte eine hölzerne W e n d e l t r e p ­
pe i n die oberen Stockwerke. 

Das H a u p t h a u s mit se inen mass iven F e l d ­
s te inmauern sprang nach O s t e n aus der d e n 
H o f umgebenden Ringmauer ganz hervor . 
Z u m Schutz des an der gegenüberl iegenden 
Westse i te l iegenden Haupte ingangs waren 
hier an den benachbarten M a u e r e c k e n F l a n -
kierungstürmchen angeordnet, die übereck­
gesetzt hervorragten. V o r d e m Tor führte eine 
Zugbrücke über den G r a b e n z w i s c h e n z w e i 
S tauwerken. A n die N o r d - u n d W e s t m a u e r 
waren hofseitig schmale Wirtschaf ts - u n d 
Stallgebäude angebaut, die auch e in W e h r g e ­
schoß mit L u k e n für die V e r t e i d i g u n g hatten. 
D i e freistehende südliche Burgmauer trug 
e inen gedeckten W e h r g a n g . Ferner sol l es i n 
der Burg e inen unter i rdischen G a n g als 
F luchtweg gegeben haben, wie wir i h n aus der 
Überlieferung v o n anderen O r d e n s b u r g e n 
kennen, z. B. aus Barten, Preußisch H o l l a n d 
u n d M e h l s a c k . Er ist später zugemauert w o r ­
den. 

E ine V o r b u r g war i n T a p l a c k e n nicht v o r ­
handen, w e n n a uch angenommen w e r d e n 
kann, daß der alte Schloßberg mit W a l l u n d 

G r a b e n a m R a n d des N e h n e t a l s i n Kr iegsze i ­
ten als östlicher V o r p o s t e n benutzt w o r d e n ist. 

W i r k e n n e n die k le ine O r d e n s b u r g Tap-
l a c k e n n icht nur v o n d e n Z e i c h n u n g e n des 
Baumeis ters J o h n v o n C o l l a s , der i n d e n bei­
d e n ersten J a h r z e h n t e n des 18. Jahrhunderts 
d ie Barock-Schlösser C a r w i n d e n , Fr iedr ich­
stein, Dönhoffstädt u n d v e r m u t l i c h auch Fink-
kens te in n a c h Plänen J e a n de Bodts errichte­
te V i e l m e h r hat ten s i c h Reste der Burg i n der 
Domäne , d i e später auf i h r e m Platz eingerich­
tet w u r d e , bis i n unsere Z e i t e rha l ten . V o m 
H a u p t h a u s u n d v o m nördlichen Wirtschaf ts -
flügel w a r e n n o c h die Baukörper u n d einige 
Deta i l s a m K r i e g s e n d e v o r h a n d e n . A u f den 
Fotos jener Ze i t erkennt m a n d e u t l i c h die alte 
Bauform, ihre A n o r d n u n g u n d sogar den 
etwas veränderten E i n g a n g s v o r b a u i m Hof. 

D i e Gesch ichte hat dieses G e b i e t zwar häu­
fig gestreift, j edoch nie i n i h r e n M i t t e l p u n k t 
gezogen. Im Thorner Fr iedensver trag v o n 1466 
w u r d e das Schloß T a p l a c k e n ausdrücklich als 
b e i m O r d e n v e r b l e i b e n d bezeichnet . U m diese 
Z e i t war das ganze L a n d ausgeblutet u n d ver­
wüstet . In a l ten U n t e r l a g e n aus jener Ze i t wer­
d e n d ie Bez i rke T a p l a c k e n u n d Insterburg als 
„meisten Te i l s wüst" genannt . Kr iege , Seuchen 
u n d L a n d f l u c h t hat ten wei te G e b i e t e entvöl­
kert . N o c h 1508 w a r e n i n dre i B e z i r k e n der 
U m g e b u n g v o n Königsberg über 45 Prozent 
der Bauernhöfe ver lassen. D i e d a m a l i g e n Ver-

Salzsieder aus Halle angeworben 

hältnisse spiegeln d ie L a n d e s o r d n u n g e n von 
1494 bis 1503wider, die harte Strafen für Land­
flüchtige androhen . E i n entlaufener Bauer 
mußte s e i n e m H e r r n ausgeliefert werden, der 
i h n bestrafen k o n n t e ; e i n flüchtiger Dienstbo­
te sollte m i t e i n e m O h r an d e n Schandpfahl 
genagelt w e r d e n ; k e i n K n e c h t durfte n a c h A b ­
lauf seines Dienstverhältnisses länger als vier­
z e h n Tage müßig gehen, sondern er mußte eine 
neue Stel le a n n e h m e n . Über d e n Nots tand 
u n d die M a ß n a h m e n z u r A b h i l f e ber ichten die 
erhal tengebl iebenen A k t e n der Ständetage in 
Preußen. 

Bemerkenswert s i n d a u c h die Berichte über 
d ie A u s b e u t u n g v o n S a l z q u e l l e n i n T a p l a c k e n 
u n d Ponnau , für d ie m a n Salzs ieder aus Hal le 
angeworben hatte. D i e S a l z g e w i n n u n g wurde 
j edoch bereits i m 16. J a h r h u n d e r t w e g e n U n -
wirtschaf t l ichkei t wieder eingestellt . 

T a p l a c k e n u n d seine U m g e b u n g erlebten in 
d e n folgenden J a h r h u n d e r t e n , ähnlich w i e die 
meis ten anderen ostpreußischen Landstriche, 
K r i e g s w i r r e n u n d d e n D u r c h z u g fremder 
T r u p p e n . Z w e i m a l s c h o n hat ten russische 
T r u p p e n das L a n d überflutet, u n d zwar am 30. 
A u g u s t 1757, als i n der Schlacht i m nahem 
Groß Jägersdorf die preußischen T r u p p e n ge­
schlagen w o r d e n waren , u n d i m Ers ten W e l t ­
kr ieg , als russ ische T r u p p e n bis a n die Deime 
vordrangen . A u c h damals hatte d ie Bevölke­
r u n g unter d e n f r e m d e n E r o b e r e r n gelitten, 
nur hatten besonnene Truppenführer ihre 
So ldaten w e i t g e h e n d d i s z i p l i n i e r t u n d i n der 
Regel v o n s c h l i m m e n Übergriffen gegen die 
Bevölkerung abgehalten. 

D a s w a r a m E n d e des Z w e i t e n Wel tkr iegs 
völlig anders, als d ie rote Soldateska, aufge­
putscht d u r c h d ie haßerfüllten, fanatischen 
A u f r u f e e ines II ja E h r e n b u r g sowie der So­
wje tkommissare u n d Befehlshaber, plün­
dernd , m o r d e n d u n d vergewal t igend über die 
wehr lose Zivilbevölkerung herf ie l . A m 20. Ja­
nuar 1945 s tanden die sowjet ischen Truppen 
v o r T a p l a c k e n . D i e deutsche F r o n t war zu­
s a m m e n g e b r o c h e n . Z w i s c h e n d e n verbissen 
kämpfenden deutschen T r u p p e n t e i l e n , die der 
angsterfüllten Bevölkerung die F l u c h t noch 
ermöglichen w o l l t e n , befanden s i c h große 
Lücken, i n d ie der G e g n e r hineinst ieß. Endlose 
Trecks s tanden i m Forst K r a n i c h b r u c h , nur 
wenige K i l o m e t e r südöstl ich v o n Taplacken; 
sie hat ten s i ch auf d e n völlig verstopften Stra­
ßen i n Eis u n d Schnee festgefahren. D o c h auch 
nördlich v o m Pregel glückte v i e l e n die retten­
de F l u c h t n icht mehr . S ie w u r d e n v o n den So­
wjets überrollt. Furchtbar war ihr Schicksal . 

T a p l a c k e n fiel a m 21. J anuar 1945 d e m grau­
samen F e i n d i n die Hände. 

© DAS OSTPREUSSENBLATT 
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Landeskunde 

Es liegt eine Stadt am baltischen Meer 
Sie führet im Wappen den silbernen Stör; 
hin Schwedenkönig hat sie gepflanzt 

Ein Preußenkönig hat sie verschanzt. 
Bei Sturm aus Nordwest treibt Bernstein herbei 
Und auf ihren Dünen blüht Seemannstreu 
Ihre Dächer sind rot, ihre Linden sind grün 
Und weiß sind die Möwen, die darüber hinzieh'n. 
Hoch auf dem Rathaus dreht sich der Stör, 
Und leuchtet hinaus auf das baltische Meer. 

In diesen z e h n Z e i l e n hat 
e i n P i l lauer Jung, H a n s 
Parlow, die Geschichte 
seiner Vaterstadt, ihre 
Eigentümlichkeiten u n d 
ihre Schönhei ten einge­
fangen u n d ihr damit e in 
D e n k m a l i n d e n H e r z e n 
aller, d ie s i ch mit P i l l a u 
irgendwie verbunden füh­
len, gesetzt. D i e Verse 

w u r d e n d u r c h d e n Mar ineobermus ikmeis te r 
A r n o Kühn z u m Stadt Jubiläum 1925 vertont 
u n d s i n d d a d u r c h wei tgehend bekannt und be­
liebt geworden. 

Vie lgesta l t ig , ereignisreich ist die G e s c h i c h ­
te dieser S ied lung , d ie zur S icherung des e i n z i ­
gen Zugangs z u m M e e r für Königsberg u n d 
seinen H a n d e l v o n größter Bedeutung war. 
H a r t e Kämpfe hat es u m diesen Platz gegeben: 
Brandenburger, Preußen, Schweden, Polen, 
Russen, Franzosen haben dort ihr Blut vergos­
sen; P i l l a u war der letzte, heißumstrittene 
F l e c k e n ostpreußischer Erde u n d fiel, als es 
seine schwerste A u f g a b e , Rettung der letzten 
Flüchtlinge, erfüllt hatte, nach heldenhafter 
V e r t e i d i g u n g a m 25. A p r i l 1945 als rauchender 
Trümmerhaufen i n die Hände der Sowjets. Sie 
haben es überraschend schnel l wieder aufge­
baut, es z u i h r e m modernsten Flottenstütz­
p u n k t gemacht , n e n n e n es Baltisk, aber P i l l a u 
ist u n d bleibt unsere Heimatstadt . 

N o r d w e s t l i c h v o n A l t P i l l a u lag das Dorf 
W o g r a m , das 1413 seine Handfeste erhielt , 
d o c h der jagende S a n d der Düne begrub die 
Häuser der Bauern, die auch Fischer waren; sie 
s iedel ten s i ch weiter ostwärts a m Ufer des 
Haffs , a m Schwalbenberg, an, bekamen ihre 
neue Handfes te 1583 nach kölmischem Recht 
u n d w u r d e n der K i r c h e St. A d a l b e r t i n Tenki t -
ten unterstel l t , d ie z u Ehren des Märtyrertods 
des Prußenmissionars A d a l b e r t v o n Prag u m 
das Jahr 1000 nahe der See erbaut wurde . 1598 
entstand die erste K i r c h e , e in schlichter H o l z ­
bau i n e i n e m Dünenkessel auf d e m A l t P i l l a u ­
er Fr iedhof i n der Nähe der Pfundbude. 

Unaufhörlich ziehen die weißen Möwen... 
Erinnerungen an die unvergessene jahrhundertalte See- und Festungsstadt Pillau / Von E. E Kaffke 

P i l l a u : Bl ick v o m neuen Lotsenturm auf Post, Leucht turm u n d Kurfürstenbollwerk.. . 

Diese Pfundbude ist mit das älteste Bauwerk 
der ganzen Gegend, sie stand auf dem höch­
sten Punkt des Rückens, der s ich v o n der See 
(Schwedenschanze) über den Pfundbuden­
berg bis z u m Schwalbenberg hinzog. H i e r ist 
der Ursprung der S iedlung z u suchen, z u ihren 
Füßen das erste Pi l lauer Tief, dort lag die alt­
preußische, burgähnliche A n l a g e Nai tepi le , 
aus der die Bezeichnung P i l lau entstanden ist. 

N e b e n der Pfundbude, die schon lange vor 
1500 genannt wurde, i n der Pfundzol l — eine 
v o n der H a n s e 1361 festgesetzte A b g a b e für 
die Benutzung der Wasserstraßen zwischen 
See u n d Haff — erhoben wurde, war die Stör­
bude das wichtigste Gebäude. Der bedeuten­
de Störfang bis 1000 Stück i m Jahr u n d die 
A u f a r b e i t u n g desselben (Kaviar u n d Pökel­
fisch) waren staatliches M o n o p o l , der Stör­
meister u n d seine Untergebenen (Störkocher, 

Netzmeister usw.) waren Beamte u n d gehör­
ten z u den einflußreichsten Bewohnern des 
s ich b i ldenden Gemeinwesens. Die Fischer 
waren gehalten, ihre Fänge an Stör abzuliefern; 
später wurde das M o n o p o l verpachtet, zeit­
wei l ig an eine englische Gesellschaft. 

A l s 1725 P i l l a u durch König Fr iedr ich W i l ­
h e l m I. zur Stadt erhoben wurde, erhielt sie als 
Siegel den auf dem Meer schwimmenden Stör 
mit einer K r o n e auf dem Haupt . Störbude u n d 
Pfundbude waren keine Bauwerke i m heutigen 
Sinn, sondern sehr geräumige, mehrstöckige 
Gebäude i n massiver Bauart. D ie Pfundbude, 
die zei twei l ig auch als Jagdhaus des Landes­
herrn, als Bernsteinkammer, als Kaserne u n d 
aushilfsweise als Gotteshaus benutzt wurde, 
diente bis z u ihrem A b b r u c h 1804 auch als 
wei th in sichtbares Seezeichen, mit einer p r i ­
mi t iven Beleuchtung. 

Unter dem großen Kurfürsten Friedrich Wilhelm ging die stetige Entwicklung Pillaus rasch vorwärts 

A m 6. J u l i 1626 landete G u s t a v A d o l f v o n 
S c h w e d e n mit einer Flotte v o n 37 Schiffen fast 
u n b e m e r k t a m Strand v o n W o g r a m , n a h m 
ohne W i d e r s t a n d die k a u m ausgebaute 
Schanze mit ihrer geringen Besatzung — auf 
d e m H a k e n , w i e die Sandbank a m Tief ge­
nannt w u r d e —, errichtete e inen Stützpunkt 
für seine T r u p p e n (26 000 M a n n ) für d e n K r i e g 
mi t Po len , d e n er seit e iniger Ze i t führte, u n d 
begann sofort mit d e m A u s b a u einer starken 
Befestigung. N a c h e i n e m A b k o m m e n mit d e m 
Landesherrn , d e m Kurfürsten Georg W i l h e l m 
v o n Brandenburg, b l i e b e n die Schweden bis 
1636 i n P i l l a u . In dieser Ze i t ents tanden die er­
sten Häuser auf d e m H a k e n , i n denen s i ch vor ­
n e h m l i c h Fischer ansiedelten. A l s Kenner des 
gefährlichen Fahrwassers verr ichteten sie 
auch Lotsendienste, d e n n das 1510 nach e inem 
gewalt igen S t u r m schiffbar gewordene Tief 
war vol ler Sandbänke u n d Untiefen. 

Unter d e m Großen Kurfürsten F r i e d r i c h 
W i l h e l m (1640 bis 1688, siehe auch „Das Ost ­
preußenblatt", Folge 19 v o m 7. M a i 1988, Seite 
13) ging die stetige E n t w i c k l u n g Pi l laus rasch 
vorwärts; d ie Fes tung w u r d e wesent l i ch ver­
größert, e i n breiter K a n a l — der G r a b e n — 
wurde gezogen, dessen W a s s e r auch die Fe­
stungsgräben füllte. E ine Windmühle a m Tief 
entstand, ebenso der erste Gasthof in der N a h e 
des neu erbauten k l e i n e n Leuchtturms. 

F r i e d r i c h W i l h e l m , der e inen T e i l seiner J u ­
gend a m v e r w a n d t e n holländischen Hof ver­
lebthatte, brachte v o n dort seine Begeisterung 
für Schiffahrt u n d H a n d e l mit u n d fand i n dem 
Holländer Benjamin Raule den M a n n , der i h m 
dazu verhalf, seine eigenen F lot ten- u n d K o l o ­
nialpläne z u v e r w i r k l i c h e n . D i e Brandenbur­
g isch-Afr ikanische C o m p a g n i e wurde gegrün­
det eine W e r f t errichtet, eine brandenburgi­
sche Flot te enstand u n d machte u . a. Fahrten 
nach W e s t i n d i e n u n d der westafr ikanischen 
Küste, w o die erste K o l o n i e - Groß-Fried-
r ichsburg - 1683 gegründet w u r d e . O f t weilte 
der Große Kurfürst mit seiner F a m i l i e m P i l l au . 
A u c h Zar Peter v o n Rußland u n d K o n i g A u ­
gust der Starke v o n Sachsen/Polen haben 

mehrfach dort Aufenthal t genommen, denn erneuerte seinen Fahneneid auf d e m Hof der 
die Poststraße v o n Ber l in über D a n z i g u n d die Festung, vor e inem Sarg stehend, i n Gegen-
N e h r u n g über M e m e l nach Petersburg führte wart der ganzen Besatzung, u n d schloß mit 
vorbei . 

D e m Sohn Fr iedr ich W i l h e l m s , d e m späte­
ren König Fr iedr i ch L, lag der A u s b a u der s ich 
ständig vergrößernden Siedlung auf d e m 
H a k e n , die er sein K l e i n A m s t e r d a m nannte, 
sehr a m H e r z e n . D i e Ordensburgen Lochstädt 
u n d Balga u n d das bischöfliche Schloß i n 
Fischhausen wurden z. T. abgebrochen u n d l ie­
ferten Baumaterial für P i l lau , die K i r c h e i n der 
Festung entstand an Stelle einer 1658 erbau­
ten u n d d u r c h Bl i tzschlag zerstörten, ebenso 
das schöne Zeughaus sowie das erste Bol lwerk 
als Schutz für den Platz gegen Sturmgewalt. 
A m 18. Januar 1725 erhielt P i l lau „Das Pr iv i le ­
g ium vor die Stadt auf Stadtgerechtigkeit". Der 
K o m m e r z i e n - u n d Lizentrat A n d e r s o n konnte 
1732/1734 als erster Bürgermeister über 60 
Seetransporte mit Salzburgern begrüßen, die 
ihres Glaubens wegen ausgewandert waren 
u n d in Ostpreußen ein neues Zuhause fanden. 

Der Siebenjährige K r i e g brachte eine vier­
jährige Besatzung durch die Russen, die s ich 
recht häuslich dort einrichteten. Es entstand 
der schon lange geplante D a m m , der den 
H a f e n gegen S turm u n d Eisgang schützte, der 
Russische D a m m . Der Postmeister J . L . W a g ­
ner, der eine he iml i che V e r b i n d u n g mit der 
Regierung in Ber l in organisiert hatte, wurde 
deswegen verraten u n d mußte wegen seiner 
vaterländischen Tat eine jahrelange V e r b a n ­
nung in S ib ir ien auf s ich nehmen. Die darauf 
folgenden Jahre waren für P i l lau schwer, große 
Teuerung, A r m u t , Typhus , Cholera , ke in H a n ­
del und W a n d e l . 

Der unglückliche K r i e g 1806/1807 brachte 
i m J u n i 1807 die Bombardierung u n d Belage­
rung v o n P i l l a u durch die Franzosen, die so­
w o h l v o n Fischhausen als auch auf der N e h ­
rung anrückten. Die Aufforderung zur Über­
gabe lehnte der 76jährige K o m m a n d a n t , 
Oberst v o n H e r r m a n n , ab, obwohl er nur über 
1600 dienstfähige Soldaten verfügte, denen 
etwa 5000 Franzosen gegenüberstanden. Er 

dem W o r t „Preußen oder der Tod!" , dem seine 
Soldaten begeistert zust immten. Bald darauf 
wurde der Fr ieden v o n Tilsi t geschlossen u n d 
Pi l lau behielt seine Besatzung v o n etwa 300 
M a n n . 

V o r dem Feldzug nach Rußland 1812 legte 
N a p o l e o n eine Streitmacht v o n 2500 M a n n 
nach Pi l lau, da eine der vier Aufmarschstraßen 
über die N e h r u n g nach Osten führte. Die N i e ­
derlage der Franzosen i n Rußland brachte 
1813 erneut eine russische Besatzung, aller­
dings nur für wenige Tage, da nach der Y o r c k ' - .über die Seestadt, z u der sie gehören, die wei ­
schen K o n v e n t i o n v o n Tauroggen Preußen ßen Möwen. . . 

Verbündeter v o n Rußland gegen Frankreich 
geworden war. U m der Gefangennahme zu 
entgehen, rückten die Franzosen anfangs Fe­
bruar über das Eis nach Balga ab, bald darauf 
verließen auch die Russen Pi l lau . 

In der Zeit der französischen Besatzung 
zeichneten sich durch M u t und Tatkraft Bür­
germeister Flach, Lotsenkommandeur Steen-
ke und K a p i t a i n Lietke hervorragend aus, die 
treu u n d beispielhaft zu ihrem Vater land hie l ­
ten. Steenke ertrank 1818 bei einer seiner zahl­
re ichen Rettungsfahrten mit elf M a n n seiner 
Bootsbesatzung; tiefe Trauer herrschte dar­
über i n der ganzen Stadt. 

O h n e Sturm war Pi l lau nicht denkbar, i h m 
verdankt es seine Entstehung, als 1510 die See 
z u m Haff durchbrach. Berüchtigt s ind die 
Stürme v o m 3. N o v e m b e r 1801 u n d v o m 17. 
Januar 1818, man rechnete mit dem Untergang 
der Stadt. 

Eine alte Karte bezeichnete das Haffufer u n ­
terhalb des Schwalbenbergs da, wo der A u g ­
stein gefunden w i r d , d. h . der Bernstein, d e m 
heilende W i r k u n g bei Augenkrankhei ten, 
auch anderen Gebrechen, zugesprochen 
wurde. Bernstein war v o n jeher Staatseigen­
tum, sein unberechtigtes E insammeln wurde 
schwer bestraft; Galgen am Strand wiesen 
darauf h i n . Bis 1837 unterlag das Betreten des 
Strands großen Beschränkungen. 

D i e i m Spätsommer stahlblaue Stranddie-
stel, das Seemannstreu, war der Schmuck der 
Dünen neben dem lilablühenden Meersenf, 
d e m harten Strandhafer u n d den duftenden 
Sandnelken; sie bi ldeten den Übergang zur 
herrl ichen Plantage mit ihren Fliederalleen, 

Heimatgemeinschaft Seestadt Pillau: Vom 6. bis 9. 
August in der Patenstadt Eckernförde Heimattref­
fen. Programm siehe Folge 29 vom 16. Juli, Seite 14, 
des Ostpreußenblatts 

Nacht igal lensang u n d dem weißen A n e m o ­
nenteppich i m Neuhäuser Buchenwald. 

W i e der Sturm, so gehören die Möwen z u 
P i l l au . Sie staunten über den Dichter H e i n r i c h 
v o n Kleist , den ersten bekannten Badegast, der 
s ich 1806 i n die F luten stürzte; das erste 
Dampfschiff, v o n E l b i n g k o m m e n d , die K o -
pernikus, hatten sie 1828 schon v o n weitem auf 
d e m Haff erspäht. Sie sahen, wie Richard 
W a g n e r mit seiner Frau he iml ich an Bord der 
Thetis, eines k le inen Pil lauer Schoners, ging, 
u m vor seinen Gläubigern sicher z u sein. 

D e n planmäßigen, großzügigen A u s b a u des 
Vorhafens, der 1864 begann u n d 1887 mit den 
mächtigen Molenbauten vollendet wurde, be­
obachteten sie, ebenso wie den Bau der Kö­
nigsberg-Pillauer Bahn, die 1865 in Betrieb ge­
n o m m e n wurde. Sie waren dabei, als 1869 die 
ersten Wett fahrten des Königsberger Segel­
klubs Rhee vor P i l lau veranstaltet wurden, die 
ab 1880 zur ständigen, sommerl ichen V e r a n ­
staltung wurden u n d ihren Höhepunkt ab 1911 
i m Rahmen der Pil lauer W o c h e fanden. 

N i c h t s entging ihren scharfen A u g e n , sei es 
der erste Kraftwagen i n P i l lau 1905, das erste 
Luftschiff über P i l lau 1912 oder die sieben 
Flugzeuge, die 1913 i m Rahmen des ostpreußi­
schen Rundfluges den Leucht turm umkreisen 
mußten. Unaufhörlich zogen u n d ziehen sie 

Marktpla tz mit Rathaus: Die Seestadt damals Fotos Archiv 
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zum 99. Geburtstag 
I r k k e , Anna, aus Bledau, Kreis Königsberg-Land, 

jetzt Büxenschinken 2, 2411 Wentorf, am 
10. August 

zum 97. Geburtstag 
Nowlnski, Ottilie, geb. Kondritz, aus Buchwalde, 

Kreis Osterode, jetzt Eichenstraße 31,4358 Hal ­
tern, am 13. August 

zum 95. Geburtstag 
Bardeck, Luise, geb. Neumann, aus Groß Allendorf, 

Kreis Wehlau, jetzt Reherweg 99,3250 Hameln, 
am 8. August 

Britt, Grete, geb. Hupka, aus Jucknischken, und 
Gumbinnen, Luisenstraße 10, jetztHindenburg-
straße 46, 2407 Bad Schwartau, am 9. August 

zum 94 Geburtstag 
Semke, Helene, aus Kaiaushöfen, Kreis Samland, 

jetzt Ottersberger Straße 87,6751 Gunderswei­
ler, am 6. August 

zum 93. Geburtstag 
Hollenbeck, Hermann, aus Oppen, Kreis Wehlau, 

jetzt Wersener Landstraße 4, 4500 Osnabrück, 
am 13. August 

zum 92. Geburtstag 
Hübner, Anna, aus Schlodien, Kreis Preußisch H o l ­

land, jetzt A m Klingsberg 5, 3401 Ebergötzen, 
am 6. August 

Meyer , Maria, geb. Bartz, aus Treuburg, Bergstraße 
4, jetzt A m Stadtgraben 45, 4400 Münster, am 
12. August 

zum 91. Geburtstag 
Bogdahn, Benno, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 

jetzt Senioren-Ruhesitz „Talblick", Siegfried­
straße 35,6149 Grasellenbach 2, am 10. August 

Gajewski, Anna, aus Lyck, Hindenburgstraße 60, 
jetzt Gneisenaustraße 91, 1000 Berlin 61, am 
9. August 

Madey a, Else, aus Ortelsburg, j etzt Sterleyer Straße 
44, App. 162 2410 Mölln, am 10. August 

Wegg, Anna, geb. Kossack, aus Nordenburg, Kreis 
Gerdauen, jetzt Dörpfelderhöh 1,5609 Hückes­
wagen, am 2. August 

zum 90. Geburtstag 
Birkner, Hedwig, geb. Lilleike, aus Ripkeim, Kreis 

Wehlau, jetzt Kastanienweg 14a, 3030 Walsro­
de, am 12. August 

Boden, Elise, aus Groß Gardienen, Lotzen und A l ­
ienstein, jetzt Horster Al lee 12/22,4010 Hilden, 
am 8. August 

Brozio, Gertrud, aus Lyck, jetzt Stuifenstraße 26, 
7000 Stuttgart 1, am i a August 

Dietrich, Else, aus Kiwitten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Bachstraße 20, 2120 Lüneburg, am 9. August 

Evert, Amalie, geb. Arndt, aus Bladiau, Kreis Hei l i ­
genbeil, jetzt Starenweg, 7981 Vogt-Ravens­
burg, am 2. August 

Galonska, Auguste, geb. Blumenstein, aus Fröh-
lichshof, Kreis Ortelsburg, jetzt bei Klein Köller-
kamp 6, 4926 Dörentrup 3, am 10. August 

Glückwünsche 
Geburtstage unserer Landsleute (75,80, 
von da an jährlich) werden auch weiter­
hin veröffentlicht, wenn uns die Anga­
ben entweder durch die Betroffenen, 
deren Familienangehörige oder Freun­
de mitgeteilt werden und somit nicht 
gegen die Bestimmungen des Daten­
schutzgesetzes verstoßen wird. Glück­
wünsche können nicht unaufgefordert 
veröffentlicht werden, da die Redaktion 
über keine entsprechende Kartei ver­
fügt. 

Ohlendorf, Meta, geb. Neumann, aus Forsthaus 
Glinken, Kreis Neidenburg, jetzt Alte Leipziger 
Straße 53, 6460 Gelnhausen, am 11. August 

Petza, Martha, geb. Zientarra, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt A m Ostetal 2,2740 Bremervör­
de, am 7. August 

Pukall, Margarete, geb. Klein, aus Weinsdorf, Kreis 
Mohrungen, jetzt Schiffertorstraße 51, 2160 
Stade, am 8. August 

Sanden, Anna, geb. Scherlies, aus Fließdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Blumenstraße 31,4194 Bedburg-Hau, 
am 6. August 

zum 89. Geburtstag 
Kudritzki , Ida, geb. Danisch, aus Schönhorst, Kreis 

Lyck, jetzt Pillauer Straße 9, 2330 Eckernförde, 
am 8. August 

Külz, Alice, aus Rödental, Kreis Lotzen, jetzt Bi-
schofsteichenweg 85,2067 Reinfeld, am 13. A u ­
gust 

Olias, Helene, geb. Kolbe, aus Lenzendorf, Kreis 
Lyck, jetzt Hindenburgstraße 11, 2720 Roten­
burg, am 12. August 

Rogalla, Otto, aus Seliggen, Kreis Lyck, jetzt A m 
Teich 7, 3406 Bovenden, am 10. August 

Sawilllon, Anna, geb. Horn, aus Kaigendorf, Kreis 
. Lyck, jetzt Moorkamp 26, 3011 Garbsen, am 

10. August 
Schulz, Helene, geb. Wien, aus Lauk-Diedersdorf, 

jetzt Silostraße 2, 4053 Jüchen 1, am 7. August 

Siegmundt, Luise, geb. Selleneit, aus Angerburg 
und Gerdauen, jetzt Wiener Straße 61, 6000 
Frankfurt 70, am 9. August 

Zimmermann, Grete, geb. Johann, aus Wangen, 
Kreis Labiau, jetzt Ziegelstraße 45,2400 Lübeck 
I, am 13. August 

zum 88. Geburtstag 
Dombrowski, Gertrude, geb. Juska, aus Dippelsee, 

Kreis Lyck, jetzt Billundstraße 6/10, 2354 H o -
henwestedt, am 13. August 

Goetz, Gertrud, aus Kreuzingen, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Kalstert 92,4010Hilden, am 7. August 

Kerlies, Wilhelm, aus Heinrichstal, Kreis Treuburg, 
jetzt Stirper Straße 5,4508 Bohmte 1, am 27. Juli 

Linkies, Bertha, geb. Reikat, aus Coadjuthen, Kreis 
Memel, jetzt Erdingerstraße 31 a, 8045Ismaning, 
am 31. Juli 

Loesch, Erich, aus Samland, jetzt Quanswiese 6, 
2420 Eutin, am 1. August 

Pohl, Rudolf, aus Ortelsburg, jetzt Wiechernstraße 
4. 5300 Bonn, am 11. August 

Schaefer, Erna, aus Gallgarben, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Diemoorweg 8,2000Hamburg 62, am 
12. August 

Schiemanowski, Lotte, aus Nonnenberg, Kreis A n -
gerapp, jetzt Dienstborstel 10, 2839 Staffhorst-
Sulingen, am 9. August 

zum 87. Geburtstag 
Blankenstein, Charlotte, aus Waldau, Kreis Kö­

nigsberg-Land, jetzt Fritz-Reuter-Straße 10, 
2160 Stade, am 10. August 

Deggim, Arno, aus Aschpalten, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Eisenacher Straße 54,6114 Groß Um­
stadt, am 6. August 

Hallamann, Gertrud, aus Brandenburg, Kreis Hei l i ­
genbeil, Berliner Straße 103a, jetzt Breite Straße 
58, 2400 Lübeck 1, am 6. August 

Ogonowski, Auguste, geb. Turner, aus Wehlau, 
Markt 8, jetzt Spannskamp 35c, 2000 Hamburg 
54, am 13. August 

Wassmann, Gertrud, aus Tilsit, Garnisonstraße 28, 
jetzt A m Graben 5, 3394 Lautenthal, am 3. A u ­
gust 

Zielke, Auguste, aus Angerburg, jetzt Friedrich-
Ebert-Damm 63, 2000 Wedel, am 1. August 

zum 86. Geburtstag 
Bode, Frieda, aus Pillkallen, jetzt Muhrenkamp 27, 

4330 Mülheim, am 4. August 
Gemballa, Ottilie, geb. Knizia, aus Neu-Keykuth, 

Kreis Ortelsburg, jetzt Schlesierweg 3, 7050 
Waiblingen, am 7. August 

Kruska, Karl, aus Erdmannen, Kreis Johannisburg, 
Abbau, jetzt Denzerstraße 6, 6230 Frankfurt 80, 
am 29. Juli 

Liedtke, Walter, aus Briensdorf, Kreis Preußisch 
Holland, jetzt 2432 Manhagen, am 4. August 

Liefert, Ilse, geb. Pawlowski, aus Reuß, Kreis Treu­
burg, jetzt Hopfenschlag 4,2401 Lübeck-Schön-
böken, am 6. August 

Nessowitz, Max, aus Sampau, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Jersbecker Straße 50,2072 Bargteheide, am 
5. August 

Niemzyck, Ida, geb. Boritzki, aus Lyck, jetzt H i n ­
term Knick 1,3216 Salzhemmendorf, am 6. A u ­
gust 

Nischk, August, aus Ortelsburg, jetzt 2221 Kron­
prinzenkoog, am 11. August 

Oertel, Lina, aus Labiau, Haff Straße 3, jetzt Bülow-
straße 57, 2400 Lübeck 1, am 9. August 

Pasuch, Johann, aus Schwarzenofen, Kreis Neiden­
burg, und Hirschbergmühle, Kreis Osterode, 
jetzt Mühlgasse 9,6908 Wiesloch, am 6. August 

Schukat, Friedrich-Wilhelm, aus Gumbinnen, Bis­
marckstraße 7, jetzt Schemkesweg* 46, 4100 
Duisburg 1, am 9. August 

Wilzewskl, Gertrud, aus Lyck, Klein Mühle, jetzt 
Auchtweide 9, 7340 Geislingen, am 8. August 

Zarm, Erna, aus Maulen, Kreis Königsberg-Land, 
jetzt Haubenschloßstraße 3, 8960 Kempten, am 
II. August 

zum 85. Geburtstag 
Bernhardt, Johannes, aus Angerburg, jetzt Auf der 

Schanze 16, 6380 Bad Homburg, am 1. August 
Bogdanski, Wilhelmine, geb. Domsalla, aus Wald-

pusch, Kreis Ortelsburg, jetzt Schüttlackenstra-
ße 33, 4650 Gelsenkirchen, am 12. August 

Hartmann, Elisabeth, geb. Tiedtke, aus Tiefensee, 
Kreis Heiligenbeil, und Penken, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt A m Büter 32 4600 Dortmund, am 
6. August 

Heinrich, Marta, aus Wilkendorf, Kreis Wehlau, 
jetzt Quandelholz 17, 3000 Hannover 21, am 
8. August 

Herrmann, Max, aus Gumbinnen, Bismarckstraße 
69, jetzt Friedrich-Syrup-Straße 16, 5400 Ko­
blenz, am 3. August 

Hlnkel , Gertrud, geb. Henninges, aus Antmesch-
ken, Kreis Angerapp, jetzt bei ihrer Tochter Do­
rothea Bryant, A m W a l d 22, 2960 Aurich 1, am 
6. August 

Komm, Frieda, aus Wargienen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Liebfrauenstraße 20,4650 Gelsenkir­
chen, am 7. August 

Neumann, Wil ly , aus Gumbinnen, Poststraße 18, 
jetzt Müllersbarim 30, 5093 Burscheid-Hilgen, 
am 10. August 

Ollesch, Berta, aus Wiesendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Unterweide 16, 6476 Hirzenhain, am 
13. August 

Parakenings, Emma, geb. Welsch, aus Brittanien, 
Kreis Elchniederung, jetzt Nörvenicher Straße 
78, 5160 Düren, am 6. August 

Schlimm, Gisela, aus Königsberg, Steindamm 11, 
jetzt Sachsenstraße 11,3500 Kasssel-Wilhelms­
höhe, am 13. August 

Schramm, Erich, aus Neuhausen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Goethestraße 58, 3200 Hildesheim, 
am 7. August 

Sowa, Josef, aus Rosengart, Kreis Alienstein, jetzt 
Diepenbrockstraße 56, 4390 Gladbeck, am 
3. August 

Wodtke, Winfriede, geb. Klink, aus Gumbinnen, 
Roonstraße 6, jetzt Memeler Straße 35, Salzbur­
ger Stift, 4800 Bielefeld 1, am 10. August 

zum 84 Geburtstag 
Bredow, Emma, geb. Leidig, aus Klemenswalde, 

Kreis Elchniederung, jetzt Schleptrup Hinterm 
Berge 6, 4550 Bramsche 8, am 6. August 

Buchholz, Bernhard, aus Lyck, Bismarckstraße 28, 
jetzt Dreilichring 40, 6050 Offenbach, am 
13. August 

Dalkowski, Frieda, geb. Naguschewski, aus Seu-
bersdorf, Kreis Osterode, jetzt Dorfstraße 22, 
2330 Kochendorf, am 6. August 

Lettau, August, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
129, jetzt Danziger Straße 7, 5910 Kreuztal, am 
6. August 

Palm, Emil, aus Ansorge (Budwethen k.), Kreis 
Elchniederung, jetzt 2405 Ahrensbök-Gnissau, 
am 6. August 

Romanowski, Luise, geb. Nowosadtko, aus Petzkau, 
Kreis Lyck, j etzt Windfein 14,5650 Solingen, am 
13. August 

Schunak, Martha, aus Passenheim, Kreis Ortels­
burg, jetzt bei Bickel, Heckenweg 1,8860 Nörd-
lingen, am 10. August 

Stabaglnski, Hermann, aus Königsberg, jetzt E i ­
chenberg 34, 4330 Mülheim, am 10. August 

Walter, Anna, aus Dettmitten, Kreis Wehlau, jetzt 
Pflegeheim, A m Öhr 2, 2380 Schleswig, am 
8. August 

Watzel, Helene, geb. Buzilowski, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt zu erreichen über Herrn Alfred 
Masuhr, Reinickendorfer Straße 43a, 2000Ham­
burg 73, am 7. August 

zum 83. Geburtstag 
Adamzik, Adam, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 

Dardanellenweg 47, 1000 Berlin 42, am 11. A u ­
gust 

Bienke, Traute, aus Wickbold, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Oberneul. Landstraße 70, 2800 Bre­
men 33, am 7. August 

Buczilowski, August, aus Lyck, Otto-Reinke-Straße 
8, jetzt Wasserstraße 77, 4005 Meerbusch, am 
13. August 

Helmke, Elfriede, geb. Tlusty, aus Friedrichshof, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Keßlerstraße 18, 3200 
Hildesheim, am 9. August 

Jankuhn, Horst, Schuirati. R., aus Lind endorf, Schu­
le, Kreis Wehlau, jetzt Im Wedden 26,3032 Fal­
lingbostel 1, am 10. August 

Jebramzik, Julie, geb. Gerdey, aus Maschen, Kreis 
Lyck, jetzt Schlosserstraße 7, 4650 Gelsenkir­
chen, am 7. August 

Klein , Frida, geb. Thiel, aus Tapiau, Markt 14, Kreis 
Wehlau, jetzt Peter-Böhm-Straße 40, 6901 Ep­
pelheim, am 10. August 

Mellech, Johann, aus Ortelsburg, jetzt Geliertstraße 
49, 2800 Bremen, am 12. August 

zum 82. Geburtstag 
Droßmann, Karl, aus Eydtkau, Ladestraße 2, Kreis 

Ebenrode, jetzt Ginhardtstraße 22, 8000 Mün­
chen 19, am 9. August 

Gebauer, Johanna, geb. Kuknat, aus Gumbinnen, 
Horst-Wessel-Straße, jetzt Heimkehrerstraße 
35, 2240 Heide, am 13. August 

Holland, Ida, geb. Zachriat, aus Eydtkau, Hinden­
burgstraße 55, Kreis Ebenrode, jetzt Böckstie­
gelplatz 9, 4806 Werther, am 9. August 

Koslowski, Marta, aus Lyck, Morgenstraße 13, jetzt 
Friedrichsorter Straße 13, 2300 Kiel , am 7. A u ­
gust 

Lange, Margarete, aus Norgehnen 7, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Kleehöfen 3, 3400 Göttingen 1, 
am 7. August 

Lorenz, Georg, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Andreas-Counis-Straße 9,7530 Pforzheim, 
am 6. August 

Nordwich, Luci, aus Deutsch Eylau, jetzt Görlitzer 
Straße 6, 2870 Delmenhorst, am 10. August 

Reddig, Hildegard, aus Bonschen, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt Südstraße 31, 4330 Mülheim, am 
2. August 

Schischewski, Auguste, geb. Konschorek, aus 
Krummendorf und Grabenhof, Kreis Sensburg, 
jetzt Ubierweg 8, 5650 Solingen, am 8. August 

Skodda, Ilse, geb. Riekewald, aus Lyck, Lycker Gar­
ten, jetzt A l t Wittenau 32, 1000 Berlin 26, am 
11. August 

Slomma, Ilse, geb. Klausin, aus Lotzen, jetzt Kiss-
lichweg 17, 6120 Erbach-Erlenbach, am 12. A u ­
gust 

Smoydzin, Maria, aus Lyck, Lycker Garten 55, jetzt 
Hasselkamp 59, 2300 Kronshagen, am 13. A u ­
gust 

Stuckert, Alexander, aus Alienstein, jetzt Albrecht-
Dürer-Straße 4a, 7570 Baden-Baden, am 7. A u ­
gust 

zum 81. Geburtstag 
Annutsch, Anna, geb. Iwanzik, aus Ebenfelde, Kreis 

Lyck, jetzt Hornscher Weg 48, 4920 Lemgo, am 
11. August 

Czepluch, Ernst, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt W i l -
denbruchstraße 79, 1000 Berlin 44, am 12. A u ­
gust 

Daszenies, Fritz, aus Borschimmen, Kreis Lyck, jetzt 
Vorwärtsstraße 5,4600 Dortmund, am 8. August 

Gauda, Ernst, aus Weidicken, Kreis Lotzen, jetzt 
Rickerter Weg 17, 2370 Büdelsdorf, am 10. A u ­
gust 

Hörfunk und Fernsehen 

Dienstag , 9. A u g u s t , 15.30 Uhr , Bayern II: 
„Typisch S u d e t e n d e u t s c h , Porträt 
einer V o l k s g r u p p e 

Dienstag , 9. A u g u s t , 15.50 Uhr , Bayern II: 
Das O s t - W e s t - T a g e b u c h 

Dienstag , 9. A u g u s t , 23 Uhr , I. Fernseh­
p r o g r a m m ( A R D ) : K u l t u r w e l t : D ie 
E r b e n des H a k e n k r e u z e s (2) 

M i t t w o c h , 10. A u g u s t , 14.50 U h r , Bayern 
I: D D R - R e p o r t 

M i t t w o c h , 10. A u g u s t , 20.15 U h r , II. 
F e r n s e h p r o g r a m m ( Z D F ) : K e n n z e i ­
chen D . Deutsches aus O s t u n d W e s t 

D o n n e r s t a g , 11. A u g u s t , 20.05 Uhr, 
D e u t s c h l a n d f u n k : O s t - W e s t - M a g a ­
z i n 

D o n n e r s t a g , 11. A u g u s t , 21.45 U h r , III. 
F e r n s e h p r o g r a m m ( W D R ) : G e n o s ­
sen. 8. A b d u g a f f e r C h a k u l o v — Re­
staurator i n S a m a r k a n d 

F r e i t a g , 12. A u g u s t , 16.30 U h r , III. F e r n ­
s e h p r o g r a m m ( N D R ) : 25 J a h r e spä­
t e r . . . D e r 13. A u g u s t 1961 u n d die 
Berl iner M a u e r 

Fre i tag , 12. A u g u s t , 17.30 U h r , Südfunk 
2: „Nachklang". E i n e Retrospekt ive 
auf d e n schles ischen D i c h t e r P a u l 
Mühsam 

S o n n a b e n d , 13. A u g u s t , 18.35 U h r , Rias 
B e r l i n 1: „1948 — D i e B l o c k a d e Ber­
l ins" 

S o n n a b e n d , 13. A u g u s t , 21 U h r , III. Fern­
s e h p r o g r a m m ( N D R ) : V o r v i e r z i g 
J a h r e n 

S o n n a b e n d , 13. A u g u s t , 22.10 Uhr , 
Deutsch landfunk : D D R - R e p o r t 

Sonntag , 14 A u g u s t , 8.15 U h r , W D R 1: 
Z w i s c h e n D a n z i g u n d M a s u r e n . V e r ­
tr iebene s c h i l d e r n ihre Gefühle b e i m 
W i e d e r s e h e n m i t der H e i m a t . 

Sonntag , 14 A u g u s t , 13.15 U h r , II. F e r n ­
s e h p r o g r a m m ( Z D F ) : D a m a l s . V o r 
v i e r z i g J a h r e n 

Sonntag , 14 A u g u s t , 14.45 Uhr , II. F e r n ­
s e h p r o g r a m m ( Z D F ) : M a u e r - B l i c k e . 
Beschre ibungen u n d Eindrücke 9862 
Tage d a n a c h 

Sonntag , 14 A u g u s t , 17.45 Uhr , III. F e r n ­
s e h p r o g r a m m ( W D R ) : A l t e A n s i c h ­
ten. Bres lau u n d U m g e b u n g (1924) 

Sonntag , 14 A u g u s t , 21.30 U h r , II. F e r n ­
s e h p r o g r a m m ( Z D F ) : W o r t e gegen 
Panzer . R e k o n s t r u k t i o n e n : Prager 
Frühling '68 

Guttowski, Karl , aus Wappendorf, Kreis Ortels­
burg, jetzt Westring 67, 6718 Grünstadt 1, am 
13. August 

Hardt, W i l l y , aus Wehlau, Thalener W e g 1, jetzt 
Gutenbergstraße 16,4830 Gütersloh, am 12. A u ­
gust 

Haß, Julia, aus Königsberg, Gneisenaustraße 13, 
jetzt Margaretenstraße 39, 2400 Lübeck 1, am 
9. August 

Heeger, Brunhilde, geb. Jung, aus Königsberg, 
Beekstraße 29, jetzt bei ihrer Schwester Frau 
Ursel Voss, Regensburger Straße 29,1000 Berlin 
30, am 9. August 

Jelinski, Gertrud, geb. Moldzio, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Bundesstraße 5, Nr . 27, 2241 Wed-
dingstedt, am 8. August 

Kolberg, Evelyn, aus Braunsberg, jetzt Danziger 
Straße 3, 2380 Schleswig, am 13. August 

Kühn, Frieda, verw. Fleischer, geb. Potrafke, aus 
Goldbach, Seegertswalde. und Wiese, Kreis 
Mohrungen, j etzt Kennenburger Straße 71,7300 
Esslingen, am 13. Jul i 

Masuch, Marie, geb. Chil la , aus Fürstenwalde, Kreis 
Ortelsburg, jetzt A m Heidesee 2a, 2723 Schee­
ßel, am 8. August 

Müller, Helene, geb. Barkowski, aus Birken-Groß 
Berschkallen, Kreis Insterburg, jetzt A m Wall­
berg 42, 2400 Lübeck 14, am 10. August 

Pelkowski, Otto, aus Grammen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Mainstraße 34a, 2800 Bremen 1, am 6. A u ­
gust 

Poloschek, Emil, aus Ortelsburg, jetzt Rendsburger 
Straße 257a, 2350 Neumünster, am 11. August 

Rasch, Fritz, aus Montwitz, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Rosenweg 4, 4550 Bramsche 3, am 10. August 

Sadowski, Luise, aus Ortelsburg, jetzt Kulenkampff-
allee 147, 2800 Bremen 1, am 10. August 

Scheyda, Gertrud, aus Waltershöhe, Kreis Lyck, 
Zck* L y c k e r Garten, jetzt Alexanderstraße 

347, 2900 Oldenburg, am 8. August 
Sczybalski, Oskar, aus Lissen, Kreis Angerburg, 

jetzt Wasserkamp 14, 4650 Gelsenkirchen, am 
13. August 

Smik, Gertrud, geb. Logall, aus Klaussen, Kreis 
Lyck, jetzt Longbetonstraße 110, 4353 Oer-Er­
kenschwick, am 9. August 

Stark, Hedwig, geb. Kiese, aus Ortelsburg, jetzt Fi-
schergrube 57, 2400 Lübeck, am 13. August 

Tuschewski, Frieda, geb. Majora, aus Steintal, Kreis 
Lotzen, jetzt Hauptstraße 158, 3258 Hessisch 
Oldendorf 3, am 9. August 

Urbat, Fritz aus Hagelsberg, Kreis Gumbinnen, 
jetzt Dorfstraße 60,2430 Neustadt, am 8. August 

Fortsetzung auf Seite 20 
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Das „Gold des Meeres" am Saaler Bodden 
Ribnitz-Damgarten ist das Bernsteinzentrum der DDR und ein beliebtes Ziel für Ferienreisende 

Seidenstraße, Weihrauchstraße, Gewürz­
straße, Bernsteinstraße — die N a m e n h i ­
storischer Hande lswege w e c k e n roman­

tische A s s o z i a t i o n e n . A u f den Bernsteinstra­
ßen w u r d e n i m A l t e r t u m große M e n g e n „Gold 
des Meeres" v o n d e n Stränden der Ostsee nach 
Süden transportiert, d e n n besonders die Phö­
nizier u n d Etrusker tr ieben damit e inen 
schwunghaften H a n d e l , u n d die Römer waren 
dankbare A b n e h m e r . Kaiser N e r o schickte i m 
Jahr 54 nach Chr i s tus eine ganze Einkaufsge­
nossenschaft ins heutige Ostpreußen. 

Z w a r lassen s ich die Routen der historischen 
Bernsteinstraßen nicht mehr so genau ver fo l ­
gen w i e etwa der Ver lauf der A l t e n Salzstraße, 
auf welcher der „Gekörnte Schnee" (Goethe) 
i m Mit te la l ter v o n den Sa l inen i n Lüneburg zur 
Verschi f fung n a c h Lübeck transportiert 
wurde . D o c h k a n n m a n mit etwas Phantasie i n 
der D D R die Fernstraße 105/E 22 v o n Ribni tz -
Damgar ten bis Rostock u n d die nach Süden 
anschl ießende A u t o b a h n E 55 nach Ber l in als 
Bernsteinstraße ansehen. D e n n der O r t mit 
d e m D o p p e l n a m e n ist das Z e n t r u m der Bern­
steinindustr ie i n Mi t te ldeutsch land . 

In der Kreiss tadt beiderseits der Mündung 
der R e c k n i t z i n den Saaler Bodden, der wie ­
d e r u m die N e h r u n g F i s c h l a n d v o m Fest land 
trennt, s i n d r u n d 600 Mi tarbe i te r des V E B Ost ­
seeschmuck mit der V e r a r b e i t u n g v o n Bern­
stein beschäftigt . U n d der hat dort auch e in 
M u s e u m , das e inzige seiner A r t i n der D D R 
u n d fo lgl ich v o n besonderem Interesse für 
Tour is ten . 

Das hat vor gut 30 Jahren als Heimats tube 
bescheiden angefangen und ist erst richtig zur 
Bedeutung gekommen, seitdem die S a m m ­
lung aus Nebengelassen des einstigen K l o ­
sters St. C i a r e n i m Jahr 1987 in die repräsen­
tat iven Räume des Dominahauses, einst Sitz 
der Äbtissin, umgezogen ist. Hier s ind nicht 
nur zahlreiche kunstvol le A r b e i t e n aus Bern­
stein z u bestaunen — wie e in M o d e l l der 
„Santa M a r i e " , des Flaggschiffs v o n Kolumbus , 
das der Bernsteindrechsler Horst Froese ge­
schaffen hat —, sondern auch seltene F u n d ­
stücke mit eingeschlossenen Insekten, die i n 
d e m „Harz der Ewigkei t " luftdicht abgeschlos­
sen u n d dadurch perfekt konserviert wurden. 
D i e Fl iegen, Mücken u n d k le inen Spinnen s ind 
nicht nur für die touristischen Besucher, die sie 
d u r c h an den V i t r i n e n befestigte Vergröße­
rungsgläser betrachten können, interessant, 
sondern auch für Wissenschaft ler . Über 6000 
A r t e n dieser Fauna konnten sie bisher regi­
strieren. 

Der heutige, west l i ch der Reckni tz gelegene 
Stadttei l R ibni tz wurde u r k u n d l i c h erstmals 
i m Jahr 1233 als Stadt erwähnt. 1323 wurde das 
Kloster St. C i a r e n der Klar iss innen gegründet. 
1630 u n d 1678 eroberten die Schweden den 
Ort . Se in Pendant am östlichen Recknitzufer, 
Damgarten, entwickelte s ich aus dem slawi­
schen Dorf Damechore u n d wurde 1258 erst­
mals u r k u n d l i c h vermerkt . 1950 vereinigten 
s i ch beide z u m heut igen Doppelort , der 1952 
Kreisstadt wurde. 

V o n den fünf Toren der mitte lal ter l ichen 

T y p i s c h w e i b l i c h — t y p i s c h m ä n n l i c h 
Die Rollenklischees in der DDR sind noch nicht völlig abgebaut 

Seit J ahren bereits ist i n der D D R die Hälfte 
aller Berufstätigen w e i b l i c h . E i n u n d ­
neunzig Prozent der Mädchen u n d Frau­

en z w i s c h e n 15 u n d 60 J a h r e n bef inden s ich 
derzeit entweder n o c h i n der A u s b i l d u n g oder 
sie s i n d berufstätig. D i e V e r m u t u n g , daß s i ch 
auch die geschlechtsspezif ischen Rol lenbi lder 
entsprechend geändert hätten, wäre aller­
dings v o r e i l i g . Erst kürzlich w u r d e i n Ost-Ber­
l i n wieder eine Untersuchung veröffentlicht, 
die genau das Gegente i l belegt: D i e Verant ­
wor tung für H a u s h a l t u n d Kindererz iehung 
liegt e indeut ig bei den Frauen u n d sie verr ich­
ten n a c h w i e v o r e twa 70 Prozent der damit z u ­
sammenhängenden A r b e i t . Dementspre­
chend messen sie der F a m i l i e e inen höheren 
Stel lenwert bei als der beruf l ichen Tätigkeit. 
Grundsätzlich m a c h e n z u m Beispiel Frauen i n 
der D D R die Bereitschaft zur Übernahme l e i ­
tender F u n k t i o n e n bedeutend stärker v o n 
ihrer häusl ichen S i tua t ion abhängig als Män­
ner. 

Z a h l r e i c h e sozia lpol i t i sche Maßnahmen 
sol len Müttern die Doppe lbe las tung er le ich­
tern. E i n e „Vereinbarungsdiskussion" über 
Vaterschaft u n d Beruf gebe es dagegen nicht , 
krit is iert d ie Ost -Ber l iner Sozio login H i l d e ­
gard M a r i a N i c k e l i n der Monatszei tschri f t 
„Weimarer Beiträge". Z w a r können seit 1986 
unter bes t immten Voraussetzungen auch 
Väter das bezahlte Babyjahr i n A n s p r u c h 
nehmen, aber alles deutet darauf h in , daß es 
s i ch dabei auf absehbare Zeit u m einige w e n i ­
ge A u s n a h m e n hande ln w i r d . D ie innerfami-
l ia le A r b e i t s t e i l u n g , so F r a u N i c k e l , r eprodu­
ziere s i ch ständig, u n d formal gleiche Bedin­
gungen i n K i n d e r g a r t e n u n d Schule könnten 
daran offensicht l ich nichts ändern: „Erzie­
hungsstrategien, die auf eine bewußte A u f h e ­
bung tradit ionel ler Geschlechtsverhältnisse 
abzielen, sche inen — m o m e n t a n jedenfalls — 
weitgehend z u fehlen." 

O b w o h l Mädchen u n d Jungen gemeinsam 
u n d n a c h denselben Lehrplänen unterrichtet 
werden, u n d o b w o h l die Lehrer die Gle i chs te l ­
lung bewußt fördern sollen, erfolgt auch die Be­
rufswahl n o c h wei tgehend nach geschlechts­
spezif ischen Ges ichtspunkten . N a c h neuesten 
Untersuchungen ist das Interesse junger F r a u ­
en an der T e c h n i k sogar rückläufig. 

D a z u H i l d e g a r d M a r i a N i c k e l : „Der A n t e i l 
v o n Mädchen i n technischen Facharbeiterbe­
rufen beträgt m o m e n t a n weniger als e in Dr i t ­
t e l . . . N e u e Technolog ien führen also nicht 
automat isch zur Verr ingerung der Geschlech­
terpolar isat ion i n der A r b e i t . " 

M i t Frauen- u n d Männerbildern als „Gegen­
stand kulturtheoretischer Foschung" setzt s ich 
— ebenfalls i n den „Weimarer Beiträgen" — 
die Sozio login Irene Dölling auseinander. Sie 
k o m m t zu d e m Resultat, daß ein „bewußt-kriti­
sches N a c h d e n k e n über landläufige Funk­
t ionstei lungen zwischen M a n n u n d Frau" auf 
„Ausnahmefälle" beschränkt bleibe. 

E i n originel ler V o r s c h l a g k a m unlängst v o n 
Professor Jürgen K u c z y n s k i , Nestor der G e ­
sellschaftswissenschaften i n der D D R . Er plä­
dierte dafür, den Männern per Gesetz die Hälf­
te des Babyjahres z u „verordnen". O b er das so 
ganz ernst gemeint hat, sei dahingestellt . Bis­
lang jedenfalls gibt es i n v i e l e n Betrieben der 
D D R sogar dann noch Schwierigkeiten, wenn 
e in V a t e r für e in paar Tage die Betreuung eines 
k r a n k e n K i n d e s übernehmen w i l l . Männliche, 
aber a uch weib l i che Vorgesetzte vertreten 
d a n n häufig die A n s i c h t , das sei doch n u n wirk­
l i c h Sache der M u t t e r . G i s e l a H e l w l g 

Ribnitzer Stadtmauer, die u m 1840 abgebro­
chen wurde, ist nur noch der Backsteinbau des 
Rostocker Tores v o m Beginn des 15. Jahrhun­
derts erhalten. Die Klosterkirche v o n St. C i a ­
ren, das ab 1586 als Damenstift geführt wurde, 
ist ein einschiffiger Bau v o m Ende des 14. Jahr­
hunderts. Z u den wertvollsten Stücken i m In­
neren zählen eine Reihe v o n geschnitzten F i ­
guren aus verschiedenen Altären, e in 
Tr iumphkreuz sowie zwei sitzende M a d o n n e n 
aus dem 15. u n d sechs Tafelbilder aus dem 16. 
Jahrhundert . Unter den zahlreichen Grabmä-
lern ist der Epi taph der Äbtissin Ursula v o n 
1590 besonders hervorzuheben. 

Die Ribnitzer M a r i e n k i r c h e ist eine H a l l e n ­
kirche aus Backstein, die auf das 13. Jahrhun­
dert zurückgeht u n d i m 14. Jahrhundert erwei­
tert wurde. Sie ist mehrmals nach Bränden, z u ­
letzt 1795, wiederhergestellt worden. Das Rat­
haus v o n 1834 u n d einige Bürgerhäuser prä­
sentieren s ich i m schönen Klassizismus. Die 
Pfarrkirche i n Damgarten besitzt e inen C h o r 
aus Feldsteinen aus dem 13. Jahrhundert ; das 
einschiffige Langhaus stammt aus d e m 15. 
Jahrhundert . 

V o n Ribni tz nach Damgarten s ind es i m ­
me rh in drei Ki lometer . E i n Promenadenweg 
führt über die Recknitzbrücke u n d überquert 
dabei eine historische Grenze, denn der Fluß 
bildete jahrhundertelang die Scheidelinie 
zwischen M e c k l e n b u r g i m W e s t e n u n d V o r ­
p o m m e r n i m Osten . H i e r schlug der M a j o r 
Ferd inand v o n Sch i l l a m 24. M a i 1809 mit sei­
n e m Freikorps die i n französischen Diensten 
stehenden mecklenburgischen Truppen. 

Ribni tz -Damgarten ist auf der erwähnten 
E 22 zu erreichen, die als Transitstrecke v o m 
Grenzübergang Lübeck- Schlutup/Selmsdorf 
über W i s m a r — Rostock — Stralsund nach 
Saßnitz führt. Sie w i r d i n Rostock v o n der 
Transitstraße E 55 Ber l in — Warnemünde ge­
kreuzt. In Rostock, Warnemünde u n d Stral­
sund stehen Hotels für Besucher aus der Bun­
desrepublik Deutsch land zur Verfügung. — 
Reisende, die mit ihrem Kfz oder C a m p i n g m o ­
b i l die D D R als Transitreisende nach (oder 
von) Skandinavien , Polen oder Tschechoslo­
wake i auf den vorgeschriebenen Transitstra­
ßen durchqueren, können diese Transitreise i n 
der D D R bis z u 72 S tunden unterbrechen, 
wenn sie — vier bis sechs W o c h e n — vor Rei ­
seantritt über e in Reisebüro in der Bundesre­
publ ik Deutschland Übernachtungen gebucht 
haben (nur für Interhotel u n d Intercamping-
plätze). 

M i t etwas Glück kann man noch immer nach 
e inem Sturm an den Küsten der Halbinselket­
te Fischland-Darß-Zingst u n d der Inseln 
Rügen u n d U s e d o m ein v o m aufgewühlten 
M e e r an den Strand gespültes Stück Bernstein 
f inden. D e m Glückspilz w i r d dann eine jede 
nach Hause führende Route zur Bernsteinstra­
ße. B f H 

D i e „ B r o i l e r " s i n d i m H ö h e n f l u g 
„Gegrillte Hähnchen erfreuen sich in der DDR großer Beliebtheit 

Als Hähne kennt sie jedes K i n d , die stolz­
gefiederten, i n aller Herrgottsfrühe 
krähenden Gesel len . D i e moderne 

Massent ierhal tung hat sie unromantisch v o m 
Misthaufen i n riesige Aufzuchtansta l ten ver­
bannt, v o n w o aus sie ihren letzten W e g antre­
ten, u m als gegrilltes „Hähnchen" oder „Hendl" 
auf d e m Tel ler hungriger Gäste z u landen. 

D o c h nicht jedermann bestellt die gebrate­
ne Knuspr igkei t mit Vor l iebe , da beim Verzehr 
auf Messer u n d G a b e l verzichtet u n d auf den 
Gebrauch der Hände zurückgegriffen werden 
muß. Diese mit te la l ter l ich anmutende Eßkul­
tur, verbunden mit den obligatorisch nach Fett 
triefenden Fingern, hält auffälligerweise je­
doch weit mehr Landsleute west l ich v o n Elbe 
u n d Saale v o m V e r z e h r ab, als am jenseitigen 
Ufer. In Mi t te ldeutsch land erlebt der „Broiler" 
— wie m a n i h n dort k langvol l betitelt — unge­
ahnte Höhenflüge. 

W i e die VEB-Bro i l e rprodukt ion MöcKern 
vermeldet, ist m a n dieser Tage gezwungen v o n 
der schnel len zur superschnel len Mast über­
zugehen, u m die rasant steigende Nachfrage 
zu befriedigen. V o n bislang sieben bis acht 
W o c h e n , die d e m geschlüpften Küken bis zur 
Schlachtung zugebill igt wurden, reduzierte 
der volkseigene Geflügelzuchtbetrieb auf 45 

Im H e i m a t m u s e u m : Bl ick auf die bedeutende 
Bernsteinsammlung Foto BfH 

K r i t i k a n Z e i t u n g 
Unzufriedenheit über Berichterstattung 

Gegen die einseitige Darste l lung sozialer 
Mißstände i n der Bundesrepublik 
Deutschland durch die S E D - M e d i e n hat 

s ich e in Leser der i n Frankfur t /Oder erschei­
nenden Parteizeitung „Neuer Tag" gewandt. Er 
machte dem Blatt den Vorwurf, mit „Beschimp­
fungen" u n d „entwürdigenden Äußerungen" 
gegen die Staatsorgane der Bundesrepublik 
Deutschland die „Koexistenzregeln" z u ver­
letzen. Außerdem hielt der Leser den düsteren 
Schi lderungen des Blattes über A r m u t , M a s ­
senarbeitslosigkeit u n d Wohnungse lend den 
W o h l s t a n d des größten Tei ls der bundesdeut-

R e d a k t i o n s s c h l u ß 
W i r bitten unsere Mitarbe i ter , darauf 

zu achten, daß Redaktionsschluß für u n ­
sere Zeitung jeweils am M i t t w o c h der 
V o r w o c h e , 18 U h r , isL Später eintref­
fende Termine u n d Berichte können aus 
technischen Gründen le ider erst i n der 
darauffolgenden Ausgabe berücksich­
tigt w e r d e n . Dafür bitten w i r u m V e r ­
ständnis. D ie Redakt ion 

bis 47 Tage. Gle ichzei t ig w i r d jedoch vers i ­
chert, daß die erforderlichen 1700 G r a m m G e ­
wicht trotzdem auf die Waagschale gebracht 
werden. Stolz verweisen die Geflügelzüchter 
wei terhin auf die Produktionssteigerung v o n 
23 500 Tonnen i m Jahr 1968 auf nunmehr über 
122000 Tonnen. 

Böse Zungen vermuten zwar h i n u n d wieder 
den Ursprung der Broiler in den volkseigenen 
Synthesewerken anstatt den Aufzuchtan la ­
gen — eine Behauptung, die durch den stärke­
ren Leistungsdruck des Geflügels nun ver­
stärkt herausgefordert w i r d —, sie gelten je­
doch oft als unglaubwürdig, da sie allwöchent­
l i ch in ihren Broiler-Gaststätten beim A b n a g e n 
der vorher geschmähten Hühnerknochen be­
obachtet werden. 

A l l e i n hieraus zeigt sich, daß die legendäre 
Stel lung des Broilers i n der „DDR"-Kulinarik 
nicht mentalitäts- oder gewohnheitsbedingt 
ist. Im Gegensatz zu anderen Fleischsorten ist 
Geflügel vergleichsweise günstig u n d leichter 
erhältlich. E i n Unterschied der Eßgewohnhei-
ten an beiden Ufern v o n Elbe u n d Saale aus 
dem Höhenflug des Broilers ablesen zu wol len, 
wäre verfehlt. Bei gleichen Voraussetzungen 
wären die Geschmäcker in deutschen Landen 
wohl nicht weit auseinander. 

M i c h a e l P r y m e l s k i 

sehen Bevölkerung entgegen. Er verwies 
außerdem auf die noch nicht behobene W o h ­
nungsnot i n der D D R . 

Das Parteiblatt veröffentlichte jetzt eine 
ausführliche Entgegnung aus der Feder des 
Chefredakteurs auf diese Vorwürfe. Er zitierte 
A u s s a g e n der Gewerkschaften u n d der S P D z u 
diesen Problemen u n d betonte, „daß sowohl 
die quantitative Best immung v o n zehn M i l l i o ­
nen betroffenen Bundesbürgern als auch die 
sprachliche Benennung ihrer . A r m u t u n d 
Ausgrenzung ' , der Begriff der .neuen A r m u t ' 
überhaupt, ausschließlich den Q u e l l e n u n d 
d e m V o k a b u l a r v o n poli t ischen Kräften der 
B R D entstammen". 

Der Chefredakteur betonte, daß er aus die­
sen u n d anderen Gründen „eine Ver letzung 
v o n .Koexistenzregeln'" nicht erkennen könne. 
V i e l m e h r erscheine i h m „die Erhel lung v o n 
Dunkelziffern, Zerrbi ldern u n d H a l b w a h r h e i ­
ten aus dem anderen deutschen Staat i m Inter­
esse des Informationsflusses angebracht", p m 

„ S p r a c h s c h l u d e r e i " 
Zunehmender Tadel an DDR-Literatur 

E ine zunehmende „Sprachschluderei" i n 
der D D R - L i t e r a t u r hat die Leipziger 
A u t o r i n Kers t in Hense l in einem Inter­

v iew kritisiert. Beim Schriftstellerkongreß i m 
vergangenen N o v e m b e r sei man nach ihrer 
M e i n u n g zu schnell mit dem Urtei l gewesen, 
„die DDR-Li tera tur sei gut, sie sei gültig". 

N u r i n den Pausengesprächen während des 
Kongresses sei z u m A u s d r u c k gekommen, daß 
m a n differenzieren müsse, „daß es, neben e in i ­
gen sehr guten A u t o r e n , auch schwache gibt". 
Sprachverfall , Phantasielosigkeit, Ängstlich­
keit, harmlose Konfl ikte , zu glatte Lösungen 
best immten auch das B i ld . p .d . 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1988 
19. /21. A u g u s t , B r a u n s b e r g : Ortstreffen 

Basien, Stegsmannsdorf und W u s e n . 
Gaststätte Will-Bräu, Motten/Rhön 

20. /21. A u g u s t , L y c k : Hauptkreistref­
fen. H a g e n 

20./21. August , Rastenburg : H a u p t ­
kreistreffen, Niederrheinhal le , W e ­
sel 

26./28. August , E l c h n i e d e r u n g : K i r c h ­
spiel Kuckerneese u n d Skören. 
Strandterrassen, Steinhude 

26. /28. August , L o t z e n : Hauptkreistref­
fen. Holstenhal le , Neumünster 

27. /28. August , G o l d a p : Jahreshaupt-
treffen. Rathaus u n d Schützenhalle, 
Stade 

27./28. A u g u s t , Memel, H e y d e k r u g u n d 
Pogegen : Hauptkreistref fen. C u r i o 
Haus , H a m b u r g 

2 7 . - 2 9 . August , Bartenstein: K i r c h s p i e l 
Schönbruch u n d Kl ingenberg 

3./4. September, F i schhausen : Ortstref­
fen B ludau , Forken, Kaspershöfen 
u n d Forst K o b b e l b u d e . Kohlbrecher , 
Osnabrück 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(0521) 441055, Wlnterb erger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

Das Regionaltreffen findet am Sonnabend, dem 
27. August, in Nürnberg-Eibach — nicht Nbg.-Ei-
nach, wie in der 29. Folge vom 16. Juli veröffentlicht 
war — in der Gaststätte des Kulturzentrums, Pom­
mernstraße 1, statt. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus Welgelt, Weidenfeld 23, 
5308 Rheinbach 4. Königsberger Bürgerbrief: H.-J. Pau-
lun, Im Bult 8,2807 Achim-Baden. Kartei: Museum Haus 
Königsberg, Telefon 02 03/2 83 21 51, Mülheimer Straße 
39, 4100 Duisburg 

Jugend bei der Ehrenmalfeier — Jedes Jahr im 
September wird der Opfer der Weltkriege im Göt­
tinger Rosengarten in Form einer Feierstunde ge­
dacht. Blumensträuße mit den Namen der Gefalle­
nen werden vor dem Mahnmal als großes Gesteck 
angeordnet, Kränze niedergelegt. Die Jugend der 
Stadtgemeinschaft Königsberg wird an der diesjäh­
rigen Totengedenkfeier teilnehmen und lädt herz­
lich alle Interessenten dazu ein. Bis Sonnabend, 
3. September, zum Abendbrot inder Jugendherber­
ge Göttingen, soll die Anreise erfolgen; am Sonntag 
nach dem Mittagessen Abreise. Ubernachtungs­
und Verpflegungskosten werden von der Königs­
berger Jugend getragen. Da keine Fahrtkosten er­
stattet werden können, werden Sammelfahrten von 
Aachen und Recklinghausen mit Zusteigemöglich­
keiten auf der Strecke durchgeführt. Kontaktadres­
se für Interessierte: Kirsten Kelch, Telefon 
02 41/6 81 09, Luise-Hensel-Straße 50, 5100 A a ­
chen. 

Königsberger Treffen — A m 12. und 13. Novem­
ber findet in unserer Patenstadt Duisburg das näch­
ste Treffen der Stadtgemeinschaft statt (irrtümlich 
wurde im letzten Bürgerbrief ein falsches Datum 
angegeben). Eine starke Beteiligung ist dringend er­
forderlich. Gilt es doch, der Stadt Duisburg deutlich 
vor Augen zu führen, daß Königsberg in der Stadt­
gemeinschaft und dem Museum Haus Königsberg 
weiterlebt. Außerdem ist dieses Treffen verbunden 
mit einer satzungsgemäßen Mitgliederversamm­
lung, in der die Neuwahl der Stadtvertretung 
(Amtszeit sechs Jahre) vorgenommen wird. Nach 
unserer Wahlordnung müssen die Kandidaten 
sechs Wochen vor der Wahlversammlung (1. Okto­
ber) schriftlich benannt werden. Meldungen bitte 
an Friedrich Voss, Adolf-Grimme-Straße 8, 4730 
Marl. Stimmberechtigt sind nur anwesende Mit ­
glieder der Stadtgemeinschaft. Jeder hat nur eine 
Stimme. Stimmübertragung ist nicht möglich. A u c h 
korporative Mitglieder (Königsberger Vereinigun­
gen) haben nur eine Stimme. Es werden 40Stadtver-
treter gewählt. Wegen der langen Amtszeit benöti­
gen wir noch etwa zehn Personen für die Reserveli­
ste. Vorschlagsberechtigt ist jedes Mitglied. Erfreu­
licherweise haben sich bereits neue und jüngere 
Kandidaten zur Mitarbeit bereit erklärt. Dennoch 
bitten wir um weitere Vorschläge für die geheime, 
schriftliche Wahl . Der Abend des 12 November 
(Sonnabend) wird für Treffen der Gruppen und Ver­
einigungen freigehalten. Die gegenwärtige Stadt­
vertretung wird wahrscheinlich Freitag, 11. No­
vember, zu einer Abschlußsitzung zusammentre­
ten. Al le Königsberger Gruppen und Vereinigun­
gen werden gebeten, sich für einen guten Besuch am 
12. und 13. November in Duisburg einzusetzen. 

Ponarther Mittelschule — In Bielefeld wurde für 
seine langjährige erfolgreiche und intensive Mitar­
beit in den Gremien der deutschen Heimatvertrie­
benen unser ehemaliger Mitschüler Walter Schulz 
mit dem Silbernen Ehrenzeichen der Landsmann­
schaft Ostpreußen ausgezeichnet. Sicher wird die­
ser Ponarther Bowke seine Aktivitäten noch lange 
fortsetzen, wie er es auch stets versteht, der Ver­
einigung ehemaliger Ponarther Mittelschüler wert­
volle Anregungen zu geben. — Bereits jetzt weise 
ich auf das Jubiläumstreffen der Königsberger in 

ihrer Patenstadt Duisburg hin. Es findet vom 11. bis 
zum 13. November statt. Auch wir werden uns dort 
treffen, um der 35jährigen Patenschaft Duisburg/ 
Königsberg zu gedenken. Weitere Mitteilungen fol­
gen. Horst Glaß, Telefon 02 31/255218, Hörder 
Straße 55, 4600 Dortmund 12 • 

Bismarck-Oberlyzeum — Bei dem 15. Klassen­
treffen der Jahrgänge 1927/28 in Münster (siehe 
auch Folge 31, Seite 14) waren an einer kleinen Lit­
faßsäule Bilder und Postkarten von Königsberg und 
den umliegenden Landschaften sowie neuere Zei­
tungsausschnitte angeheftet. Auf einem alten 
Stadtplan von Königsberg konnten die Teilnehme­
rinnen mittels kleiner Fähnchen genau die Stelle 
bezeichnen, an der sie vor 1945 gewohnt haben. 
Zum Tischschmuck gehörte u. a. auch ein aus drei 
kleinen Masten bestehendes Gestell, das die klei­
nen Fahnen mit dem Wappen von Ostpreußen, dem 
Stadtwappen von Königsberg und der Elchschaufel 
trug. Abends tauschte man beim Schabberstünd-
chen im Privathaus Erlebnisse und Neuigkeiten 
aus. So mancher versuchte noch, ein gutes Foto zu 
erhaschen. Mit von der Partie waren diesmal sogar 
drei Ehemänner, die das ereignisreiche Treffen mit 
großer Freude miterlebten. A m darauffolgenden 
Sonnabend führte ein informativer Rundgang durch 
das Zentrum der Stadt Münster mit dem alten Rat­
haus, dem Friedenssaal, dem Hohen Dom und 
manchen alten bekannten Kirchen wie St. Lamberti 
und Liebfrauen. Man ging am Kiepenkerl vorbei 
über den Prinzipalmarkt und landete schließlich im 
bekannten Cafe Schucan. Und wenn sie sich im 
nächsten Jahr in Marburg/Lahn wiedertreffen, wird 
aufs neue die Erinnerung an das unvergessene Kö­
nigsberg und das alte Bismarck-Oberlyzeum le­
bendig werden. Gisela Standow, Sternbusch 36, 
4400 Münster. 

Königsberg-Land 
Kreis Vertreter: Fritz Löbert, Telefon (05481) 2388, 
Schlesierstrafie 27, 4540 Lengerich 

Ergänzungsband zum Heimatkreisbuch — Die 
Herausgabe des Ergänzungsbandes zum Heimat­
kreisbuch „Der Kreis Samland" verzögert sich, weil 
trotz verstrichenen Termins etliche Landsleute den 
zugesandten Fragebogen noch nicht zurückgege­
ben bzw. wenn sie diesen nicht beantworten konn­
ten, nicht weiter gegeben haben oder Mitteilung 
machten, daß sie keine Angaben machen können. 
W i r bitten deshalb nochmals dringend, in jedem 
Fall Antwort zu geben, damit Herbert Ziesmann 
weiß, ob er von den angeschriebenen Personen 
Nachricht erhält. W i r weisen nochmals darauf hin, 
daß diese Umfrage eine der letzten sein wird, denn 
die Erlebnisgeneration geht ihrem Ende entgegen 
und dann ist niemand mehr da, der berichten kann, 
wie es zu Hause gewesen ist. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
KnutU, Tel. (04 81) 7 17 57, Naugarder Weg 6,2240 Heide 

Kreistreffen — In sechs Wochen am Sonnabend, 
10., und Sonntag, 11. September, findet in Ottern­
dorf unser Hauptkreistreffen statt. Es beginnt mit 
der beliebten Kreisrundfahrt, welche am Sonn­
abend von 14 bis 18 Uhr durchgeführt wird. W i r 
werden dabei wieder einen schönen Teil unseres 
Patenkreises kennenlernen. Da die Teilnehmerzahl 
jedoch begrenzt bleiben muß, wird hierzu um recht­
zeitige Anmeldung in der Geschäftsstelle bei H i l ­
degard Knutti gebeten. Um 19 Uhr ist dann ein kul­
tureller Abend mit verschiedenen Darbietungen in 
der Stadthalle eingeplant. Unserer Toten wird 
diesmal am Sonntag um 9 Uhr am Labiauer Gedenk­
stein gedacht. Und um 10 Uhr ist die Heimatfeier­
stunde in der Stadthalle. Gleichzeitig findet in der 
Stadtkirche zu Otterndorf die Feier einer goldenen 
Konfirmation für Landsleute aus Laukischken statt. 
Falls noch Landsleute daran teilnehmen wollen, die 
am 20. März 1938 in Laukischken konfirmiert wur­
den, wird von ihnen eine recht baldige Mitteilung 
erhofft. Der Nachmittag ist dann allein dem Treffen 
vorbehalten. Die neu gestaltete Heimatstube — an 
beiden Tagen geöffnet — und eine Fotoausstallung 
dürften zudem wieder interessant sein. Geben Sie 
Quartierwünsche rechtzeitig dem Verkehrsamt der 
Stadt Otterndorf, Telefon 04751/13131, Frau 
Fuchslocher, 2178 Otterndorf, bekannt 

Es ist schon jetzt erfreulich, zu vernehmen, daß 
wieder viele Landsleute beabsichtigen, beim Kreis­
treffen am Sonnabend, 10., und Sonntag, 11. Septem­
ber, teilzunehmen. Jedesmal konnten wir erfahren, 
daß uns seitens der Verwaltung des Patenkreises viel 
Sympathie entgegengebracht wurde und somit un­
sere Treffen stets durch eine besondere Atmosphä­
re bestimmt sind. Wiederholt möchten wir Sie bit­
ten, sich rechtzeitig um ein Quartier beim Frem­
denverkehrsamt der Stadt Otterndorf, Telefon 
047 51/1 31 31, in 2178 Otterndorf, zu bemühen. 

Lyck 
Kreisvertreter: Gerd Bandllla, A g n e s - M i e g e l - S t r a ß e 6, 
5042 Erftstadt-Friesheim. Geschäftsführer : Alfred Ma­
suhr, Telefon (040) 6 724715, Reinickendorfer Straße 
43a, 2000 Hamburg 73. 

Kreistagssitzung — Hiermit ergeht an alle Kreis­
tagsmitglieder die satzungsgemäße Einladung zur 
öffentlichen Kreistagssitzung am 20. August um 
13.30 Uhr in den Ostdeutschen Heimatstuben, 
Hochstraße 74, in Hagen/Westfalen. Es wird um 
vollständiges Erscheinen gebeten. Die Tagesord­
nung enthält folgende Themen: Eröffnung und Fest­
stellung der Beschlußfähigkeit, Totengedenken, 
Verlesen der Niederschrift über die Kreistagssit­
zung vom 29. August 1987, Berichte: des Kreisver­

treters, des Geschäftsführers, des Karteiwarts, des 
Sprechers der Orts- und Bezirksvertreter, des K u l -
turwarts, des Heimatstubenbetreuers, des Jugend-
warts, des Redakteurs des Hagen-Lycker Briefs, 
Jahresabschluß 1987, Entlastung des Kreisaus­
schusses, Wahl eines Sitzungsleiters für den TOP 
8, Wahl des Kreisvertreters, Wahl des Kreisaus­
schusses, Ehrungen, Haushaltsvoranschlag für 
1989, Hauptkreistreffen 1989. Eine Aufnahme wei­
terer Themen in die Tagesordnung kann nach § 16 
der Satzung von jedem Mitglied, bis spätestens eine 
Woche vor der Kreistagssitzung, beim Kreisvertre­
ter schriftlich beantragt werden. Außerdem ma­
chen wir auf die Arbeitstagung der Orts- und Be­
zirksvertreter um 11 Uhr am selben Tag und an glei­
cher Stelle aufmerksam und bitten um eine rege Be­
teiligung. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Familiennachrichten — A u c h im kommenden 
Heimatbrief, der zu Weihnachten erscheint, wollen 
wir wieder Ihre Familiennachrichten veröffentli­
chen. Dies ist aber nur dann möglich, wenn Sie dem 
Kreisvertreter oder dem Geschäftsführer Erich 
Schenkluhn, Neidenburger Straße 15,4630 Bochum 
1, Ihre Familienereignisse vom 1. Juli bis 31. De­
zember 1988 (den 70. und 75. Geburtstag sowie alle 
Geburtstage nach dem 75. Lebensjahr, Eiserne, 
Diamantene, Goldene und Silberne Hochzeiten, 
Jubiläen, Ernennungen und Ehrungen sowie das 
Ableben von Landsleuten) bis zum Redaktions­
schluß am 30. September mit den erforderlichen 
Daten einschließlich des Heimatortes mitteilen. 
Der Termin muß unbedingt eingehalten werden. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
78 82, Am Elchenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Unsere Montwitzer Landsleute mit ihren Freun­
den aus der heimatlichen Nachbarschaft werden 
gebeten, ihre Urlaubsreisen so einzurichten, daß sie 
an dem Treffen ihrer Heimatgemeinde, das am 21. 
August 1988 in unserer Patenstadt Herne 2, im 
Saalbau Wanne-Eickel, Wilhelmstraße 26, stattfin­
det, teilnehmen können. Der Gemeindesprecher 
W i l l i Volker, Ramacherfeld 75, 4300 Essen 13, 
Nachfolger von Gustav Schuster, hat alles getan, um 
seinen Montwitzer Landsleuten einen frohen Hei ­
mattag zu bereiten. Montwitz wurde im Jahr 1571 
von Herzog Albrecht Friedrich gegründet. Es liegt 
unmittelbar an der früheren deutsch-russischen 
Reichsgrenze und war die älteste Dorfgründung 
zwischen den Kreisen Neidenburg und Johannis­
burg im Ortelsburger Grenzgebiet. Die Gemeinde­
fläche mit 19422 Hektar zählte zu den größten 
unseres Kreisgebietes. Die Einwohnerzahl betrug 
vor der Vertreibung 528 Seelen. Beim Einmarsch 
der Roten Armee im Winter 1945 mußte die Z i v i l ­
bevölkerung ein schweres Blutbad über sich erge­
hen lassen. Eine Gruppe Montwitzer kam auf dem 
Fluchtweg in die Gegend nördlich von Osnabrück 
und hat sich in Bramsche-Achmer angesiedelt. Hier 
fand der Altbauer Gustav Schuster, Vertrauens­
mann für Montwitz, im Alter von 98 Jahren seine 
ewige Ruhestatt. G. Schuster wurde am 7. Juli vor 
100 Jahren geboren. W i r gedenken eines tapferen 
Streiters für Heimat und Recht. 

Sportverein Masovia — Vor 50 Jahren (1938) 
wurde in Gellen der Sportverein Masovia gegrün­
det. Sein Vorsitzender wurde der Hauptlehrer in 
Gellen Arthur Schönrock, der gleichzeitig die Rolle 
des Trainers ausübte. Dank der guten Führung ist 
die Mannschaft bald zum Kreismeister aufgestie­
gen und genoß im weiten Umkreis Anerkennung 
und Respekt. Herr Schönrock hatte sich auch als 
Pädagoge einen guten Namen erworben. Ebenso 
wurde sein Einfluß in der Gemeinde sehr geschätzt. 

Osterode 
Kreisvertreter: Walter Westphal, Telefon (0 45 21) 33 45, 
Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin 

Hauptkreistreffen in Osterode am Harz — In 
diesem Jahr begehen wir in der Woche vom 4. bis 
16. September mit einem umfangreichen Veranstal­
tungsprogramm die Wiederkehr des Gründungsta­
ges unserer Patenschaft mit Stadt und Landkreis 
Osterode am Harz. Vorgesehen sind am Donnerstag 
ein Dia-Vortrag über Tannenberg; am Freitag: 
Sonnenturmserenade; am Sonnabend das Solda­
tentreffen in der Rommelkaserne, nachmittags Ge­
denkstunde am Uehrder Berg, Treffen der Ober­
schüler, Sinfoniekonzert in Walkenried und ab 19 
Uhr in der Stadthalle „Gemütliches Beisammen­
sein" mit den „Sösespatzen". A m Sonntag um 9.30 
Uhr ökumenischer Gottesdienst in der Marienkir­
che und um 11 Uhr die Feierstunde in der Stadthalle. 
Die Abschlußveranstaltung um 17 Uhr: Dichterle­
sung mit dem Schauspieler Herbert Tennigkeit (be­
kannt durch die Schwarzwaldklinik). A m Montag: 
Übergabe des Patengeschenks an den Landkreis. 
W i r hoffen und wünschen, daß diesmal die bisheri­
ge Teilnehmerzahl erheblich überschritten wird. 
Kommen Sie zu diesem Wiedersehen auch mit 
Ihren Kindern. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(062 01) 1 5871, Birkenweg 33, 6940 Weinhelm 

Kreistreffen 1988 — Mit Rücksicht auf das 
Deutschland-Treffen der Ostpreußen in Düsseldorf 
findet unser nächstes Kreistreffen von Freitag, 16., 
bis Sonntag, 18. September, in unserer Patenstadt 
Verden/Aller statt. Das Programm ist ähnlich wie 
bisher: A m Sonnabend nach der Kreistagssitzung 
eine Fahrt nach Bremen mit Museumsbesichtigung 
und Kaffeezeit. 18 Uhr Gottesdienst in der Andreas-
Kirche neben dem Dom. Um 20 Uhr der Heimat­
abend im „Grünen Jäger". Zu Beginn wird ein Fi lm 
der „Ostpreußenfahrt mit Hindernissen" der Herren 
Köhler und Vogel vom Deutschen Pferdemuseum 

in Verden mit dem Titel „Zwischen Haft und Ferien" 
eezeigt. A m Sonntagvormittag die Feierstunde irr, 
Bürgerpark mit dem Festredner Oberstleutnant 
a D Paul Krug, Hamburg. Danach findet das Kreis-
treffen im „Grünen Jäger" statt Liebe Landsleute, 
verabreden Sie sich bitte mit vielen Freunden, Be-
kannten und Verwandten zu einem Wiedersehen 
und kommen Sie wieder recht zahlreich zu unserem 
Kreistreffen. Fast auf den Tag genau ist dann unsere 
Kreisgemeinschaft, die am 3. Oktober 1948 gegrün, 
det wurde, 40 Jahre alt. Dieses Jubiläum wollen wir 
festlich begehen. 

Schülertreffen der Mittel - und Scharnhorst-
Schule Preußisch Eylau — Dieses Treffen findet wie 
in jedem Jahr in Verden vom Freitag, 16., bis Sonn-
tag 18 September, anläßlich des Kreistreffens 
Preußisch Eylau im „Gr ünen Jäger" statt. Wer schon 
am Freitag kommt, trifft sich ab etwa 19Uhr imklei-
nen Saal vom „Grünen Jäger". Die eigentliche Ver-
Sammlung ist dort am Sonnabend um 15 Uhr. Wir 
bitten um zahlreiches Erscheinen. 

Namensgebung vom Hotel-Restaurant «Preu-
ßisch Eylauer Hof" in Verden- Wal le — Die allseits 
bekannte und sehr tüchtige frühere Wirt in vom 
„Schlachthof-Hotel" und der Gaststätte „Becks am 
Rathaus" hat mit ihrem Mann das väterliche Drell'-
sche Hotel-Restaurant „Schützenhof" in Verden-
Walle übernommen. Sie hat die Absicht, dieses Ho­
tel-Restaurant am Freitag, 16. September in „Preu­
ßisch Eylauer Hof" umzubenennen und lädt dazu 
am Freitagabend zu einem gemütlichen Heimat­
abend ein. Ich bitte alle Landsleute, die schon am 
Freitag in Verden sind, dabei zu sein. Der zu Verden 
eingemeindete Ort Wal le liegt direkt an der Auto­
bahn-Ausfahrt Verden-Nord, etwa 3 bis 4 Kilome­
ter von der Stadt entfernt. Nach Ende der Sitzung 
und dem Empfang werden sicher auf dem Hof des 
Kreishauses in der Zeit von 18 bis 19 Uhr Mitfahrge­
legenheiten sein. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (04141) 
3377, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Einladung zum 32. Hauptkreistreffen der Kreis­
gemeinschaft Rastenburg am Sonnabend, 20., und 
Sonntag, 21. August, in Wesel . W i r laden Sie und 
Ihre Angehörigen hierzu herzlich ein. Veranstal­
tungsprogramm: Sonnabend, 20. August, 10.15 Uhr, 
Kranzniederlegung auf dem Friedhof in Wesel a. d. 
„Trauernden Vesalia", Caspar-Baur-Straße. 11 Uhr, 
Kranzniederlegung am Ehrenmal an der Schillka­
serne in Wesel . 14.30 Uhr, großer Sitzungssaal des 
Kreishauses Wesel, Reeser Landstraße 31; „Einfüh­
rung in die Geschichte des Kreises Wesel", Vortrag: 
Kreisdirektor Dr. Carl Kutsch mit anschließender 
Ton-Dia-Schau. „Die Bedeutung des Bergbaus für 
den Kreis Wesel", Vortrag: Bergwerksdirektor Dr­
ing. Wolfgang Fritz. Mi t anschließendem Kaffee­
trinken in der Kantine des Kreishauses. 19 Uhr ge­
selliges Beisammensein und Tanz im großen Saal 
der Niederrheinhalle Wesel . Sonntag, 21. August, 
10 Uhr, Gottesdienst, evgl. Pfarrer Schenk im Willi-
brordidom Wesel . 10.30 Uhr, Gottesdienst, kath. 
Prälat Beckmann St. Martini , Wesel . 14.30 Uhr, 
Hauptkreistreffen in der Niederrheinhalle; Musik-
einfuhrung Blasorchester Wesel-Bislich, Begrü­
ßung durch Kreisvertreter Hubertus Hilgendorff, 
gemeinsames Lied „Land der dunklen Wälder", 
Grußwort des Landrates Werner Röhrich des Krei­
ses Wesel, Grußwort des Bürgermeisters Volker 
Haubitz der Stadt Wesel , Nationalhymne. 16 Uhr, 
Großer Zapfenstreich Blasorchester Wesel-Bislich 
und Tambourcorps Wesel-Fusternberg. 16.30 Uhr, 
geselliges Beisammensein und Tanz. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Dr. K. Hesselbarth, Eschenweg 21,2127 
Scharnebeck. Geschäftsstelle: In Stadtverwaltung 5630 
Remscheid I, Telefon (021 91) 44-7718, Daniel Schur­
mannstraße 41 

Kirchspieltreffen Ukta und Umgebung — In Lü­
nen-Horstmar konnte das Kirchspieltreffen nach 
der Planung der Initiatoren harmonisch und erfolg­
reich abgewickelt werden. Die Besucherzahl hatte 
die Vorstellung weit übertroffen; auch Angehörige 
anderer Landsmannschaften aus der näheren und 
weiteren Umgebung waren gern gesehene Gäste. 
Die Veranstaltung wurde zu einer Begegnung von 
Menschen, die ihrer Heimat beraubt, sich neue Exi­
stenzen aufgebaut haben und in beeindruckender 
Treue zu ihrer Jugend und zur Heimat die Begeg­
nung bei diesem Treffen suchten und fanden. Der 
außergewöhnliche Erfolg dieser Veranstaltung 
konnte bei fehlender Erfahrung für ein Kirchspiel­
treffen und der großen Besucherzahl nur durch die 
Hilfe der Kirchengemeinde Lünen-Horstmar und 
dem unermüdlichen Einsatz der Initiatoren Lmn. 
balewski, Pfarrer Beck und des Kirchspielvertreters 
Max Krassowski gesichert werden. Der Kirchenge­
meinde sei daher für alles besonders gedankt. Mit 
Dankbarkeit konnte die Anwesenheit von Lands-
m a n m n Flügge, der letzten Pastorenfrau in Ukta, 
und von Pfarrer Gogolka als langjährigem Seelsor-
ger unter fremder Besatzung von allen Beteiligten 
wahrgenommen werden; damit gewannen Lieder, 
Predigt und Gitarrenvorträge einer Gitarrengruppe 
d e r e i S d e u t S T H e i m a t k i r c h s p i e l s eine beson-

Bei der Eröffnung der Veranstaltung durch die 
Gastgeber und den Grußworten des Kreisvertreters 
wurde von allen Beteiligten der eindeutige Wunsch 
zur Wiederholung des Kirchspieltreffens geäußert 

, b e s
7

t a ^ D i e Kreisgemeinschaft unterstützt 
^ ^ ^ ^ ^ " « " u n e i n g e s c h r ä n k t dieses Vorhaben. 

Wttet lediglich um Beachtung nachstehender 
Hinweise. Die Termine sollten vor der Ausschrei-
Dung mit uns abgestimmt werden. Für 1989 sind 
r , T n ^ e 8 o a n a I t ! , e o f e n v o r b e r e i t e t , deren Durchfüh-

6 nnH 17 c U n d 3 ° ' A p r i l 1 9 8 9 i n Arnsberg und am 
kt A » I P G m b e r 1 9 8 9 i n Würzburg gesichert 

iÄM Ä Ä Ä S ? ^ n a c h S e n s b u r 8 i m 



6. A u g u s t 1988 - Folge 32 - Seite 17 XXis £Xiprtu6rnblaii Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen /beit In . . . 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
? e ^ S , Ä , L e

e
: I f r k a ! f e e 8 4 / 86.2000Hamburgl3, Tele­fon (040) 446541 und 446542. 

GJO-Nordrhein-Westfalen - Der diesjährige 
Landesjugendtag der G J O - N R W findet in der Zeit 
vom 27.-28. August in der Jugendherberge Nat­
tenberg in Ludenscheid statt, zu dem alle GJO-
Gruppen im Land, die Einzelmitglieder und Freun­
de in Nordrhein-Westfalen eingeladen sind. Auf 
dem umfangreichen Arbeitsprogramm des Landes-
jugendtags stehen neben dem Rechenschaftsbe­
richt des Landesvorsitzenden Carsten Eichenber-
ger die Neuwahlen zum Landesvorstand und der 
Delegierten zum Bundesjugendtag der GJO Anfang 
Dezember in Bad Pyrmont. Im Mittelpunkt des W o ­
chenends steht ein Antrag des Landesarbeitskrei­
ses zur Mitgliedschaft im NRW-Landesverband der 
DJO-Deutsche Jugend in Europa. Darin wird auf die 
gemeinsame Geschichte beider Jugendverbände, 
die gleiche inhaltliche Zielsetzung hingewiesen 
und der Wi l le zur Zusammenarbeit bekräftigt. Brei­
ten Rahmen wird die Vorstellung des Antrags und 
die Diskussion darüber einnehmen, zu der auch 
Vertreter des NRW-Landesverbandes der DJO-
Deutsche Jugend in Europa eingeladen sind. Der 
Teilnehmerbeitrag beträgt 20 D M . Die Fahrtkosten 
werden wie üblich erstattet. Mitzubringen sind 
Bettwäsche, Schreibzeug und Liederbücher. A n -
meldeschluß ist am 18. August. Informationen und 
Anmeldungen an den GJO-Landesarbeitskreis 
N R W , Querstraße 17,4350 Recklinghausen. — Die 
nächste Veranstaltung ist das Landesfest am 
24./25. September in Esborn (Wetter an der Ruhr) 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Stanke, Telef < 
(041 09) 9014, Dorfstraße 40, 2000 Tangstedt 

L A N D E S G R U P P E 
Land es gruppe — Sonnabend, 27. August, ® 

Uhr, Abfahrt vom ZOB, Bahnsteig 0, Zusteigefg* 
lichkeit in Harburg um 7.50 Uhr am Bahnhof, hrt 
nach Fischerhude. Fahrpreis einschl. Mit ta j? s e n 

und Musik 35 D M , Anmeldung bis Sonnabe20. 
August, durch Einzahlung des Fahrpreises a i ' o s t " 
giroamt Hamburg, Konto Nummer 1669-208, 
Helmut Busat, 2056 Glinde. 

B E Z I R K S G R U P P E N 
Bergedorf — Dienstag, 9. August, , u Uhr, 

Bergedorfer Bahnhof, Ausgang Lohbrügg^ande-
rung in die Fischbeker Heide. —Freitag, 'August, 
15 Uhr, Lichtwarkhaus, Treffen der Fra^gruppe, 
Thema , W e rede op ostpreißisch Platt".- Sonntag, 
14. August, 7.20 Uhr, ZOB Bergedorf, «steig 10, 
Sommerausfahrt über Stade und Brem^örde nach 
Bremerhaven. Fahrpreis beträgt 15 Mt Anmel­
dungen bis Montag, 8. August, unter d lbekannten 
Rufnummern. 

Sensburg — A m 3. und 4. Septerrer«Fahrt z u m 

Kreistreffen der Sensburger in der penstadt Rem­
scheid. Der Bus fährt am 2. Septerrer um 8 Uhr ab 
Besenbinderhof, Gewerkschaftsh 1 8 (Nähe des 
Busbahnhofs ZOB) ab. Anmeldung bis 31. Juli an 
Hildegard Kleschies, Telefon 0^2 986423, Lan­
genrehm 37, 2000 Hamburg 76. 

Niedersachsen 
Vors. der Landesgruppe: Wilhelm« Gottberg,Telefon 
(05842) 379, Külitz 1, 3133 Schrga. 

GötUngen — Montag, 5. Sejember, 15 Uhr, Mo­
ritz-Jahn-Haus, Hauptstraße,<eismar, Handarbei­
ten. 

Oldenburg — Die Frau »gruppe unternahm 
während der Juliveranstalti'g einen Bus-Ausflug 
nach Bremen. Ziele waren <* Bürgerpark mit sei­
nem herrlichen Baumbestad und die Innenstadt 
Lmn. Schwarting führte di-Damen über den han­
seatischen Marktplatz, erkirte seine Besonderhei­
ten und wies auf das ehrwrdige Rathaus hin. Den 
Abschluß bildete ein Gan durch die Böttchergasse 
mit ihrem berühmten G>ckenspiel. 

Osnabrück — Dienste 9. August, 16 Uhr, Gast­
stätte Löwenpudel, Ke?ln. — Mittwoch, 17. A u ­
gust, 16 Uhr, Hobby-Kns im G M Z Ziegenbrink. — 
Die Frauengruppe untenahm eine Tagesfahrt nach 
Bremen, um die Kaffeeosterei Eduscho zu besichti­
gen. Unter sachkundig Führung bekarn die Grup­
pe einen Einblick in ce Herstellung und den Ver­
trieb der verschiedeen Kaffeesorten. Ein Stadt-
Bummel beschloß da erlebnisreichen Tag. 

Rotenburg - Im Mittelpunkt des Treffens stand 
das bekannte Lied Annchen von Tharaui . Ursula 
Müller und WerneiWischnowski betrachteten es 
unter kulturhistorfcchem Aspekt Im weiteren Ver­
lauf der Veranstalung wies Ursula Muller auf die 
Heide-FahrtamFr-itag, 19.August hin Interessen­
ten melden sich W ihr, Telefon 39 68, oder bei Mar­
got Kuhn, Telefor6 24 75. Zum Abschluß las Cha -
lotteBöttcherneierschieneneGedichtevonDr.Al-

fred Lau vor. , „ . A 

Stade—Jeder 2. Montag ab 16 Uhr, Kegeln, Aus­
kunft bei AgnesPlatow, Telefon 6 22 62. - Freitag 
2 September, H l Mittwoch, 7. September, Fahrt 
nach Berlin, 7 ihr ab Regierung. Anmeldung unter 
Telefon 61315 oder 6 22 62 

Nordrhein-Westfalen 
Vors der Lande*ruppe i Alfred MlkolelL Geschäftsstel-
1 Tel1(02 11) 395763. Neckar.tr..23, 4000 Düsseldorf 

Landescruppe - Die Prussia-Gesellschaft stellt 
autrSSSTtal Lande Nordrhein-Westfalen, 
auch g r ö ß S Frauengruppen, als kostenlosen 
Service für die Gestaltung der Monatsversammlung 

einen vertonten I" Vortrag .Ostpreußen — Reise 
in ein fernes L a n m i t Alfred Reimann, zur Verfü­
gung. Der Vortr dauert 70 Minuten und bringt 
eine Fülle von s->nen Farbbildern und geschicht­
lichen Beiträgeiber unsere Heimat. Das gespro­
chene Wort w ? m i t Musik untermalt. Anfragen an 
Alfred Reima- Telefon, 0 2821/201 39, Lamber-
tus-Straße 18 9 0Kleve-Donsbrüggen, oder an die 
Geschäftsste der Landesgruppe. 

Bielefeld1 Auch in diesem Jahr konnte der be­
liebte A u s S l ü r jung und alt in den DJO-Jugend-
hof Windr 5 durchgeführt werden. Nach Spazier­
gängen i r i l m Gruppen gab es eine gemeinsame 
Kaffeepae- bei der Vorsitzender Arthur Tietz 
auch jugdliche Teilnehmer begrüßen konnte, die 
mit ihre^ern oder Großeltern gekommen waren. 
Mit M i * sorgte Günter Bandemer für Unterhal­
tung. Ja W i l l erinnerte dann mit einer Lesung 
„Lang D a g — körte Nacht" an die Bräuche zur 
Joha^zeit in Ost- und Westpreußen. Anschlie-
ßendurden bei fünf verschiedenen Wettbewer­
b e n 3 d r e i besten Bewerber festgestellt. Den A b ­
sen! bildete ein Lichtbildervortrag über das Rei­
seid Ost- und Westpreußen mit Texten von 
Ajis Miegel. Zum Abschied wurden gemeinsam 
L^er gesungen. 

.heda-Wiedenbrück — Sonntag, 4. September, 
'eda, 900-Jahr-Feier, in einem 2,5 Kilometer 
ngem Zug wird auch die landsmannschaftliche 

.ruppe vertreten sein. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Anneliese Franz, geb. Witt­
kowski, Tel (02771) 5944, Hohl 38, 6340 Dillenburg 1 

Frankfurt/Main — Bei der Gemeinschaftsveran­
staltung im Haus Dornbusch sahen viele Teilneh­
mer einen Dia-Vortrag über die Studienfahrt in die 
Fränkische Schweiz. Dabei konnten die Zuschauer 
sehen, wie schön dieser Teil Deutschlands ist. — 
Die Gruppe unternahm eine Tagesfahrt zur Barba­
rossa-Stadt Gelnhausen, um an der 40-Jahr-Feier 
teilzunehmen. A m Vormittag wurde die Stadt be­
sichtigt, am Nachmittag ging es in die Stadthalle, wo 
die Jubiläumsveranstaltung stattfand. Vorsitzen­
der Fritz Kallweit begrüßte die Gäste. Landesvorsit­
zende Anneliese Franz ehrte verschiedene Lands­
leute. Das Glauburger Blasorchester umrahmte den 
Festakt und eine Hanauer Damengruppe führte 
Volkstänze vor. 

Wiesbaden — Im gut besuchten Wappensaal des 
Hauses der Heimat gab es bei der Monatsveranstal­
tung einen Vortrag besonderer Art . Einige Lands­
leute hatten im Frühjahr eine Reise nach Wilna und 
Kowno in Litauen gemacht. Sie konnten von dort 
aus das Memelland, Tilsit und Ragnit besuchen. 
Kreisvorsitzender Horst Dietrich und Lm. Füllhase 
hatten von dieser Reise eine bunte Serie eindrucks­
voller Dias mitgebracht. Packend und informativ 
war die Schilderung der Reiseerlebnisse durch 
Horst Dietrich. Der hochinteressante Vortrag hin­
terließ bei vielen Besuchern üefe Eindrücke und be­
sorgtes Nachdenken. 

Erinnerungsfoto 708 

V o l k s s c h u l e N u r m i s c h k e n — A d r e t t gekleidet und i n »Reih und G l i e d " ließen sich 1927 
diese Schülerinnen u n d Schüler der Einklassigen Volksschule Nurmischken , Kreis T i l ­
sit-Ragnit, fotografieren. Die Einsenderin der Aufnahme, Herta Schreiber, geb. W a s c h ­
kies, kennt noch fast alle N a m e n ihrer einstigen Mitschülerinnen u n d -schüler. Erste 
Reihe (von l inks nach rechts): ?, Hans Gudat, H e i n z Stirkat, Paul Dander, Herbert 
Lemke. Zweite Reihe: Betty Grätsch, Helene Thie l , ?, E l la Waschkies , ?, Erna Lemke, ?, 
Her ta Waschkies , L y d i a Stirkat. Dritte Reihe: Bruno Florian, Ernst Florian, M e t a Szo-
meitat, A n n a Palapies, Ida Schories, Fr ieda Lemke, Er ika Krause, E l la Tarunsky. Vier te 
Reihe : Ot to Dirsat, Erna Szomeitat, Grete Paulokat, Grete Krause, E r i c h Thie l , W a l t e r 
Lemke, Lehrer W a l t e r Har tmann. »Vielleicht kennt s ich der eine oder andere wieder 
u n d schreibt mir" , hofft Her ta Schreiber. Eventuel le Zuschriften unter dem Kennwort 
„Erinnerungsfoto 708" an die Redakt ion des Ostpreußenblatts, Parkallee 84/86, 2000 
H a m b u r g 13, leiten wir gern weiter. A z H 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Zdunnek, Post­
fach 1258,7142 Marbach. Geschäftsstelle: Schloßstraße 
92, 7000 Stuttgart 

Giengen — Sonnabend, 3. September, Schlüssel­
keller, Gegenbesuch der pommerschen und ost­
preußischen Gruppe. 

Schwenningen — Sonnabend, 3. September, 10 
Uhr, Europa-Tag im Stadtbezirk Villingen. Die 
Wandergruppe trifft sich um 9 Uhr Rietenstra-
ße/Ecke Eichendorffstraße. Der Weg führt über die 
Erbhöfe nach Villingen. Danach geht es zurück nach 
Schwenningen. 

Ulm/Neu-Ulm — Sonnabend, 6. August, 15 Uhr, 
Schabbernachmittag in den Ulmer Stuben. Lm. 
W i l l i Baasner spricht über Gottfried Herder und 
Mohrungen. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Maerz, Telefon 
(089) 8123379 und 3152513, KrautheimerstraBe 24, 
8000 München 50 

Fürstenfeldbruck — (Fortsetzung aus Folge 
31 /88, Seite 15) Anschließend wurde Horst Dietrich 

mit dem Ehrenzeichen der L O in Silber ausgezeich­
net Herta Donde, Ella Neumann, Günter Jäckel, 
Gerhard Bonk, Werner Mai , Heinrich Wieworra, 
Anna Menk und Heidrun Kasbauer mit dem Ver­
dienstabzeichen. Ehrennadeln erhielten Helmut 
Damerau und Horst Goldberg. Über den Werde­
gang des »Ordenslands" informierte Günter Jäckel. 
Die Gründung des ersten Ordensverbands fand be­
reits 1949statt,der Kreisverband wurde 1953 aus 
der Taufe gehoben. Bereits 1954 schloß sich der 
Kreisverband der L O W an. Diesen Kreisverband 
führten bisher nur zwei Ostpreußen, Kurt Kühn 
sowie Horst Dietrich. Herausragendes Ereignis war 
die Fahnenweihe vom Juni 1986. Dietrich, der je­
weils mit treffenden Worten auch durch das Pro­
gramm führte, hob hervor, die vergangenen 35 
Jahre seien ein Beweis für die Lebenskraft der Hei­
matvertriebenen. Das reichhaltige Festprogramm 
umfaßte Gedichtvorträge von Regina Ehlert, Eva 
Klubies und Heinz Schmidt sowie Tänze, Lieder 

Ehrenmalfeier in Göttingen 

Redaktionsschluß 
jeweils 

Mittwoch der Vorwoche 

Am 30. A u g u s t 1953 wurde das hier abge­
bildete Ehrenmal i m Rosengarten z u 
Göttingen eingeweiht und seiner Be­

st immung übergeben: D e m ehrenden u n d 
mahnenden A n d e n k e n an die Gefallenen u n d 
Vermißten der Göttinger, niedersächsischen 
u n d aller ostpreußischen Truppen zu dienen. 
Seitdem findet dort i n jedem Jahr am ersten 
Septembersonntag eine Feierstunde statt, 
durch die dieses Ehrenmal zu einer einzigarti­
gen und würdigen Gedenkstätte für unsere 
Toten geworden ist. In das H a l b r u n d einer 
herrlichen Parkanlage eingebettet, trägt das 
Geviert der rötlichen Sandsteinmauern die T a ­
feln der tapferen ostpreußischen und einiger 
niedsrsächsischen Verbände. Das ganze Jahr 
hineurch findet man dort als Zeichen der 
Tre ie und Dankbarkei t frischen Blumen­
schmuck. 

Pie L O - K r e i s g r u p p e Göttingen veranstaltet 
dii traditionelle Feierstunde in V e r b i n d u n g 
m t dem „Kuratorium Ehrenmal Göttingen" 
an Sonntag, dem 4. September, u m 11.15 Uhr. 
Unsere M i t m e n s c h e n , die als Zivi lpersonen, 

Frauen u n d Kinder , i m Bombenhagel, auf der 
Flucht, bei der Vertre ibung und i n Lagern, u m ­
gekommen sind, werden dabei nicht verges­
sen. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen, Kreis ­
gruppe Göttingen, ruft auch in diesem Jahr 
wieder alle Ostpreußen u n d Freunde nah u n d 
fern dazu auf, s ich an dieser einzigartigen E h ­
rung ihrer Gefal lenen u n d Toten zu beteil igen. 
Es sollen, wie i n al len Vorjahren, B lumen­
sträuße in großen Teppichen vor dem Ehren­
mal ausgelegt werden. 

A n jedem Blumenstrauß ist ein weißes Band 
befestigt, auf dem handschrift l ich der v o n den 
Spendern aufgegebene N a m e vermerkt ist. 
Jedes dieser Gebinde kostet 5 D M . Für Ihre Be­
stellungen benutzen Sie bitte den beiliegen­
den Überweisungsträger. U m deutliche Schrift 
und genaue Absenderangabe (einschließlich 
Postleitzahl) wird gebeten. 

Geldüberweisungen für Straußbestellungen 
können auf folgende K o n t e n vorgenommen 
werden: Konto N r . 46 417, Kreissparkasse 
GötUngen (BLZ 260 501 10); K o n t o N r . 
87 818—300, Postgiroamt Hannover (BLZ 
250 10030) oder an Frau E. Zabka, Geismar-
landstraße 100, 3400 Göttingen. Der Einzah­
lungsbeleg kann als Spendenquittung ver­
wandt werden. 

Für unbekannte Soldaten können ebenfalls 
Sträuße bestellt werden. 

A b o r d n u n g e n aus Frankreich und Belgien, 
ehemals Kriegsgefangene in Ostpreußen, die 
s ich mit den Ostpreußen verbunden fühlen, 
haben ihre Tei lnahme an der Feier zugesagt. 

A m Sonnabend, dem 3. September, findet 
u m 20 Uhr e in Gesellschaftsabend in der 
Stadthalle statt (Eintritt 5 D M ) . 

Ingeborg Heckendorf 

und Theatersketche, dargeboten von der DJO-
Gruppe Gernlingen. Die Feier wurde musikalisch 
umrahmt von der ostpreußischen Kapelle Horst 
Goldberg. Den Abschluß bildete das Ostpreußen­
lied. 

Landshut — Dienstag, 16. August 15 Uhr, Zu­
sammenkunft der Landsleute bei Meyer in Piflas. — 
Den diesjährigen Tagesausflug machten die Lands­
leute der Gruppe Landshut mit einem Bus nach 
Schleißheim zum Museum der Ost- und Westpreu­
ßenstiftung. Vorsitzender Herbert Patschke konnte 
schon auf der Fahrt die Mitglieder und in Schleiß­
heim Landesvorsitzenden Fritz Maerz sowie Dr. 
Radke und Gattin herzlich willkommen heißen. Zu 
einer erhebenden Feierstunde am Mahnmal läutete 
die »Kiwitter Glocke" und die Leiterin der Frauen­
gruppe Elfriede Fischer legte ein Blumengebinde 
nieder. Dr. Radke erläuterte ausführlich Sinn und 
Zweck der Ost- und Westpreußenstiftung und er­
klärte bei einem Gang durch die Räume die umfang­
reiche Sammlung der zusammengetragenen Expo­
nate, Dokumente und Museumsstücke aus der 
Heimat. Ganz besonders beeindruckt und erschüt­
tert waren die Landsleute von der Dokumentation 
Flucht und Vertreibung, die sie ja zum Teil selbst 
miterlebt haben. Einige Landsleute besichtigten an­
schließend noch die Porzellansammlung in Schloß 
Lustheim. Nach der gemeinsamen Kaffeetafel hieß 
es vom .Landesvater", von Dr. Radke und der inter­
essanten Stätte wieder Abschied nehmen. 

Mühldorf-Waldkraiburg — Sonnabend, 3. Sep­
tember, 7 Uhr, Abfahrt Porschestraße 3, 7.30 Uhr, 
Altmühldorf, Gasthaus Braun, Bahnhof, Alpenro­
se, Stadtplatz, Oderstraße, Ehring, Fahrt in's Blaue. 

Trakehner Termine 
Sonnabend, 20. August , Vogelsangshof i n 

Kervenheim-Kevelaer : Trakehner Treff mit 
Fohlenmarkt des Zuchtbezirks Rheinland. 

Sonntag, 28. August , Syrgenstein/Bayern: 
12.30 Uhr Fohlenbrennen u n d Trakehner V e r ­
kaufsschau auf dem Gestüt »Alter T h u r m " . 
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Ein Blick in die Zukunft 
W i r leben i n einer unruhigen u n d ungewis­

sen Zeit , angefüllt mit tiefgreifenden Span­
nungen. Der n o c h festgefügte Ostblock hat 
Sprünge b e k o m m e n : U n r u h e n in der S lowakei 
u n d i m Ba l t ikum, i n Kasachstan u n d in A r m e ­
n ien s ind erste A n z e i c h e n des beginnenden 
Zerfal ls des östlichen Imperiums u n d seiner 
Satell itenstaaten. 

Be im Bl ick i n die Zukunf t müssen wir die Er­
fahrungen der Vergangenheit nutzen u n d uns 
fragen, was geschieht mit d e m nördlichen 
Ostpreußen, w e n n e inmal wieder Li tauen als 
selbständiger Staat zwischen Deutschland 
u n d Rußland liegen wird? W i e — auch das muß 
bedacht sein — werden die Landsmannschaf­
ten ihr A n l i e g e n einer bereits heute oft des in­
teressierten Öffentlichkeit nahebringen, w e n n 
die Erlebnisgenerat ion d u r c h die natürliche 
E n t w i c k l u n g als Zeitzeuge ausfallen wird? 
A n t w o r t k a n n der Z D F - F i l m über Königsberg 
geben. 

Königsberg ist eine häßliche Stadt gewor­
den. Bi l l ige Fertigbausilos prägen das Stadt­
b i l d . A n die Stelle v o n Schloß, Speicher, vieler 
K i r c h e n , der Universität u n d fast aller Bürger­
häuser s ind öde N e u b a u t e n oder phantasielos 
angelegte Grünflächen getreten. V e r l o r e n 
ragen Stadttheater, Börse u n d D o m r u i n e aus 
d e m Torso hervor. Das empfinden auch die aus 

Siedlungsgebiet? 
Betr.: Folge 13, Seite 6, „Rund um die ost­
deutsche Küche", von Astrid zu Höne 

In Ihrer Besprechung des Kochbuches „Kör­
ner, Kräuter, Küchengeheimnisse" nennen Sie 
die deutschen Prov inzen Pommern , Schlesien 
u n d Ostpreußen i n e inem Satz mit anderen 

, Gebie ten außerhalb der Landesgrenze „Deut­
sche Siedlungsgebiete". H a l t e n Sie ehemal i ­
ges deutsches Reichsgebiet für nur e in S i e d ­
lungsgebiet der Deutschen? Dagegen möchte 
i c h ganz entschieden protestieren. Dieser 
A u s d r u c k ist irreführend u n d falsch. 

Waltraud Liedtke, Bielefeld 

Taschkent u n d Kasachstan, aus Weißrußland 
u n d W o l g a d e u t s c h l a n d s tammenden N e u ­
bürger Königsbergs immer mehr. 

Während m a n in Köln u n d H a m b u r g , i n Ber­
l i n u n d München längst postmodern gestaltet, 
Fassaden mit Erkern, Säulen u n d A r c h i t r a v e n 
versieht, historische Gebäude völlig wieder­
aufbaut, beginnt m a n jetzt auch am Pregel 
über die V e r w i r k l i c h u n g eines gelungenen 
Stadtbildes nachzudenken. A u c h die deut­
sche Geschichte der Stadt soll nicht mehr tabu 
b le iben . N o c h fehlen Exponate für e in deut­
sches M u s e u m , mangelt es an M i t t e l n z u m 
W i e d e r a u f b a u des Doms, der durch das unver­
sehrte K a n t d e n k m a l eine Ergänzung findet. 

H i e r beginnt unsere Aufgabe . E n d l i c h 
scheint es möglich z u sein, für unsere v o m 
K r i e g schwer getroffene Stadt etwas tun z u 
können, die Jugend für Ostpreußens M e t r o p o ­
le z u begeistern, den jetzigen Bewohnern Kö­
nigsbergs u n d m a n c h uninformierten Bundes­
deutschen z u beweisen, daß wir keine blutrün­
stigen Revanchis ten s ind. E i n mit v ie len wert­
v o l l e n E x p o n a t e n ausgestattetes M u s e u m a m 
Pregel sol l den neuen Bewohnern zeigen, daß 
die deutsche Geschichte der Stadt nicht nur 
d u r c h H a k e n k r e u z u n d den unchris t l ichen, 
unwissenschaft l ichen Rassenhaß verkörpert 
w i r d . Sie so l len sehen, w i e v i e l schöner s ich die 
Stadt vor 1944 ihren Bürgern zeigte, sol len 
A g n e s M i e g e l s Beschreibung erfahren u n d 
E d u a r d v o n Simsons W i r k e n kennenlernen. 

D i e alten Feindbi lder , angefacht v o n wü­
tender u n d bl inder Propaganda, weichen dann 
e i n e m gemeinsamen A u f b a u w i l l e n Ver t r ie ­
bener u n d jetzt i n Königsberg Lebender . Be­
reits heute ist e in Besuch i n der Stadt möglich, 
sofern eine E i n l a d u n g eines ansässigen Kö­
nigsbergers erfolgt. W i r kennen keinen, also 
knüpfen wir K o n t a k t e u n d senden M i t t e l für 
den Domaufbau (wie auch in Ost-Berlin), geben 
Exponate als Dauerle ihgabe, denken dabei 
auch an die i n der ostpreußischen Haupts tadt 
w o h n e n d e n Wolgadeutschen , denen die K u l ­
turpflege u n d die V e r b i n d u n g mit bundes­
deutschen Landsleuten noch unmöglich ge­
macht w i r d . Michael Bulirsch, H a m b u r g 

W i e d e r s e h e n s f r e u d e n a c h 4 2 J a h r e n 
Im Jahr 1945 b i n i c h mit v i e l e n anderen 

E i n w o h n e r n der Stadt Tannenwalde, durch die 
H i l f e der Soldaten, mi t L k w nach P i l lau gefah­
ren w o r d e n . In d iesem Z u s a m m e n h a n g ver lor 
i c h meine F r e u n d i n n e n aus d e m A u g e . M i t 
e inem Schiff b i n i c h d a n n i n Richtung Schles­
w i g - H o l s t e i n gekommen. H a b e d a n n i m m e r 
wieder versucht, K o n t a k t mi t m e i n e n Freun­
d i n n e n aufzunehmen. H a b e aber v ie le Jahre 

Mit großem Interesse 
W i r lesen das Ostpreußenblatt v o n „ A bis Z " 

mi t großem Interesse u n d A u f m e r k s a m k e i t 
durch . Das Ostpreußenblatt ist für uns die 
beste Zeitung, w e i l sie die W a h r h e i t schreibt. 
A n dieser Stelle möchten wir al len Reportern 
u n d Berichterstattern für die gute Gesta l tung 
dieser Z e i t u n g unserm wärmsten D a n k aus­
sprechen. G a n z besonders gilt unser D a n k u n ­
serem l ieben Chefredakteur H e r r n H u g o W e l ­
lems, der jede W o c h e i m Ostpreußenblatt 
e inen Bericht schreibt, der für uns Ostpreußen 
v o n großer Bedeutung ist. 

L iebe Ostpreußische Landsleute, wer hat 
v o n Ihnen an der evangel ischen Posaunenta­
gung v o m 15. bis 18. J u n i 1927 i n Königsberg 
(Pr) unter Le i tung des Posaunenpfarrers H e r r n 
W a l t e r Machmüller te i lgenommen? Oder wer 
hat das B i ld , das während der Tagung mit d e n 
350 Posaunenbläsern i m Königsberger Tier­
garten aufgenommen wurde? W e r i m Besitz 
dieser A u f n a h m e ist, den bitte i ch höflichst, mir 
darüber einen Bescheid z u geben. 

Gustav Lazarz 
Blumenheckstraße 45,7530 Pforzheim 

Eine Erfolgsmeldung 
V i e l l e i c h t freut es Sie, wenn e inmal eine Er­

folgsmeldung bei Ihnen eintrifft. Sie haben auf 
meine Bitte seinerzeit den Aufruf über das 
Treffen mit unseren Ehemal igen veröffent­
l icht . Es war eine tolle Resonanz in der Bundes­
republ ik . D o c h Ende A p r i l erreichte m i c h auch 
e in Brief einer Mitschülerin aus den U S A . D i e ­
ses sol l ten Sie erfahren; denn m a n c h m a l 
braucht m a n auch „Erfolgsmeldungen" u n d 
den D a n k der Beteil igten. 

Elisabeth-Dorothea Szameitat, S c h w e l m 

k e i n e n Erfolg gehabt. A b e r nach 42 Jahren, 
d u r c h die H i l f e der Ostpreußischen H e i m a t ­
kartei i n Lübeck, e inen Erfolg gehabt. Ich er­
hielt die A n s c h r i f t einer F r e u n d i n . H a b e m i c h 
daraufhin schr i f t l i ch an sie gewandt. Es dauer­
te aber sehr lange, bis i c h A n t w o r t erhielt . Sie 
war i n e inen anderen O r t gezogen. N a c h Erhalt 
meines Briefes l u d sie m i c h z u s ich ein. Ich folg­
te ihrer Bitte, u n d es w u r d e eine große W i e d e r ­
sehensfreude. N a c h e inigen Tagen bekam i c h 
e inen telefonischen A n r u f der He imatkar te i 
Lübeck, Hinweise über z w e i weitere Freun­
dinnen . Eine wurde i n kürzester Frist ermittelt . 
Sie wohnt i n Sch leswig-Hols te in . Die letzte 
F r e u n d i n lebt i n der D D R . H a b e aber n o c h 
keine A n t w o r t erhalten. 

A l l e diese Suchakt ionen verdanke i c h der 
H e i m a t k a r t e i i n Lübeck. D i e M i t a r b e i t e r i n hat 
s ich sehr aufopfernd u n d hilfsbereit gezeigt! 
Ich danke ihr v o n ganzem H e r z e n dafür. 

D a m e i n Leserbrief wahrsche in l i ch v o n 
einigen Lands leuten gelesen w i r d , möchte i c h 
n o c h folgende D a t e n angeben: 

G e r d a K i s c h n i c k , geb. John, geboren i n 
K a r w i n d e n , K r e i s Preußisch E y l a u , zuletzt i n 
Tannenwalde , Richterstraße 11, jetzt w o h n ­
haft Gertrudenstraße 4, 2400 Lübeck. 

Gerda Kischnick 

Schaufenster: Ostpreußische Geschick u n d K u l t u r Foto privat 

Eine nachahmenswerte Idee 
chen sol l ten . D e r W e r b e e f f e k t w a r auf jeden 
F a l l gelungen, aber d a m i t erschöpft s i c h die 
A r b e i t für Ostpreußen n o c h n icht . 

M i t e i n e m Ostpreußen-Fenster ist es 
G r u p p e Pinneberg gelungen, auf s ich auf me 
sam z u machen . Vors i tzender G e r d K a r k o w s 
u n d sein Stellvertreter W o l f r a m Graßman ha a 

Dusseldorf eine Idee, die s i c h sehen l a s s e n V e n ' u e i l u u " 
konnte. 

Z u s a m m e n mit Graf iker Herber t S c h i m ­
melpfennig wurde e in Schaufenster z u m Ost­
preußenfenster umgestaltet. Freundl icher­
weise stellte Irmgard Graßmann, G a t t i n des 
stel lvertretenden Vors i tzenden, e in Schau­
fenster des Papier- u n d Zeitschriftenfachge­
schäfts a m H i n d e n b u r g d a m m 69 i n Pinneberg, 
Schleswig-Hols te in , zur Verfügung. „Die L O -
G r u p p e i n P inneberg hat es s i ch zur A u f g a b e 
gemacht, akt iv für Ostpreußen z u arbeiten", 
betonte Graßmann, aber er wandte auch ein, 
daß die A r b e i t insbesondere der Heimatpf lege 
d ienen so l l . „Wir verstehen uns als u n p o l i t i ­
sche Heimatvertr iebene, die aber der H e i m a t 
d u r c h Brauchtumspflege v e r b u n d e n b le iben 
wol len" , erläuterte der stel lvertretende V o r ­
sitzende. 

G e s c h m a c k v o l l gestaltet präsentiert s i ch 
das Fenster K u n d e n , aber auch Passanten, die 
vorübergehen. So ist z u m Beispie l eine große 
Ostpreußen-Karte, die übrigens schon e l fmal 
verkauft werden konnte, der Bl ickfang für 
jeden, der das Schaufenster passiert. A b e r 
auch der E lch , Fischernetze u n d Bernstein dür­
fen natürlich nicht fehlen. D a das Fenster z u m 
Deutschlandtreffen als W e r b e o b j e k t d ienen 
sollte, s i n d auch Programme u n d Plakate aus­
gestellt, die auf das Treffen aufmerksam m a -

as Ostpreußenblatt ' l iest, z u gewinnen, 
enn etwas verkauft w i r d , b e k o m m t er eine 
tpreußenblatt-Plastiktüte m i t d e n beiden 

ten A u s g a b e n der Z e i t u n g u n d verschiede-
Faltblättern über Ostpreußen sowie unse-

n\ landsmannschaf t l i chen G r u p p e " , stolz 
z w Graßmann die gefüllte Tüte . D i e G r u p p e 
P i x b e r g hat erkannt , daß k o n s t r u k t i v e W e r -
b u \ d e n größten Er fo lg hat. „Es ist wichtig, 
d a A a n neue M i t g l i e d e r a n w e r b e n k a n n , vor 
a l l e i jugendl iche l i egen uns sehr a m Herzen . 
O s t ü u ß e n so l l wei ter leben , a u c h w e n n die 
ErleHsgenerat ion n icht m e h r ist. 

W e W n g ohne falsche S c h e u ist a u c h ein 
W e g a s i c h a u f m e r k s a m z u m a c h e n . Das 
O s t p r e \ e n - F e n s t e r i n P i n n e b e r g zeigt das In-
teresse\ c h v o n Nicht-Ostpreußen, d ie Mög-
l i chkei t\ekommen, s i c h m i t Deutschland, 
n icht a l 
schattige 1 

»Die R 
sehr v ie le 
fr ieden fes 

m i t der B u n d e s r e p u b l i k , z u be-

nanz ist enorm, es w e r d e n auch 
gen gestellt", k a n n Graßmann zu-

l l e n . 

W e i t e r h i k e i b t der G r u p p e v i e l Glück zu 
wünschen, öffentlich gehen ihr die guten 
Ideen n ie a u W d v i e l l e i c h t ist das Ostpreu­
ßen-Fenster W h e i n A n r e i z für andere 
landsmannschft l iche G r u p p e n . 

Die Redaktion 

D i e B e r ü c k s i c h t i g u n g a l h r G r u p p e n 
A l s kürzlich über 100000 Ostpreußen i n 

Düsseldorf zusammenkamen, war offensicht­
l i c h die gesamte SPD-Landesregierung i n 
Pfingstferien. W e d e r bei der Eröffnung n o c h 
bei der H a u p t k u n d g e b u n g waren Vertreter 
der Landesregierung oder der M i n i s t e r i e n an­
wesend. Dabe i haben wir i n N R W Minis te r 
H e r m a n n H e i n e m a n n , der u . a. auch für A n g e -

V o n D e n k m a l p f l e g e u n d W i e d e r a u f b a u 
A l s auch heute n o c h d e m deutschen Osten 

V e r b u n d e n e r u n d als K e n n e r der Verhältnisse 
des Landes unter polnischer Herrschaft — i c h 
unternahm 12 Reisen dor th in — habe i c h mit 
großem Interesse die Sendung v o n W o l f g a n g 
F e l l m a n n „Denkmalpflege u n d Wiederaufbau 
i n Polen — M a r i e n b u r g — M a l b o r k " über die 
Restaurierung der O r d e n s b u r g an der Nogat 
i m III. P r o g r a m m verfolgt. 

Ich b i n vol ler Bewunderung angesichts der 
Leis tung der poln ischen Restauratore. Die 
Polen hätten ihre Gelder ja auch ausschließ­
l i c h in ihre Wir tschaf t stecken können statt in 
den W i e d e r a u f b a u deutscher Kulturdenkmä­
ler i m Osten . Bemerkenswert sachl ich fand i c h 
auch insbesondere den Direktor der Schloß­
führung, Thomas Borzych, der uns bereits auf 
z w e i Reisen dor th in wegen seiner Objektivität 
aufgefallen war, wo wir i h n als Führer durch die 
M a r i e n b u r g hatten. G u t war es auch, daß F e l l ­
m a n n sowohl den poln ischen C h a u v i n i s m u s 

(jedes Jahr eine Grunwaldfeier) als auch die 
deutsche V e r h e r r l i c h u n g des M y t h o s v o n 
Tannenberg zurückwies. 

W a s m i c h an diesem bemerkenswerten 
Fernsehf i lm al lerdings befremdete, war, daß 
F e l l m a n n zwar den „täglichen Ausr i t t " der 
deutschen Ordensri t ter zur Unterstreichung 
ihres Herrschaftsanspruches erwähnte, n icht 
aber die kolonisator ische Leistung des O r ­
dens, der 90 Städte u n d 1400 Dörfer gründete i n 
d e m i h m rechtmäßig durch Kaiser un<l Papst i n 
der G o l d b u l l e v o n R i m i n i des Jahrestl226 z u ­
gesprochenen L a n d . Der Deutsche Ritteror­
den war keineswegs nur „Gast", liondern 
rechtmäßiger H e r r . D i e Ver te id igung ler M a ­
r ienburg v o n Januar bis März 1945 ermöglich­
te Zentausenden geflüchteter O s t p r e u i e n die 
Ret tung vor d e m Zugriff der Roten A r m i e u n d 
ermöglichte die ordnungsgemäße E\aku-
ierung der Bevölkerung des Großen W e i e r s . 

Horst Ponczek, Helmstedt 

legenhei ten der VVtr iebenen u n d Flüchtlinge 
zuständig ist. \ 

Seit v i e l e n J a h r « v e r s u c h t d ie SPD-Füh­
rung, die o s t d e u t s c U V e r t r i e b e n e n l inks lie­
gen z u lassen. J a d<\SPD-Vorsitzende Vogel 
warnte sogar d e n Bundeskanzler v o r der Tei l ­
nahme a m Schlesieireffen. 

O b w o h l es rühmlich A u s n a h m e n bei dieser 
D i s k r i m i n i e r u n g undMißachtung der Ost­
deutschen gibt, muß ctses V e r h a l t e n „demo­
krat ischer P o l i t i k e r k h ä r f s t e n s mißbilligt 
w e r d e n H i e r b e t r e i H die S P D mit ten in 
D e u t s c h l a n d A p a r t h & s p o l i t i k gegenüber 
gle ichberecht igten deuWhen Staatsbürgern. 
W e r i n solcher W e i s e rW großen T e i l e n des 
deutschen V o l k e s umgeit , d iskredi t ier t sich 
nicht nur selbst, s o n d e h er gefährdet die 
rechtsstaat l iche Demokratie i n Deutschland. 
D e m o k r a t i e heißt nämlicRauch Berücksichti­
gung aller G r u p p e n eines Volkes, Demokrat ie 
bedeutet a u c h Pf l icht u n d de Bereitschaft zum 
G e s p r a c h mit p o l i t i s c h Andersdenkenden . 

B e i m Ostpreußentreffen fehlte der Kanzler­
kandidat aus W u p p e r t a l . ErVeß sich und seine 
Regierung dort v o n d e n „Eniian-Buam", einer 
O r i g i n a l W u p p e r t a l e r Blaskapelle, vertreten. 

Rüdiger GoldmannMdL, Düsseldorf 

m-n11Ä z a h l f e i c h e n «" «ns gerichtet« Leserbriefen kön-
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Forum freier Meinungen 

Richtlinien der Politik... 
Betr.: Folge 27, Seite 1. .Keine Kursände­
rung" von Dr. Ottfried Hennig 

Unter der Überschrift . K e i n e Kursänderung 
— D i e C D U u n d das ganze D e u t s c h l a n d " 
druckte „Das Ostpreußenblatt" am 2. J u l i eine 
S te l lungnahme des Sprechers unserer 
Landsmannschaft , D r . Ot t f r i ed H e n n i g , z u der 
A n a l y s e des Generalsekretärs des B d V , Har t ­
mut K o s c h y k , ab, die dieser a m 16. J u n i i m 
D O D unter Bezugnahme auf die Ergebnisse 
des W i e s b a d e n e r CDU-Par te i tages z u m 
T h e m a „Die C D U u n d das ganze Deutsch land" 
veröffentlicht hatte. S o w o h l die A n a l y s e des 
Generalsekretärs wie auch die Erwiderung des 
Par lamentar ischen Staatssekretärs i m B u n ­
desminis ter ium für innerdeutsche Beziehun­
gen ze i chneten s i ch d u r c h wohl tuende Sach­
l ichkeit aus, konnten allerdings verständli­
cherweise nicht ausdiskutiert werden. A u s ­
e inandersetzungen dieser A r t sol l ten u n d 
werden daher hoffentl ich fortgesetzt werden. 

Der Sprecher erklärt : „Die Ver t r i ebenen 
müssen s ich jetzt k lar werden, was sie w o l l e n : 
eine Partei , d ie ihren V o r s t e l l u n g e n hundert­
prozent ig entspricht , aber mi t Sicherheit an 
der Fünf-Prozent-Hürde scheitert, oder we­
sent l ichen Einfluß auf die deutschlandpol i t i ­
sche Programmatik der V o l k s p a r t e i C D U . Bei ­
des zugle i ch geht n i c h t " 

Das ist vordergründig zweifel los eine r i cht i ­
ge Festste l lung. A b e r ist mit ihr die eigentl iche 
Problemat ik gelöst? Natürlich nicht! D e n n 
jeder p o l i t i s c h interessierte Bürger weiß, daß 
zwar verfassungsgemäß der Bundeskanzler 
die R i c h t l i n i e n der Pol i t ik bestimmt, der B u n ­
desaußenminister aber H a n s - D i e t r i c h G e n ­
scher heißt, der übrigens wiederholt öffentlich 
bekundet hat, daß der K a n z l e r u n d C D U - V o r ­
s i tzende H e l m u t K o h l seine Auffassungen zur 
D e u t s c h l a n d - u n d Ostpol i t ik uneingeschränkt 

teile, d. h., daß die Deutschland- und Ostpol i t ik 
nach wie vor v o m Geiste des „Genscherismus" 
geprägt bleibt. 

W a s dieser „Genscherismus" konkret be­
deutet, hat der deutschlandpol i t ische Spre­
cher der F.D.P.-Bundestagsfraktion, Uwe Ron­
neburger, auf e inem sog. Experten-Disput der 
Fr iedr ich-Naumann-St i f tung i m Oktober 1984 
z. B. so formuliert : „Das Grundgesetz spricht 
nicht v o n der Wiedervere in igung, sondern 
v o n dem Auftrag, i n freier Selbstbest immung 
die Einheit u n d Freiheit Deutschlands zu v o l l ­
enden. Für m i c h bedeutet dies, daß i ch auch i n 
Diskuss ionen etwa mit Vertriebenenverbän-
den die Formel .Wiedervere in igung ' nicht be­
nutze, w e i l i ch befürchte, daß hier eine rück­
wärts gerichtete Sicht der deutschen Proble­
me auferstehen könnte. Eine Sicht, die etwa in 
die Nähe dessen geraten könnte, was man ein 
Viertes Deutsches Reich genannt hat. Es geht 
nicht u m die Restaurierung des Deutschen 
Reiches, sondern es geht u m eine Entwick lung 
i n die Zukunft h inein , die diese Grenze über­
w i n d e t 

Z u den G r e n z e n i n Europa überhaupt sage 
i c h : es mag i m Zeitalter der Nat ionalstaaten 
das Z i e l der Pol i t ik gewesen sein, Grenzen z u 
verschieben. D o c h es k a n n heute nicht mehr 
u m das Versch ieben v o n Grenzen gehen, son­
dern nur noch u m die Frage, wie m a n sie durch­
lässig macht. Das, glaube ich, ist es, was es uns 
ermöglicht, v ie l le icht eines Tages dazu z u 
k o m m e n , daß die Spannung zwischen den 
Blöcken überwunden w i r d u n d diese Grenze 
zwischen den beiden deutschen Staaten, so 
wie sie heute existiert, unspürbar wird . " 

„Weiter so, Deutschland?" A b e r gewiß 
d o c h ! D e n n wie sagte doch C D U - G e n e r a l s e ­
kretär Heiner Geißler auf der Landesversamm­
l u n g der Jungen U n i o n Bayern i n Oberstdorf 
(„Bayernkurier" v o m 4.6.88): „Genscher ist, ob 

G o r b a t s c h o w s o l l F a r b e b e k e n n e n 
Betr.: Folge 20, Seite \, JAoskau endlich 
beim Wort nehmen" 

Seit über e i n e m Jahr verwende i c h m i c h 
d u r c h Briefwechsel mit d e m sowjetischen K P -
Chef M i c h a i l Gorbatschow, u m e n d l i c h Besu­
che nach Königsberg, d e m heut igen K a l i n i n ­
grad, z u erwirken . 

Erreicht habe i c h bisher, daß Einzelre isende 
bis zur Famil ienstärke dort e inreisen dürfen, 
w e n n sie v o n den ansässigen Sowjetbürgern 
eine E i n l a d u n g v o r w e i s e n können, die v o n der 
M i l i z abgestempelt se in muß. In der Praxis ist 
dieser W e g k a u m beschreitbar u n d wenn, 
d a n n m i t monate langen W a r t e z e i t e n u n d 
e inem umständlichen Papierkr ieg . W e n n 
G o r b a t s c h o w n u n m e h r v o n e i n e m gemeinsa­
m e n Bau eines europäischen Hauses spricht, 
so gehört ja w o h l das nördliche Ostpreußen 
auch dazu . 

Die Filipponen 
In Ostpreußen gab es eine Bevölkerungs­

gruppe, die F i l i p p o n e n genannt wurde . D a z u 
lese i c h i m Brockhaus unter Fedosseevcy, eine 
G r u p p e der priesterlosen, russischen Altgläu­
bigen, die A n f a n g des 18. Jahrhunderts ent­
s tand; sie ist genannt n a c h Fedossi j Wass i l j e -
wi t sch . Angehörige der F. fälschlich F i l i p p o ­
nen genannt, k a m e n auf der F lucht vor V e r f o l ­
gungen unter Kaiser N i k o l a u s I 1828 ff nach 
Ostpreußen, wo sie i m N i k o l a i k e r u n d K r u t -
t inner Forst (Eckertsdorf, Schönfeld O n u f r i -
gowen) s iedelten. In G u m b i n n e n entstand 
1848 e in Kloster . Größere S iedlungen der F. 
lagen am Westufer des Peipussees. 

D a z u meine Bit te : Ich hörte e inmal , daß 
diese Bevölkerungsgruppe eine Selbstverwal­
tung hatte, die bis z u m Schluß erhalten bl ieb. 
Könnten eventuel le Leser des Ostpreußen­
blattes schreiben, was sie über diese G r u p p e 
wissen. Gehören v ie l le i cht Angehörige dieser 
G r u p p e z u den Lesern u n d können aus eigener 
Erfahrung schi ldern? G a b es noch russische 
Sprachreste? W i e waren die religiösen For­
men? W i e war die V e r z a h n u n g mit der übrigen 
Bevölkerung auch z. B. bezüglich der Rel igion, 
gab es besondere Trachten , besondere H a n d -
arbeits- oder Schni tz - oder sonstige kunst­
handwerkl i che Formen, gab es e inen besonde­
ren Sagenschatz, besondere Hausformen, gibt 
es nach der F l u c h t Möglichkeiten des A n ­
schlusses a n die eigene Rel ig ionsgemein­
schaft. ..? Ortrun Barran, Offenbach 

Daher habe i c h a m 1. M a i e inen Brief nach 
Königsberg versandt, u m v o m Vors i tzenden 
des Stadtsowjetkomitees eine E in ladung für 
eine bundesdeutsche Delegat ion unter Füh­
rung des parlamentarischen Staatssekretärs 
Dr . Ott fr ied H e n n i g M d B z u erhalten. 

Gle ichze i t ig ging eine K o p i e des Briefes mit 
e inem entsprechenden A n s c h r e i b e n an Gor ­
batschow, der nunmehr Farbe bekennen muß, 
w e n n es mit d e m gemeinsamen H a u s Europa 
ehr l ich gemeint i s t 

U m sicher z u gehen, daß Gorbatschow den 
geschichtsträchtigen Brief auch erhält, wurde 
er e inem Bundestagsabgeordneten, der dort z u 
Gesprächen weilte, mitgegeben u n d persön­
l i c h ausgehändigt. Der erhoffte Besuch unserer 
Heimatstadt w i r d dann unter der Reiseleitung 
v o n G e r h a r d Rautenberg, Leer, durchgeführt 
u n d sol l s ich auf eine Zei tspanne v o n 14 Tagen 
erstrecken, wobei Rauschen, C r a n z u n d ande­
re Orte mit eingeschlossen s ind. 

D a e in Touristenverkehr nach Königsberg 
offiziel l noch nicht möglich ist, bleibt n u n ab­
zuwarten, ob s ich die Stadt nach 43 Jahren 
ehemaligen Heimatver t r iebenen öffnen w i r d . 

Reinhold Runde, H a m b u r g 

Frisches H a f f : Die Fischhausener W i e k 

wir das w o l l e n oder nicht, der populärste M i n i ­
ster i n der Regierung, ob uns das paßt oder 
nicht paßt, er ist es n u n e inmal . U n d ich w i l l 
etwas hinzufügen, u n d ich drücke m i c h sehr 
vorsicht ig aus: Ausgerechnet den M a n n z u m 
Hauptgegenstand der pol i t ischen A u s e i n a n ­
dersetzungen zu machen, das widerspricht 
zumindest al len logischen Gesetzen einer mo­
dernen Massenkommunikat ion . " 

Entscheidend ist also e inmal mehr nicht das, 
worauf es ankommt, sondern das, was an­
kommt . Der Schwanz wird also auchwei terh in 
mit dem H u n d wedeln, aber die C D U bleibt — 
so das Lei twort des Wiesbadener Parteitages 
— „grundsatztreu u n d zukunftoffen". 

„Bleibt die Deutsche Frage also auf der T a ­
gesordnung der W e l t p o l i t i k " , wie H e r r Geißler 
Ende März i m Sender Freies Ber l in z u behaup­
ten geruhte, oder „wird sie, w a n n immer dies 
sein wird , wieder auf die Tagesordnung der 
W e l t p o l i t i k kommen" , wie der Kanzler am 15. 
O k t . 1987 i m „Bericht zur Lage der N a t i o n " 
meinte? 

U m so dankbarer dürfen w i r dafür sein, daß 
unser Sprecher am 28. Januar dieses Jahres 
festgestellt hat: „Es ist unsere Sache, drängend 
u n d erf indungsreich immer wieder die deut­
sche Karte zu spielen und nicht darauf zu war­
ten, bis andere dies viel leicht e inmal tun. G e ­
fordert w i r d v o n uns eine geistig-polit ische 
Anstrengung, u m auf diese W e i s e mit zähem 

Foto Archiv 

Veränderungswillen eine K o n z e p t i o n für mor­
gen z u erarbeiten. Jeder Denkansatz zur Lö­
sung der deutschen Frage, der unsere Freiheit 
nicht in Gefahr bringt, muß durchgespielt wer­
den. Ungeduld u n d Prinzipientreue schließen 
sich keineswegs aus." 

Dr. Heinz Burneleit, W a i b l i n g e n 

Bisher habe i c h i n ke inem Aufsatz das Pro­
b lem Vertre ibung u n d Wiedervere in igung so 
differenziert u n d ehr l ich angesprochen gefun­
den. A u c h zukünftige Polit iker sollten die 
Deutschlandpol i t ik so sehen und dafür eintre­
ten, „In freier Selbstbest immung die Einheit 
u n d Freiheit Deutschlands vol lenden" zu su­
chen. W i r eigentl ichen u n d unmittelbar be­
troffenen Vertr iebenen werden als ständige 
Mahner bald ausfallen. W i c h t i g erscheinen 
mir i m A b s c h n i t t 3 die ersten beiden Absätze. 
His tor i sch betrachtet, ist es durchaus erlaubt, 
auch an den Fortbestand Deutschlands i n sei­
nen alten Grenzen z u glauben. W a s gesteht 
H e r r Gorbatschow anderen Völkern nicht 
alles z u ! D ie i m 2. A b s a t z genannten gesetzli­
chen Grundlagen für eine Wiedervere in igung 
sollten v o n Ihnen e inmal als Sonderdruck — 
viel le icht als A n l a g e z u m Ostpreußenblatt — 
herausgegeben werden. Das würde Streitge­
spräche mit Gegnern der Einheit erleichtern. 
W e r hat schon die geltenden Gesetze immer 
parat. Horst Redetzky, Delmenhorst 

„ B e r e i c h e r u n g m e i n e r R o s e n l i e b e " 
Betr.: Folge 25, Seite 6, „Verschwiegenheit 
— Die Rose und ihre Bedeutung" von R. E. 

M e i n e Rosenliebe hat durch A r t i k e l des 
Ostpreußenblattes i n der A u s g a b e v o m 18. 6. 
1988 eine weitere schöne Bereicherung be­
k o m m e n . K l e i n e historische Ungenauigkeiten 
i m zweiten A b s c h n i t t erlaube i ch mir, zurecht­
zurücken: 

480 vor Chr i s tus wurden bekannt l ich die 
vereinten Gr iechen unter Leonidas, König v o n 

O s t p r e u ß i s c h e G e d a n k e n i n A u s t r a l i e n 
Ich hatte das unerwartete Glück, i n unserer 

Ost-Westpreußengruppe N u n a w a d i n g (Mel ­
bourne), die erste z u sein, der das V i d e o über 
das heutige Königsberg zugesandt worden war. 
Ich erhielt es v o n z u Freunden gewordenen 
Mitre isenden unserer Masurenfahrt 1987. 

W a r u m gaukeln wir uns etwas vor? Lassen 
wir doch Tatsachen sprechen. Ich besitze den 
1969 i m Stern erschienenen Bericht über Kö­
nigsberg, i ch habe das V i d e o . 

Ich b in auch dem Aufruf i m Königsberger 
Bürgerbrief gefolgt: Schreibt an Gorbatschow. 
Ich dachte, w a r u m nicht, v o n A u s t r a l i e n mag 
so eine Bitte mehr ziehen. Genau wie jemand in 
Deutschland, machte i ch die Erfahrung, m e i n 
Brief ging nicht nach M o s k a u , sondern nach 
Canberra . Zurück k a m ein Antragsformular 
mit Fragen w i e : H a b e n Sie Freunde, haben Sie 
Verwandte dort?, usw. 

M e i n t Ihr Landsleute nicht auch, sie wissen 
d o c h drüben ganz genau, wir haben n iemand 
mehr. W a r es nicht so, daß unsere Königsber­
ger getötet wurden, verhungerten oder erfro­

ren? Es war doch nicht so, wie i m F i l m gesagt 
w i r d , daß sie die (geplagte) Stadt verlassen 
durften. Übersetzt sollte das doch nicht etwa 
heißen, sie .wol l ten ' gehen? Sie mußten gehen! 

U n d was ist mit den Reportern? Hat schon je 
e in , N u r ' westl icher Reporter Königsberg be­
suchen dürfen? D i e beiden ersten waren i n 
M o s k a u stationiert, Frau v o n zur M u e h l e n hat 
s ich vor Jahren mit der Moskauer G o r k i F i l m ­
gesellschaft zusammengeschlossen. Konnte 
sie vie l le icht ohne diesen Zusammenschluß 
keinen Fuß fassen? 

Seht meine Landsleute, wenn man im A u s ­
land lebt, sieht m a n doch vieles durch eine 
realistischere Brille. 

Solange man immer noch in Westdeutsch­
land — so geschehen bei unserem Besuch 1987 
— als Flüchtling bezeichnet wird , und solange 
die west l ichen Polit iker, i c h meine nicht nur 
die Deutschen, am deutschen Osten nicht 
ernsthaft interessiert sind, solange bleibt uns 
leider nicht v ie l z u m Hoffen. 

Inge Ude, Aus t ra l i en 

Sparta, durch Verrat vernichtend geschlagen 
— Schillers „Wanderer, kommst du nach Spar­
ta. . ." . In ihrer N o t k a m e n die sonst so oft zer­
strittenen griechischen Führer zur geheimen 
Beratung zusammen, i n einer Rosenlaube 
nahe des Athena-Tempels auf der A k r o p o l i s 
v o n A t h e n , der heil igsten Stätte aller G r i e ­
chen. 

Zwar konnten die vorrückenden Perser 
A t h e n u n d die A k r o p o l i s zerstören, aber d ie 
Überraschungsangriffe der Griechen, i n dieser 
Rosenlaube beschlossen, brachte ba ld darauf, 
u n d nicht sehr weit v o n A t h e n entfernt, d ie 
Siege der zahlenmäßig weit unterlegenen 
G r i e c h e n über die Perser i n der großen See­
schlacht bei Salamis. 

Die Perserkriege unter Xerxes I. gingen zwar 
weiter bis 449 vor Chris tus , aber die G r i e c h e n 
hatten gelernt, durch Tugenden wie Zusam­
menstehen u n d Verschwiegenheit auch als 
Schwächere siegreich sein zu können. Unter 
dem Zeichen der Rose als S y m b o l ihrer V e r ­
schwiegenhei t 

A u c h die Vat ikan-Rose , neben dem ande­
ren Symbol , die Barberini-Biene, manchmal 
beide zusammen, sehe i ch n u n in diesem Z u ­
sammenhang. 

Martha Hausladen-Singer, Essl ingen 

Von den zahlreichen an um gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise, veröf­
fentlichen. Wir bitten Sie tun Verständnis dafür, daß über Bei­
trage, die nicht veröffentlicht werden, keine Korrespondenz 
geführt werden kann. Die Leserbriefe geben die Meinung der 
Verfasser wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redak­
tion I U decken braucht. Anonyaae oder anonym bleiben wol­
lende Zuschriften werden nicht berücksichtigt 



Allgemeines £os £ftpraif mblan 6. A u g u s t 1988 — Folge 32 — Seite 20 

Endnoten nicht unter sechs/null 
Leistungsprüfungen für Trakehner-Stuten setzen sich durch — Große Erfolge auf Zuchtschauen 

M e d i n g e n / H a n d o r f — W a s das staatliche 
Tierzuchtgesetz für die Zuchthengste vor ­
schreibt, das ist für die Stutenbesitzer e in frei­
wi l l iger Leistungsnachweis . D o c h Stuten, die 
s i c h einer Prüfung unter d e m Sattel stellen, 
s i n d das Aushängeschild einer Zuchtstätte, für 
die der Leistungsgedanke des Reitsports nicht 
be i der äußeren Erscheinung des Pferdes auf­
hört. So hat die Z a h l der Trakehner Züchter, 
die s ich an solchen Stutenleistungsprüfungen 
betei l igen, i n den vergangenen Jahren stetig 
zugenommen. 

Es gibt zwei A r t e n v o n Prüfungen: D i e Sta­
tionsprüfung u n d die Feldprüfung. A u f die Sta­
tionsprüfung werden die Stuten mehrere W o ­
chen i n einer Prüfungsanstalt unter e inhe i t l i ­
chen Bedingungen vorbereitet . D ie Endnote 
setzt s i ch z u s a m m e n aus den Tra iningsnoten 
u n d den Richternoten i m Abschlußtest . A u c h 
i n der sogenannten Feldprüfung werden K r i t e ­
r i e n w i e Gangvermögen, Ri t t igkei t u n d F r e i ­
springen beziehungsweise Parcoursspringen 
bewertet. A l l e r d i n g s w e r d e n die Stuten vorher 
nicht unter e inhei t l ichen Bedingungen trai ­
niert, sondern sie werden unter der Regie ihrer 
Besitzer a m Prüfungstag vorgestellt . So gibt es 
i n der Feldprüfung keine Trainingsnoten. 

D i e be iden zur Zei t a m stärksten besuchten 
Prüfungsanstalten s ind der Klosterhof M e d i n ­
gen bei Bad Bevensen i n Niedersachsen unter 
der L e i t u n g des ehemal igen Deutschen M e i ­
sters der Vielsei t igkeitsrei ter , Burkhard W a h ­
ler, u n d die Prüfung Münster-Handorf i n 
N o r d r h e i n - W e s t f a l e n unter L e i t u n g v o n 
M a j o r a. D . P a u l Stecken. 

In M e d i n g e n w u r d e n i n diesem Jahr insge­
samt 29 Stuten geprüft. Beste Dreijährige war 
d ie dunkelbraune Stute Kantate v o n Präf ectus 
x x - D o n a u w i n d aus der Zucht u n d d e m Besitz 
des Gestüts Biebertal i n H e s s e n mit der W e r t ­
note 7,64. N u r z w e i Z e h n t e l dahinter lag die 
Sokrates-Tochter Posedra, die erst vor w e n i ­
gen W o c h e n auf der Trakehner E l i teaukt ion i n 
K r a n i c h s t e i n i n d ie U S A verkauft wurde u n d i n 
der Bundesrepubl ik Deutsch land n o c h ihren 
Leistungstest mit Bravour absolvierte. 

D i e G r u p p e der vierjährigen u n d älteren 
Stuten führte die aus Rantzauer Z u c h t s tam­
m e n d e Stute S k y N o o n an. M i t der W e r t n o t e 
7,69 bestätigte die aus d e m Gestüt Hörstein 
bei Aschaf fenburg entsandte H i g h n o o n - T o c h -
ter ihren Fohlen-Pre i s rekord v o n der A u k t i o n 

i n Neumünster 1984. Trainingsleiter Burk­
hardt W a h l e r unterstr ich die erstklassige Q u a ­
lität dieses Prüfungsjahrgangs, i n d e m vor 
a l lem einige Stuten d u r c h überzeugende L e i ­
stungen i m Parcours auffielen. 

18 Trakehner Stuten aus a l len Te i len der 
Bundesrepubl ik w u r d e n i m Trainingslager 
Münster-Handorf auf den Leistungstest vor ­
bereitet, der a m Abschlußtag v o n A u g u s t 
L u e t k e - W e s t h u e s u n d H e r m a n n H e p e gerich­
tet wurden . A n vorderster Stelle standen i n 
diesem Jahr durchweg Stuten, die bereits auf 
Zuchtschauen große Erfolge verbuchen k o n n ­
ten. A l l e n v o r a n die Mahagoni -Tochter K o r -
m a h aus der Z u c h t u n d d e m Besitz v o n P a u l 
K o s l o w s k i , Dülmen. M i t der Wertnote 7,67 ließ 
diese e indrucksvol le Stute auch dieses M a l die 
gesamte K o n k u r r e n z hinter s ich. 

A u s Österreich k a m die Reservesiegerin: 
Ironie, ebenfalls eine Mahagoni -Tochter u n d 

i m vergangenen Jahr Siegerstute der 1. ö s t e r ­
re ichischen Trakehner Bundesschau. Züchter 
u n d Besitzer dieser Schimmels tute ist das 
Ehepaar Keunecke , Gi lgenberg . P a u l K o s -
lowskis großartiger Erfolg wurde komplet t ier t 
d u r c h den dritten Platz seiner Rappstute F a -
mata v o n M a t a d o r Pasteur x x , die mit der 
W e r t n o t e 7,47 abschloß. M i t nur zweihundert -
stel Punkten Unterschied folgte die Stute K a s ­
kade v o n Schwalbenherbst aus d e m Besitz v o n 
Else E l lermann, Steinhagen-Brockenhagen. 

D i e ersten drei Stuten verdeut l i chen d u r c h 
ihre interessante enge Verwandtschaft die 
überragende Bedeutung des Vogelsangshofer 
Bluts über den S tamm der M a r k e u n d den 
Vollblüter Pasteur x x . Daß s i ch auch i n Mün­
ster-Handorf e in erstklassiger Jahrgang zur 
Prüfung stellte, beweist d ie Tatsache, daß 
keine der Stuten mit einer Endnote unter 6,0 
ablegte. T. C 

S ü d e n . S o n n e u n d B e r g e l o c k e n 
Vom 24. September bis 1. Oktober Seebodener Ostpreußen treffen 

H a m b u r g — O b w o h l i m sonnigen Kärnten 
alle Mitarbe i ter der K u r v e r w a l t u n g Seeboden 
während der augenbl i ck l i chen H o c h s a i s o n 
mit ihrer ganzen Kraft eingespannt s ind, laufen 
die Vorbere i tungen für das 4. Ostpreußentref­
fen i n d e m österreichischen Badeort auf hohen 
Touren . N u r n o c h s ieben W o c h e n trennen uns 
v o n diesem Ereignis, dessen Programm bereits 
festlieget 

So w e r d e n a m Sonnabend, d e m 24. Septem­
ber, der Bürgermeister v o n Seeboden, D r . K u r t 
Er t l , u n d die verantwort l iche Gemeinderätin 
Ger t rud Möwe u m 18 U h r i m Kul turhaus die 
bis dahin angereisten Gäste u n d Landsleute 
begrüßen. D a n a c h w i r d eine Sonderausstel­
lung „Ostpreußen" eröffnet. Der Sonntag steht 
zur freien Verfügung; u m 18 U h r lädt F a m i l i e 
F u n c k z u e inem Konzert . 

W e i t e r e r Ver lauf : Montag , 26. September, 9 
Uhr , Busausflug z u Kärntens Burgen u n d 
Schlössern; 18 U h r W a s s e r s k i - S h o w i m 
Strandbad E r t l ; 20 U h r Gästebegrüßungs­
abend mit C h o r . 

J u g e n d u n d S e n i o r e n a m S t a r t 
35. Traditionswettkämpfe der Leichtathleten aus den Ostgebieten 

Celle — D i e „Traditionsgemeinschaft der 
Leichtathleten aus d e n deutschen Ostgebie­
ten" (TgLO) ruft Sportbegeisterte — u n d hier 
besonders die Jugend — auf, z u d e n W e t t ­
kämpfen a m 26./27. A u g u s t nach C e l l e z u 
k o m m e n . 

Z u m 35. M a l nach d e m Z w e i t e n W e l t k r i e g 
treffen s ich P o m m e r n , Ostpreußen, Schlesier, 
Westpreußen, Sudetendeutsche, Danziger 
u n d v ie le mi t Os tdeutsch land verbundene 
Leichtathleten, u m gemäß der G r u n d i d e e des 
Gründers u n d langjährigen 1. Vors i tzenden 
D r . Schmidtke „ . . . fern der ostdeutschen H e i ­
mat die sport l ichen Ideale des Spiels der Kräf­
te z u pflegen, d e n G e d a n k e n an die H e i m a t 
wachzuhal ten u n d an unsere J u g e n d weiter­
zugeben, d. h . ihr jene starken Kräfte z u vermit ­
teln, die aus der Treue zur H e i m a t erwachsen 
. . . u n d die N a m e n der ostdeutschen Sportver­
eine u n d ihrer großen A t h l e t e n unvergessen 

Zum Vorsitzenden gewählt 
MdL Dr. Schosser leitet Ausschuß 

München — Der Vors i tzende des K u r a t o ­
r iums der O s t - u n d Westpreußenstiftung in 
Bayern, D r . E r i c h Schosser M d L , wurde mit 109 
v o n 111 gültigen S t i m m e n z u m Vors i tzenden 
des kul turpol i t i schen Ausschusses des Baye­
r ischen Landtags gewählt. 

Schosser hat s ich seit Jahrzehnten als prof i ­
l ierter K u l t u r p o l i t i k e r sowie als M i t g l i e d des 
K ura tor iums der L u d w i g - M a x i m i l i a n - U n i v e r ­
sität München u n d als Vors i tzender des L a n ­
desdenkmalschutzes bewährt und sich immer 
wieder vor a l l e m für die A n l i e g e n der Ost- u n d 
Westpreußen in Bayern engagiert. Er ist 
außerdem seit 1985 M i t g l i e d des Bundesvor­
stands der L O . 

lassen". W o i n unserer schnel lebigen Zei t 
erinnert m a n s i ch des Ostpreußen Maser , der 
1930 deutscher Meis ter i m Speerwurf wurde, 
der Schles ier in Radke, d ie 1928 die einzige 
G o l d m e d a i l l e i n der Leichtathlet ik v o r den 
Berl iner O l y m p i s c h e n Spie len 1936errang, der 
P o m m e r n D r . Peltzer als N u r m i - B e z w i n g e r 
u n d des Wei tspr ingers L e i c h u m . 

Jetzt stürmt die J u g e n d vor. A m Start w i r d 
der n o c h 17jährige, n o c h i n D a n z i g geborene, 
Thomas Sc i s lowski stehen. A l s diesjähriger 
deutscher Jugendvizemeis ter i m Dre isprung 
mit 15,15 m ist m a n auf sein A b s c h n e i d e n be­
sonders gespannt. 

D i e Wet tkämpfe unterl iegen den off iziel len 
D L V - B e d i n g u n g e n , u n d die Ergebnisse kön­
n e n z. B. a uch für das Sportabze ichen gewertet 
werden. 

D o c h es s ind bei w e i t e m nicht nur Spi tzen­
sportler, die an den Wettkämpfen te i lnehmen. 
Leichtathle ten aller Al te rsk lassen gehen an 
d e n Start, u n d es ist e in Großteil W i e d e r s e ­
hensfreude, die die ältere Genera t ion bewegt, 
i n C e l l e m i t z u m a c h e n u n d , wie D r . Schmidtke 
sagte, bemüht ist, d ie sport l ichen Ideale u n d 
den G e d a n k e n an die H e i m a t an die J u g e n d 
weiterzugeben. 

V i e l l e i c h t findet s ich auch der eine oder an­
dere Leser dieser Zeitung, der bei e inem A u f ­
enthalt i n der alten u n d re izvol len Herzogs­
stadt am Südrand der Lüneburger H e i d e die 
Gelegenheit nutzt, die Wet tkämpfe a m S o n n ­
abend, d e m 27. August , auf den städtischen 
Sportanlagen Schulzentrum Burgstraße z u be­
suchen oder v ie l le icht sogar am Sonntag, d e m 
28. August , b e i m Heidewald lauf /Spaz iergang 
i m Stadtforst Neustädter H o l z te i lzunehmen. 

Nähere Informationen erteilt gern die G e ­
schäftsstelle: Günter Ti l ler , T he o d o r -S t o r m -
W e g 3, 3006 Großburgwedel. G e r h a r d G r a w 

Dienstag, 13 Uhr , Burgwanderung u n d S i n ­
gen auf Burg Sommeregg mit Professor E i k e 
Funck ; 20 U h r L ichtb i ldervor t rag über Seebo­
den u n d Kärnten. 

M i t t w o c h , 14 Uhr , Videovorführungen i m 
K u l t u r h a u s („Trakehnen lebt weiter" , „Kö­
nigsberg damals u n d heute"); 20 U h r L i c h t b i l ­
dervortrag „Nördliches Ostpreußen" v o n R u d i 
M e i t s c h . 

Donnerstag, A u s f l u g nach B a d K l e i n k i r c h ­
h e i m (Alpentherme) ; 20 U h r A g n e s - M i e g e l -
A b e n d . 

Freitag, 20 Uhr , Ostpreußenabend mit 
M u s i k u n d Tanz i m K u l t u r h a u s Seeboden. 

Sonnabend, 1. Oktober , 10 Uhr , Fahrt über 
die Nockalmstraße u n d Besicht igung des N a ­
turschutzparks; 19 U h r V e r a b s c h i e d u n g der 
Te i lnehmer i m Kul turhaus . 

D a m i t endet zwar das off iziel le P r o g r a m m 
des Seebodener Ostpreußentreffens, wer je­
d o c h Zei t hat, die wunderschöne G e g e n d län­
ger genießen z u können, sollte seinen A u f e n t ­
halt unbedingt verlängern. Auskünfte u n d 
A n m e l d u n g e n b e i m K u l t u r - u n d V e r k e h r s a m t 
Seeboden, z . H d . Stefanie Birner, A-9871 See­
boden a m Millstätter See, Te le fon 
0043/4762/81 2100. HZ 

N e u e s v o m S p o r t 
Emil Obeth (78) n a h m als ältester Sportler 

a m Express-Brückenlauf der Stadt Düsseldorf 
te i l u n d legte d i e 5000 M e t e r erfolgreich zu-
rück K e i n W u n d e r , d e n n O b e t h b l i ckt auf eine 
lange Sport lerkarr iere zurück. Bereits 1928 
siegte der Ostpreuße als M i t g l i e d der Königs, 
berger S p o r t v e r e i n i g u n g A S C O b e i m L A - J U . 
gend-Städte-Vergle ichskampf Berlin-Königs, 
berg auf der 1500-Meter-Strecke . B e i m Rück-
kämpf i m J u l i 1928 i n B e r l i n gewann Obeth den 
3000-Meter-Geländelauf für Königsberg. Die-
ser Städtekampf endete unentschieden . Auch 
d e n 10000-Meter -E i lgepäckmarsch i m Som­
mer 1933 i n E l b i n g mit 25 P f u n d Gepäck im 
Tornister be i 26 G r a d i m Schat ten gewann 
O b e t h z u s a m m e n mit d e n A S C O - K a m e r a d e n 
Fechner u n d Brahnt . W e l c h e m Königsberger 
ist der al l jährl iche Straßenlauf quer durch die 
Stadt n o c h bekannt? E m i l O b e t h siegte 1935 
auch bei dieser V e r a n s t a l t u n g . K e i n Wunder 
also, daß der E l a n des 78 jährigen n o c h nicht 
er loschen ist. G.B. 

Veranstaltungen 

Dittchenbühne 
E l m s h o r n — D i e Di t tchenbühne, das einzi-

ge ostpreußische A m a t e u r t h e a t e r , eröffnet 
Sonnabend, 3. September , i h r eigenes Haus in 
E l m s h o r n , Voßkuhlen 7. In ländlicher Umge­
b u n g können Sie, n e b e n ostpreußischen Spe­
zialitäten, das K i n d e r - oder Erwachsenenthea, 
ter er leben. D i e Räumlichkei ten eignen sich 
a u c h zur Durchführung v o n T a g u n g e n und Fe­
sten bis z u 120 Personen, 35 Parkplätze sind auf 
d e m Grundstück v o r h a n d e n , a u c h Busse kön­
n e n b e q u e m vor fahren . Näheres be i Raimar 
Neufe ldt , T e l e f o n 041 2 1 / 8 1 3 5 4 . N e b e n der 
Theatertät igkeit , b isher k a m e n etwa 10 000 
Besucher jährlich, w e r d e n Lichtbildervorträ­
ge, Dichter lesungen, K o c h k u r s e gehalten 
sowie große Feste, in te rna t iona le Spielbegeg-
nungen, B i ldungsre i sen u n d Hilfsgütertrans­
porte n a c h Ostpreußen durchgeführt. In die­
sem Frühjahr gelangten z w e i T o n n e n Hilfsgü-
tej- i m W e r t v o n 60 000 D M für d i e deutsche 
M i n d e r h e i t i n d e n O s t e n . T e r m i n e : Sonn­
abend, 3. September , 11 U h r , Theatereinwei­
h u n g ; 20 Uhr , Schlabbertreff (Einweihungs­
treff). Sonntag, 4. September , 20 U h r , Premiere 
„Sturmgeselle Sokrates" v o n H e r m a n n Su­
d e r m a n n . Dienstag , 6. September , 20 Uhr, 
W i e d e r h o l u n g . Außerdem Dienstag , 11. Ok­
tober, 20 Uhr , B a d Bevensen, großer Kursaal; 
Sonnabend, 5. N o v e m b e r , 16 U h r , Lütjenburg, 
Festsaal i m S o l d a t e n h e i m . Sonnabend , 10. De­
zember , 15 Uhr , Premiere „Die Geschichte vom 
Märchenerzähler" v o n Johannes Kukla. 
W i e d e r h o l u n g e n : Sonntag, 11. Dezember, 15 
U h r ; M o n t a g , 12. D e z e m b e r , 15 U h r ; Dienstag, 
13. Dezember , 15 U h r : M i t t w o c h , 14. Dezem­
ber, 1 5 U h r ; Donners tag , 15. Dezember , 15Uhr; 

Freitag, 16. Dezember , 15 U h r . R. N. 

Mm * ä * 

Fortsetzung von Seite 14 
zum 80. Geburtstag 
Achenbach, Fritz, aus Gumbinnen, Moltkestraße 

30b, jetzt Bruhnsstraße 1, 2320 Plön, am 9. A u ­
gust 

Backhaus, Charlotte, geb. Lardon, aus Heilsberg, 
Ferdinand-Schulz-Straße 39, jetzt Büttendorfer 
Weg 20, 1000 Berlin 37, am 12 August 

Borris, Auguste, verw. Nikulski, geb. Kowalewski, 
aus Rosenheide, Kreis Lyck, jetzt Klein Rohr­
lachweg 5, 6520 Worms, am 11. August 

Busch, Elfriede, aus Neuhausen, Landkreis Königs­
berg, jetzt Dörnbergstraße 29, am 12 August 

Dalhöf er, Paul, aus Ragnit, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
Ahrweiler Straße 36,1000 Berlin 31, am 13. A u ­
gust 

Donath, Heinz, aus Lotzen, jetzt Lindenstraße 30, 
2085 Quickborn, am 7. August < 

Flnke, Gertrud, aus Preußisch Holland, jetzt Robert-
Schade-Straße 14a, 2420 Eutin, am 9. August 

Fox, Johann, aus Heideberg, Kreis Ortelsburg, jetzt 
Schulstraße 45, bei Borowski, 4282 Wegelen, am 
11. August 

Gutzat, Minna, geb. Bagowski, aus Langenweiler, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Oldenburger Straße 61, 
2930 Varel 1, am 4. August 

Ke witz, Robert, aus Glottau, jetzt Bamberger Straße 
26, 1000 Berlin 30, am 8. August 

Krause, Otto, aus Neugut bei Lubainen, Kreis 
Osterode, jetzt Hutterer Weg 23, 4600 Dort­
mund 14, am 12 August 

Lehnhardt, Ida, geb. Gandras, aus Talken, Kreis Lot­
zen, jetzt Friedenstraße 70, 6368 Bad Vilbel -
Heilsberg, am 9. August 

Möhrke, Frieda, jetzt Cleverhoferweg 35, 2407 Bad 
Schwartau, am 28. Juli 

Plotrowski, Frieda, geb. Szech, aus Stradaunen, 
Kreis Lyck, jetzt Wotanstraße 14,8580 Bayreuth, 
am 11. August 

Rusch, Otto, aus Falkenhausen (Bibehlen), Kreis 
Gumbinnen, jetzt Bundesstraße 48,2215Gokels, 
am 8. August 

Schröder, Frieda, geb. Rattay, aus Rogonnen, Kreis 
Treuburg, jetzt Güntherstraße 8, 5000 Köln 90, 
am 6. August 

Schubert, Hildegard, geb. Rudat, aus Gumbinnen, 
Pillkaller Straße 10, jetzt Thomas-Mann-Straße 
11, 3064 Bad Eilsen, am 9. August 

Strvjewski, Charlotte, geb. Sakowski, aus Allen-
stein, Liebstädter Straße 21a, jetzt Hardtstraße 
136, 4000 Düsseldorf 12 am 9. August 

Ters, Erika, geb. Lüdtke, aus Lyck, jetzt Siegfried-
straße 7, 3320 Salzgitter 51, am 12. August 

Tita, Margot, geb. Arlart , aus Gumbinnen, Bis­
marckstraße 53, jetzt Doktorskamp 10, 3340 
Wolfenbüttel, am 9. August 

Todtenhaupt, Reinhard, aus Karkfelde, Kreis La­
biau, jetzt Eduard-Munch-Straße 23, 2400 Lü­
beck 1, am 7. August 

Toparkus, Johanna, geb. Brombach, aus Herzogs-
rode/Gawaiten, Kreis Goldap (vorher Jäck-
stein, Kreis Gumbinnen), jetzt 4575 Menslage-
Herbergen, am 13. August 

Torkler, Lotte, geb. Wiersbowski, aus Gumbinnen, 
Fromeltstraße 18, jetzt Planckgasse 11/13,5000 
Köln 1, am 2 August 

Warstat, Charlotte, aus Paterswalde, Kreis Wehlau, 
letzt Feuerbahnstraße 7, 4830 Gütersloh, am 
o. August 

Weber, Frieda, geb. Kraatz, aus Königsberg, jetzt 
W p n o h ^ 6 5 5 ^ 2 2 ' 1 0 0 0 B«l in 37, am 8. August 
Wenghoefer Hildegard, geb. Sanio, aus Waiden, 

Kreis Lyck jetzt Mathäushof 2,6550 Bad Kreuz-
7 i « « f m 6 - A u 8 u s t 

W I CorÄ iUS L a b i a u (Brandenburg), jetzt 
Sandweg 80, 6000 Frankfurt/Main, am 10. Au-
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zum 75. Geburtstag 
Annuß, Friedrich, aus Gr. Dankheim, Kreis Ortels­

burg, jetzt Silierstraße 35, 5600 Wuppertal, am 
13. August 

Bauer, Dr. Hansjoachim, aus Ortelsburg, jetzt Bir­
kenweg 6, 3417 Bodenfelde, am 9. August 

Blatz. Lisbeth, aus Königsberg, A m Ausfalltor 19, 
jetzt Auf dem Schild 6,2400 Lübeck 1, am 9 A u ­
gust 

Braun, Traute, geb. Steiner, aus Schloßberg, Boh­
landstraße 4, jetzt A m Hohlen Weg 19, 3520 
Hofgeismar, am 31. Juli 

Broweleit, Frieda, aus Gumbinnen, Finkensteig 6 
jetzt Siegfriedstraße 10, 2900 Oldenburg, am 
11. August 

Dautzenberg.Inge, aus Lyck, jetzt Gutenbergstraße 
12, 5484 Bad Breisig, am 7. August 

Druskat, Hans, aus Eydtkau, Kreis Ebenrode, H i n ­
denburgstraße 29, jetzt Wiedenbrücker Straße 
15, 4780 Lippstadt, am 6. August 

Fallasch, Wil ly , aus Taulensee und Frögenau, Kreis 
Osterode, jetzt Jahnstraße 29,4132 Kamp-Lint­
fort, am 7. August 

Jaekel, Erich, aus Knöppelsdorf 5, Kreis Königs­

berg, jetzt 3575 Kirchhain 1, Meisenweg 1, am 
7. August 

Kamke, Erna, aus Ostseebad Cranz, jetzt Zollweg 5, 
2059 Büchen/Lbg., am 11. August 

Koch, Anneliese, geb. Oberpichler, aus Eydtkau, 
Kreis Ebenrode, Kapellenstraße 12, jetzt Dürer­
straße 15, 2850 Bremerhaven 1, am 9. August 

Kowalewski, Magdalene, geb. Pichnik, aus Mens-
guth, Kreis Ortelsburg, jetzt Neuburger Straße 
22B, 1000 Berlin 61, am 13. August 

Kukllck, Frieda, geb. Kaminski, aus Siemienau, 
Kreis Neidenburg, und Marienwerder, jetzt 4930 
Detmold-Hiddessen, am 2. August 

Lasarzewski, Fritz, aus Prosken, Kreis Lyck, jetzt 
Memelstraße 10, 7730 VS-Villingen, am 8. A u ­
gust 

Leymann, Heinrich, aus Schwentainen, Kreis Treu­
burg, jetzt Arndtstraße 24, 4930 Detmold, am 
13. August 

Loyal, Ernst, jetzt Viatisstraße 4a, 8500 Nürnberg, 
am 9. August 

Pettelkau, Erich, aus Groß Datzen, Kreis Gumbin­
nen, jetzt Im Brüggemannsfeld 45, 4230 Wesel 
13, am 7. August 

Pohlmann, Richard, aus Krekollen, jetzt Scheffel­
straße 8, 7888 Rheinfelden 1, am 18. Juli 

Retschkowskl, Heinz, aus Gumbinnen, Roonstraße 
25, jetzt Breite Straße 94, 5020 Frechen, am 
6. August 

Schibath, Albert, aus Pettkuhnen, Kreis Wehlau, 
jetzt Kobbeloh 4, 4919 Bergkamen-Oberberge, 
am 10. August 

Schibath, Martha, geb. Rohland, aus Pettkuhnen, 
Kreis Wehlau, jetzt Kobbeloh 4, 4919 Bergka­
men-Oberberge, am 10. August 

Schmidt, Herbert, aus Königsberg, Yorckstraße 51, 
jetzt A n St. Albertus Magnus 29,4300 Essen, am 
9. August 

Schulz, Maria, aus Pobethen, jetzt Rechenmeister­
weg 6, 2242 Büsum, am 10. August 

Schulze, Friederike, aus Lyck, jetzt Mühlstraße 8, 
6369 Schöneck, am 10. August 

Stoermer, Waltraud, geb. Rieken, aus Königsberg, 
Steinstraße 18, jetzt A m Schoelkegraben 1,3320 
Salzgitter 1-Lebenstedt, am 1. August 

Strickert, Meta, jetzt Justus-Brinckmann-Straße 
60b, 2050 Hamburg 80, am 8. August 

Tollkühn, Elsa, aus Königsberg, Otto-Reinicke-
Straße 36, jetzt Pestalozzi weg 47, 2870 Delmen­
horst, am 9. August 

Wagner, Helene, geb. Peijan, aus Hohenfried, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Toft 5, 2381 Böklund, Kreis 
Schleswig, am 12. August 

Waschk, Hans, aus Brassendorf, Kreis Lotzen, jetzt 
Mecklenburger Straße 1,3180 Wolfsburg 12, am 
13. August 

zur goldenen Hochzeit 
Reschke, Herbert und Frau Hildegard, geb. Wenk, 

aus Heiligenbeil und Neukuhren, jetzt Lohr­
bergweg 7, 5300 Bonn 3, am 13. August 

zum Examen 
Schneider, Brigitte (Schneider, Uwe und Frau Erika, 

geb. Tiedmann — Tiedmann, Wil ly , vermißt, 
und Frau Gerda, geb. Thalwitzer, Großeltern, aus 
Awecken, Kreis Preußisch Holland, jetzt Mo­
demannskamp 5, 4500 Osnabrück), jetzt Lange 
Brehe 19, 4500 Osnabrück, hat an der Freien 
Universität Berlin ihr 3. Staatsexamen in H u -
man-Medizin mit .sehr gut" bestanden. 

U R L A U B / R E I S E N 

Ihr Reisespezialist für Ost-Reisen 
Exclusive Bus-, Schiffs- und Flugreisen 

Mit GRUPPEN-Reisen 
Die Heimat in der Gemeinschaft erleben. 

Orts-, Kirchen- und Kreisgemeinschaften, 
die 1989 eine Gruppenreise in die Heimat organisieren, 

sollten nicht ohne ein Angebot von Greif Reisen planen. 
Fordern Sie bitte schriftlich ein unverbindliches Angebot an 

Abfahrtsorte nach Wunsch 
Reiseprospekte — Beratung — Buchung — Visum 

Greif Reisen A.Manthey GmbH 
tan Tal.: 02302/24044 Telex. 8229039 

**************************** 
: S O N D E R F A H R T E N : 

: zu : 
: S O N D E R P R E I S E N » 
! Hotel Mrongovia » 
Z 24.08.-02.09. 725,— Z 
* 31. 08.—09. 09. 695,— » 
* 14.09.-23.09. 570,— * 
* 9 Tg. Busreise mit 7 HP * 

weitere Orte zu gleichen * 
J Terminen: Talten, Allenstein, J 
* Lotzen preiswert auf Anfrage * 
* 12tägige Memelreise * 
* 30.09.—11. 10. DM 1000.— * 
J Gr. Rundr. Pommern, Ermland, » 
* Masuren » 
J 06.09.-17.09. DM 1250,— J 

Reisebüro B. Büssemeier 
Hiberniastr. 1, 

4650 Gelsenkirchen 
Telefon: 02 09—15041 

Erholsame Urlaubstage in Hachen­
burg /Westerwald. Ideal für Senio­
ren. Haus am Kurpark. Tel.: 0 26 62/ 
3710. 

Verbesserte Neuauflage 

Zweisprachige Straßenkarte 1:750000 

_ Memel land, Ostpreußen, Westpreußen, 
VR POlen Pommern , Schles ien, Sudetenland. 

Format 100 c m x85 c m , offen. 14cm x 22,5 cm, gefaltet 
Vier -Farben-Druck , Preis: 14,80 D M 

Greif Reisen A.Manthey GmbH 
Universitatsstr. 2 5810Witten Tal.;02302/24044 Telex:8229039 

Fremdenverkehrsverband 
A-5450 Werfen 
* 0043/6468/388 
Größte Eishöhle der Welt 

.Wir würden uns sehr freuen, auch Sie bei uns begrüßen zu dürfen und 
laden Sie eia bei uns einen Ahnenforschungsurlaub zu verbringen. 
Werfen (620 m), der beliebte Urlaubsort mit der bekannten Ostpreu­
ßenhütte (1625 m). Das heimatliche Ausflugsziel für die Nachkommen 
der vertriebenen Ostpreußen, welche 1731 aus Glaubensgründen das 
Land Salzburg verlassen mußten. 
Über 4000 Adressen der damals Vertriebenen stehen in Werfen zur 
Verfügung. Die Chronik unseres Ortes gibt eine ausführliche ge­
schichtliche Darstellung über die damalige Protestantenvertreibung. 
Für Einzel- und Gruppenreisen steht Ihnen der Fremdenverkehrsver­
band gerne zur Verfügung." _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ » _ ^ _ _ « _ — 

SILVESTER IN SENSBURG 
vom 27. Dez. 1988 bis 3. Jan. 1989 

Reisepreiseinschl. aller Übemachtungen-HotelKat.l/VP/SI!vesterball/Reise-
leitune/Visa/Reiserücktritt- und Reisekrankenversicherung/alle Busfahrten 

" DM 798,— EZ-Zusch. DM 13Z— 
KOSLOWSKI-BUSREISEN 

Hinter der Mauer 9, 2810 Verden/Aller, Telefon 042 31/32 47 

10 T g . Posen — Sensburg — Masuren 
Seit 21 Jahren, mit deutscher Reiseleitung 

30.9.-9.10. Hotel I.Kat. HP DM 689.-
S U P E R - L U X U S B U S - 2 1 JAHREERFAHRUNG IHRERFOLG. 

Bitte fordern Sie unseren Prospekt an. 
LASCHET-IBERIO-REISEN KG 

5100 Aachen, Zentrale: Lochnerstr. 3, Telefon: 02 41 17 53 57 /8 

Alienstein v. 23.—30. 9. 1988. Mod. 
Bus — Rsd. Leeker. Domizil — Al­
lenstein u. 2 Tg. Danzig, m. Zw.-
Übern. Rundf.: Mas.-Seen, Hl.-Lin-
de, Frauenburg, Wormditt, Marien­
burg, evtl. Schiffsreise. Ausk. A. 
Pohlmann, Postf. 1504, 4802 Hal­
le/W. Tel.: 052 01/93 49 ab 19 Uhr. 
Abf.: Dortm. Bielefeld — Hannover. 

Kur. Urlaub und jetzt auch orig. '2270 Wyk auf Föhr, Erholung wäh 

Grömitz, Ostsee. Ostpreußen und 
Freunde der Heimat sind herzlich 
willkommen Privatpension Gami 
Plog, Christian-Westphal-Str. 2a 
2433 Grömitz, Tel.: (04562) 6607. 
Früher Gasthaus Buchholz, Weßlin-
kea Danziger Niederung. 

Schrothkuren im Haus Renate, 
Moltkestr. 2, 4902 Bad Salzuflen, 
Tel. 0 52 22/14 73. Zi. m. Tel., Du., 
WC. In der Vor- u. Nachsais. 4 Wo 
reisen zu 3 Wo Preisen. 

Ostdeutsche Fahnen und Heimatartikel 
zu 

Dauertierpreisen 
Tischfahnen 15x 25cm, Seide, von Ostpreußen (Adleroder Elchschau­
fel) und Königsberg sowie Preußen und einige historische Fahnen 
sowie alle mittel- und ostdeutsche Länder D M 10,— 
Auch in anderen Größen ais wetterfeste Hißfahne oder Banner erhält­
lich. 
Sonderanfertigungen jeder gewünschten Fahne sowie von Vereins­
bedarf möglich. Fordern Sie ein Angebot an. 
Femer liefern wir: 
Aufkleber aller Städte und Länder, Puzzle, Karten in jeder Form, Frak­
turstempel u.v.m. 
Landsmannschaften und Heimatgruppen erhalten 15 Prozent und 
mehr auf alle Artikel. Bei Sammelbestellungen Mengenrabatt. 

Fordern Sie unseren Katalog gegen Rückporto an bei: 

WIRU-Verlag, Wullenkord - Ruppel, Postfach 95 05,4800 Bielefeld 1 

Bernsteinschmuck —-
handgearbeitet 

nach Königsberger Tradition 
Fordern Sie unseren Farbkatalogan 

Saarländische Bernstein 
Manufaktur 

Georg Taterra 
Parallelstr. 8, 6601 Riegelsberg 

H E I M A T W A P P E N 
Prospekt kostenlos, anfordern von 
Heinz Dembski, Talstr. 87, 7920 
Heidenheim, Tel. 07321/41593 

Inserieren bringt Gewinn 

Morgens gefischt — abends auf 
Ihrem Tischt: Ostseefisch, täglich 
geräuchert: Aal, Makrele, Flun­
der, Sprotten preisgünstig — 
Schnellsendung — frei Haus liefert 

Greifen-Adler-Versand 
Bente Schlieker, Westerallee 76, 
2390 Flensburg, Tel.: 04 61 /5 55 63 

Stellenangebot 
seil Jahriennter 

Das Ostpreußische Landesmuseum sucht einen 

M u s e u m s a r b e i t e r 
zum baldmöglichen Termin 

Dotierung in Anlehnung an BMT 

Bewerbungen bis zum 26. 8. 1988 an: 
O S T P R E U S S I S C H E S J A G D -
U N D L A N D E S M U S E U M E.V. 

Ritterstraße 10-2120 Lüneburg 

Bernsteinschmuck direkt vom Hersteller 
Reparaturen und Sonderanfer t igungen 
Bitte Farbkataloq anfordern 1 Tel 07151 ' 72547 
S.B. M. Bernstein-Manufaktur H. Möck O H G 

7064 Remshalden Postfach 1312 

Über die Zeit hinaus 
Ostpreußens Beitrag zur abendländischen Kultur, Band 2. 

Herausgegeben von Silke Steinberg 
Hier wird in knapp gefaßten Beiträgen die Leistung von etwa 100 gro­
ßen Ostpreußen im kulturellen Bereich umrissen und gewürdigt. 
208 Seiten mit vielen Illustrationen, broschiert 15,— DM 

Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft (swg) e.V. 
Postfach 3231 28, 2000 Hamburg 13 

W Zweisprachige S t r a ß e n k a r t e 1:750000 
X V R Polen 

Alt Ehepaar im Raum Henstedt-Ulz­
burg sucht eine nette Hilfe, die ihm 
im Alltag zur Seite steht. (Eventl. 
Rentnerin oder auch Aussiedlerin). 
Zuschr. u. Nr. 81 860 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 11 

Bekanntschaften 

Krawatten ab sofort wieder liefer­
bar: Elchschaufel, Tra kennen, 
Preußen, femer Schlesien, Danzig, 
Stettin, Kolberg. Sonderanferti­
gung ab 30 Stck. kurzfristig mög­
lich. Greifen-Adler-Versand, 
Bente Schlieker, Westerallee 76, 
2390 Flensburg, Tel. 04 61/5 5563. 

Memelland, Ostpreußen, Westpreußen, pg/ 
W U H 5 I 1 Pommern, Schlesien, Sudetenland. (g) 

Format 100 cm x 85 cm, offen. 14 cm x 22,5 cm, gefaltet i n / ^ \ 
Papphülle. Vier-Farben-Druck, Preis: 14,80 D M 

Rautenbergsche B u c h h a n d l u n g ® 
$ 0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 £ 
® 

80|ähr. rüstige Ostpreußin bietet al-
lensteh. Ostpreußin Wohngemein­
schaft in Hamburg. Tel.: 
0 40/601 86 69. 

Wanderfreudige Dame i. A. v. 58 Jah­
ren, verh., möchte auf diesem Wege 
einen Kreis von Wanderfreunden 
finden. Ich denke an gebildete 
Damen und Herren, mit denen man 
einen gemeinsamen Wanderurlaub 
planen könnte. Wer Interesse hat, 
schreibe bitte u. Nr. 81 870 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Weihnachten nicht mehr alleine. 
42jährige Waage mit allen guten Ei­
genschaften und guter berufl. Lei­
stungsposition in der Edelstein­
branche Raum Idar-Oberstein 
möchte mit herzensgutem Partner 
(ab 1,73 m) neues Leben beginnen. 
Bin Tochter von ostpr. Eltern. Bild-
zuschr. (werden alle beantwortet!) 
u. Nr. 81 865 an Das Ostpreußen­
blatt, 2000 Hamburg 13. 

Heimatkarte von Ostpreußen, neue 
überarbeitete Auflage mit deutsch-
poln. Städtenamenverz., fünffar­
big, 85 Städtewappen, gefalzt od. 
unRefalzt, 12,— DM u. Versandko­
sten. Verlag Schadinsky, Breite 
Str. 22, 3100 Celle, Telefon 
(05141) 1001. 

Einreiben, sich wohl fühlen, 
besser laufen! 

Kärntener Latschenklefern-Fluld — 
eine Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkung. Über ein Jahr­
zehnt bewahrt, viele Dankschreiben! 
Sparsame Spritzflasche 11,— DM und 

Porto 
Wall-Reform A 6 6740 Landau 

Theaterstraße 22 

rend des ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald. Prinzen, Bir­
kenweg 1, Tel. 0 46 81/27 95 ab 19 
Uhr. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter und mehrfarbige ost­
deutsche Provinz- u. Städtewap­
pen als 

A u t o a u f k l e b e r 
liefert: Stück 2,— DM 

HEIMAT-Buchdienst 
Bans&rus 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Gezielt werben 
durch Anzeigen in 

£ Ü S Of ipr tUri fnblQi l 

Masurengeist, ostpr. Spezialität, 
0,7 ltr Flasche 34,50 DM liefert: 

Greifen-Adler-Versand 
Bente Schlieker, Westerallee 76, 
2390 Flensburg, Tel.: 04 61 /5 55 63 

— Urlaubsort der Ostpreußen 

Ostpreußentreffen 1988 
vom24. September bis 1. Oktober in Seeboden am Mlllstätter See 

Alle Ostpreußen sind herzlich eingeladen, gemeinsam mit ihren Bekann­
ten und heimischen Freunden erholsame und 

gemütliche Tage mit einem heimatbezoge­
nen Programm im sonnigen Kärnten zu 

verbringen. 
PROGRAMM: Sonnabend, 24. September, 
Begrüßung durch Bürgermeister Dr. Kurt 

Ertl und Gemeinderätin Gertrud Möwe 
mit musikalischer Umrahmung im 

Kul turhaus Eröffnung einer Sonderauss te l ­
lung. Sonntag: 18 Uhr Konzert der Familie 

Funck. Montag: Busausflug zu Kärntens 
schönsten Burgen und Schlössern. Diens­
tag: Wanderung zur Burg Sommeregg und 
Burgsingen mit Professor Eike Funck; 20 
Uhr Lichtbildervortrag über Seeboden und 
Kärnten. Mittwoch: Viedovoriührungen (z. 
B. „Trakehnen lebt weiter); 20 Uhr Lichtbil­

dervortrag von Rudi Meitsch „Nördliches Ostpreußen". Donnerstag: 
Ausflug nach Bad Kleinkirchheim; 20 Uhr Agnes-Miegel-Abend. Freitag: 
Ostpreußenabend mit Musik und Tanz, Eröffnung durch den Ostpreußi­
schen Sängerkreis München, Umrahmung Gemischter Chor Seeboden. 
Sonnabend, 1. Oktober: Fahrt überdie Nockalmstraße. Besichtigung des 

Naturschutzparks; 19 Uhr Ende des offiziellen Programms. 

Auskunft«: 
Fremdenverkehrsamt A-9871 Seeboden 

Telefon 00 43 /47 62 /812100 
Telex 048220 FVA SEE Kämta i iv-Ajsrrla 

Milbtätter See 
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Zum Geburtstagsfeste 

wünschen wir 

H e r r n Rappsi lber 
nur das Beste und wir denken, daß 
sich niemand wundert, wenn der 

Gerhard erreicht die 100. 

Es gratulieren recht vj / [ich 
die H a i t z e r 

Gelnhausen-Haitz, 7. 8. 1988 

vormals: Königsberg (Pr)/ 
Rothenstein 

Quednauer Kirchenweg 11 

Am 13. August 1988 feiert 
Herr Studiendirektor i. R. 

Paul Dalhöfer 
aus Ragnit 

jetzt Ahrweiler Straße 36 
1000 Berlin 33 

8 0 ^ ^ Geburtstag. 

Alles Gute, Gesundheit und Gottes 
Segen für die Zukunft wünschen 

von Herzen 
die Ragniter T u r n e r 

Ihren Geburtstag 

feierte am 3. August 1988 
unsere liebe Mutter 

Johanna W e i s s m a n n 
aus Sulimmen, Kreis Lotzen 

jetzt Elisabethstraße 6 
5620 Velbert 1 

Es gratulieren recht herzlich und 
wünschen weiterhin Gesundheit 

und Gottes Segen 

ihre K i n d e r , 
S c h w i e g e r k i n d e r , E n k e l 

und U r e n k e l 

Am 5. August 1988 
feiert Frau 

D o r a Schneider 
geb. Bansleben 

aus Rochau, Kreis Angerburg 
jetzt Ringstraße 10,2105 Seevetal 1 

ihren Geburtstag 

Es gratulieren herzlich 

Rudolf, Ingrid, Friedhelm 
und die Kinder 

Am 13. August 1988 feiert Frau 

Elisabeth O c h s 
geb. Weller 
Metgethen 

i h r e n 85. G e b u r t s t a g 

Es gratulieren die Kinder 
Ingeborg Koberstein 

Gisela Stickel 
Peter Paul Ochs 

Marianne Krzikalla 
Elisabeth von Holst 

Gudrun Lorenzen 
5 Schwiegersohne 

18 Enkel und 14 Urenkel 

1789 Island Avenue 
Vancouver/B.C. (V5P 2S5), Canada 

früher Königsberg (Pr) 
Hermannallee 7 

80 

Jahre 
wird am 9. August 1988 unsere 

liebe Mutti 
Ida Lehnardt 

geb. Gandras 
aus Talken, Kreis Lotzen 

(Ostpreußen) 
jetzt wohnhaft Friedenstraße 70 

6368 Bad Vilbel-Heilsberg 
Wir gratulieren herzlich, 

wünschen Gesundheit 
.und Wohlergeben. 

Deine Kinder, Schwiegerkinder 
und Enkelkinder 

Ihren 99 Geburtstag 

feiert am 10. August 1988 
A n n a Fr icke 

geb. Epler 
aus Steinitten, Kreis Samland 

jetzt Büxenschinken 2 
2411 Wentorf 

Es gratulieren 
die Kinder, Enkel und Urenkel 

Ihren 00 Geburtstag 

feiert am 8. August 1988 Frau 

L u c i e Burchert, geb. Schacht 
aus Wormditt, Ostpreußen 

jetzt Elsastraße 73, 2000 Hamburg 76 
Es gratulieren herzlich ihre Kinder und Enkelkinder. 

Wir wünschen Glück, Gesundheit und noch viele schöne Lebensjahre. 

Wir nehmen Abschied von 

Eliese Grubert 
geb. Lenkelt 

aus Amtal, Kreis Elchniederung, Ostpreußen 
beigesetzt am 23. Juli 1988 in Wandersleben 

In stiller Trauer 
Eva Friedrich, geb. Grubert, und Familie 
Siegfried Grubert und Familie 
Egon Hamm und Familie 
Eva Kühl, geb. Hamm, und Familie 
Edith Goetzke, geb. Hamm, und Familie 

Neue Straße 14, Wandersleben, Kreis Gotha 8501 

Hauptkommissar 

Fred Brosius 
* 9. 12 1919 in Königsberg (Pr) 

f 24. 7. 1988 in Bremen 

Plötzlich und unerwartet hat uns mein lieber Mann und treuer Le­
benskamerad, mein herzensguter Vati und bester Freund für immer 
verlassen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Friedchen Brosius 
Uwe Brosius 
und alle Angehörigen 

Thedinghäuser Straße 119, 2800 Bremen 

Meine liebe Mutter 

Martha Urbick 
• 26. 9. 1907 in Adlig Linkuhnen, Kreis Elchniederung 

ist am 23. Juli 1988 in Holzminden/Weser verstorben. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Renate Bonn, geb. Urbick 

Rumohrtalstraße 73, 3450 Holzminden 1 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer gelieb­
ten Mutter, Schwiegermutter, Oma und Schwägerin 

Annemarie Walter 
geb. Schneider 

•9.8.1913 f 9 . 7. 1988 
geboren in Allenburg, Kreis Wehlau 
letzter Wohnort: Tilsit, Wasserstraße 

In stiller Trauer 
Dora Jaspers, geb. Walter, mit Anke 
Peter Walter und Frau Doris 
mit Olaf und Andre 
und allen Angehörigen 

Grenzwall 47, 5630 Remscheid-Lennep 

Käthe Kniest 
geb. Neumann 

Alter von 84 Jahren für immer die Augen geschlossen. 

In Dankbarkeit und Liebe 
Marianne Gröhl, geb. Kniest 
Wilhelm Gröhl 
Matthlas, Frank und Nikolaus 
Emma Kniest 

Alte Landstraße 42, 2000 Hamburg 63 
vormals Königsberg (Pr), General-Litzmann-Straße 

Schlicht und einfach war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand. 
Ruhe ist Dir nun gegeben, 
schlaf wohl, hab' tausend Dank. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 18. Juli 1988 nach langer 
Krankheit fem der Heimat mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Scheffler 
aus Praßlauken und Lutzticken 

im Alter von 85 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 
Frieda Scheffler, verw. Perrey, geb. Stamminger 

Alte Todenmanner Straße 1, 3260 Rinteln 1 

Nach einem erfüllten Leben ist unser lieber Vater von uns gegangen. 

Bruno Pomian 

• 7. 1. 1895, Grünsee, Kreis Lyck, Ostpreußen 

f 26. 7. 1988, Parsau, Kreis Gifhorn 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 

Manfred und Gerhard Pomian 

Wir haben hier keine bleibende Statt, aber die zukünftige suchen wir. 
Hebr. 13, 14 

Am 21. Juni 1988 ist sanft im Herrn entschlafen meine geliebte Gattin, 
unsere liebe Mutter, Schwester und Tante 

Auguste Jastremski 
geb. Hirsch 

früher Groß-Krösten, Kreis Lotzen 
• 26. 9. 1909 f 21. 6. 1988 

Sie wird unvergessen bleiben! 

Otto Jastremski 
Kinder und Anverwandte 

Stormstraße 16, 4690 Herne 2, im Juli 1988 

Unser Leben währet 70 Jahre, 
und wenn es hochkommt, so sind es 80 Jahre. 
Und wenn es köstlich gewesen ist, 
so ist es Mühe und Arbeit gewesen. 

Psalm 90 

Nach einem langen, erfüllten Leben verstarb heute mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großva­
ter, Bruder, Schwager und Onkel 

Horst Wengel 
Agrar-Ingenieur 

geb. am 29. 6. 1907 in Löbau, Ostpreußen 
gest. am 4. 7. 1988 in Wanne-Eickel 

In Liebe und Dankbarkeit 
Marie-Luise Wengel, geb. Labesius 
Peter Wengel und Frau Monika, geb. Schechner 
mit Christian und Alexander 
Wolf gang Wengel und Frau Doris, geb. Schordan 
mit Anna-Lena 
Rosemarie Weiss, geb. Wengel 

Am Alten Amt 19, 4690 Herne-Wanne-Eickel, den 4. Juli 1988 

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am Montag, dem 11. Juli 1988, 
um 13.30 Uhr in der kleinen Trauerhalle des Hauptfriedhofes, Freigra­
fendamm, in Bochum statt. 

Die Urnenbeisetzung findet am 16. 8. 1988 auf dem Burgtorfriedhof, 
f I ravemunderallee) in Lübeck statt um 11.30 Uhr. 

Am 18. Juli 1988 entschlief unsere liebe Tante, Großtante 
und Schwägerin 

Helene Rosenfeld 
aus Labiau, Ostpreußen 

im 90. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Martin Rosenfeld 

früher Winsen-Luhe 
Poppenbütteler Straße 260, 2000 Norderstedt 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 21. Ju Ii 1988, um 13.00 Uhr in 
Winsen-Luhe statt. 

Unsere liebe Mutter, Oma, Uroma und Schwester 

Betty Stornier 
geb. Schipporelt 

geboren in Franzrode 

ist nach einem erfüllten Leben im gesegneten Alter von 
79 Jahren eingeschlafen. 

Dankbar für die Gnade des friedvollen Heimgangs: 

Horst und Annely Voelzke, geb. Stornier 
Hans und Ursula Geske, geb. Störmer 
Udo und Monika Stockfleth, geb. Störmer 
Herta Schipporeit 
Erna Wohlfromm 
Ernst und Anneliese Schipporeit 
Enkel und Urenkel 

Sandberg 84, 2200 Elmshorn, den 19. Juli 1988 



6. A u g u s t 1988 — Folge 32 - Seite 23 £ o s £ftpnulmblan Aktuelles 

Sein Firmenzeichen trug ein Ordenskreuz 
Der Autofabrikant Franz Komnick aus Elbing war in Pforzheim Thema der 87. Preußischen Tafelrunde 

P f o r z h e i m — „Pforzheim u n d das Kraftfahr­
zeug hieß das Büchlein, das der Kenner u n d 
Forderer des regionalen Kraftfahrwesens, 
H e i n z Schober, Obermeis ter des ältesten Bür­
gervereins der „Löbliche Singergesellschaft 
v o n 1501 , d e m V o r s i t z e n d e n der ost- u n d 
westpreußischen Kre isgruppe W e r n e r Buxa 
z u Beginn der 87. Preußischen Tafelrunde 
uberreichte. D a m i t stellte er den lokalen Bezug 
z u m T h e m a dieses A b e n d s , „Franz K o m n i c k — 
der A u t o m o b i l f a b r i k a n t aus Elb ing" , her. Es 
gab einst a u c h i n Pforzhe im nach d e m Ersten 
W e l t k r i e g eine A u t o f a b i k , nämlich GRIDI 
(Griebel u n d Dietz) , u n d z u e i n e m historischen 
Ergebnis w u r d e die erste Automobi l fe rnfahr t 
v o n M a n n h e i m nach Pforzheim der Berta 
Benz, geborene Ringer, aus Pforzheim, fast auf 
den T a g v o r e inhundert Jahren. Schließlich 
war auch D r . Fr i tz Todt , Erbauer der A u t o b a h ­
nen, Pforzheims Sohn. 

So konnte der Veransta l ter dieser Tafelrun­
den i m H o t e l G o l d e n e Pforte neben früheren 
Referenten u n d treuen Gästen wieder v ie le 
Vertreter des öffentlichen Lebens w i l l k o m ­
m e n heißen u n d Grüße v o n denen ausrichten, 
die d i e s m a l verh inder t waren . Referent der 87. 
Preußischen Tafe lrunde i n Pforzheim war der 
stel lvertretende Sprecher der L a n d s m a n n ­
schaft Westpreußen, Hans-Jürgen Schuch, 
Münster, e i n gebürtiger Elbinger, Vors i tzen­
der des E lb inger Kreisrats , der T r u s o - V e r e i n i ­
gung u n d der Bundes Vereinigung ost- u n d mit ­
teldeutscher M u s e e n u n d Sammlungen, der 
seit se inen früheren Vorträgen über Ferd inand 
S ch ichau u n d P a u l Fechter hier k e i n Unbe­
kannter ist. 

S c h u c h schi lderte das Lebenswerk des 
Schmiedesohns K o m n i c k , der es z u m A u t o ­
mobi l fabr ikanten , z u m Präsidenten der Indu­
strie- u n d H a n d e l s k a m m e r u n d z u m könig­
lich-preußischen. Kommerz ienra t gebracht 
hatte. E i n d r u c k s v o l l zeigte s ich der Lebens­
w e g dieses Industriepioniers v o n den Lehr-
u n d W a n d e r j a h r e n über bescheidene Anfän­
ge mit Wasserhebewerken , Schöpfwerken 

D e r Unternehmer u n d sein W e r k : Automobi l fabr ik Franz K o m n i c k Fotos L M Westpreußen 

u n d Kesse lpumpen zur Trockenlegung seiner 
überschwemmten heimat l ichen F luren bis h i n 
z u m Bau v o n Dampfpflügen, Lokomobi len , 
Dreschmotoren u n d Dampfkesseln. D a v o n 
schuf er den damals größten in Deutschland. 

Schon lange vor dem Ersten W e l t k r i e g be­
gann der vorausschauende K a u f m a n n und F a ­
brikant mit dem Bau v o n Kraftfahrzeugen als 
erster Ostdeutscher. Seine K o m n i c k - A u t o s , 
geziert mit d e m Firmenzeichen eines Ordens­
schilds in dunke lb lauem K r a n z mit geschwun­
genem Namenszug, fanden i n ganz Deutsch­
land u n d bis weit nach Rußland guten A b s a t z . 
Seine Personenkraftwagen, e inmal ig i n 
Deutsch land mi t d e m Kühler hinter dem 
Motor , waren die ersten Königsberger A u t o -
droschken, bewährten s ich bei den berühmten 
P r i n z - H e i n r i c h - F a h r t e n 1907/08 als zuverläs­
sigste A u t o s und gewannen andere zeitgenös­
sische Automobil-Zuverlässigkeitsfahrten 
quer d u r c h Rußland mit Preisen des Kaisers 
u n d des Zaren sowie goldenen Staatsmedail-

Sie haben viele Opfer gebracht 
Kameradschaftstreffen der drei Artillerie-Regimenter 1, 21,121 

Düsseldorf — Im tradi t ionel len M a l k a s t e n 
i n Düsseldorf trafen s i c h die K a m e r a d e n der 
dre i ehemal igen A r t i l l e r i e - R e g i m e n t e r 1 (ein­
schließlich I. A R . 37), 21 u n d 121. Sie gehören 
jeweils d e n Traditionsverbänden auf D i v i ­
s ionsebene an, veranstal ten aber auch v o n 
Zeit z u Zei t neben den Divisionstreffen i n 
W u p p e r t a l (Tradi t ionsverband 1. ostpreußi­
sche Infanter ie-Divis ion, Volkstrauertag) u n d 
Bückeburg (Tradi t ionsverband der 21. u n d 
121. ostpreußischen Infanterie-Division) eige­
ne Kameradschaftstreffen. D i e H e i m a t g a r n i ­
sonen befanden s i ch i n Königsberg, Inster-
burg, Braunsberg u n d E l b i n g . D a b e i wurde i n 
Er innerung gerufen, daß Truppente i le der 
ehemal igen l . u n d 21. ostpreußischen Infante­
r i e - D i v i s i o n e n (ID) i n der Hauptsache den 
K e r n der i m O k t o b e r 1940 aufgestellten 121. 
ostpreußischen ID bi ldeten. 

D i e be iden bereits z u d iesem Zei tpunkt be­
währten a k t i v e n D i v i s i o n e n (Polen-/Frank­
reichfeldzug) stel l ten e inen großen T e i l ihres 
Stammpersonals für die A u s b i l d u n g der neuen 
F o r m a t i o n zur Verfügung. Deshalb hatten die 
V o r s i t z e n d e n der e inze lnen Kameradschaf ten 
auch den Entschluß gefaßt, e in gemeinsames 
Treffen i n d iesem Jahr durchzuführen, da nicht 
wenige K a m e r a d e n s o w o h l be i der e inen als 
auch anderen D i v i s i o n ihre Pfl icht als Soldat 
erfüllt hatten. N e b e n einer weiteren Z a h l v o n 
ehemal igen ostpreußischen D i v i s i o n e n haben 
s ich diese unter allergrößten O p f e r n i n hervor­
ragender W e i s e für V o l k , V a t e r l a n d u n d H e i ­
mat i n treuer Pflichterfüllung bewährt. 

D i e K a m e r a d e n w a r e n v o n weit her i n die 
nordrhein-westfälische Landeshauptstadt ge­
reist. E in ige d a v o n hatten bereits eine W o c h e 
vorher a m Deutschlandtreffen der Ostpreußen 
i m Messegelände i n Düsseldorf te i lgenommen 
und w a r e n v o n d e n Begegnungen u n d Er leb­
nissen dieses Treffens n o c h stark beeindruckt . 
Sie n a h m e n mater ie l le Opfer auf s ich, w e i l sie 
auf die i m K r i e g geborene Kameradschaft u n d 
Treue zur H e i m a t n icht verz ichten wol l ten . Es 
w u r d e n Er innerungen untereinander aufge­
frischt. , . , 

M i t besonderem Interesse sahen s ich die 
K a m e r a d e n den v o m Bundesarchiv ausgelie­
henen F i l m „Chronik einer A b t e i l u n g des A r ­
t i l ler ie-Regiments 1" an. Dieser Streifen be­
richtet über d e n V o r m a r s c h des Regiments i m 
Frankre ichfe ldzug 1940 u n d über die M o n a t e 

danach bis z u m Beginn des Rußland-Feldzugs. 
Der F i l m sol l seinerzeit v o n e inem ehemaligen 
K a m e r a d e n des Regiments gedreht worden 
sein. D i e K a m e r a d e n werden das Treffen i n be­
ster Er innerung behalten u n d hoffen, daß sie 
Ende M a i des k o m m e n d e n Jahres trotz weiter 
fortgeschrittenen A l t e r s bei guter Gesundheit 
erneut i n Düsseldorf i n kameradschaftl icher 
Verbundenhei t zusammenkommen werden. 

Be im nächsten Deutschlandtreffen der Ost­
preußen i n Düsseldorf i n drei Jahren (Pfing­
sten) wol len einige ehemalige ostpreußische 
D i v i s i o n e n bei ihrem jeweiligen Heimatkre is 
Hinweisschi lder ihrer Traditionsverbände mit 
Treffpunktangaben aufstellen u n d eventuell 
auch mit e inem K a m e r a d e n nach A b s t i m ­
m u n g mit den zuständigen Stel len besetzen, 
die Auskünfte ertei len. Sie glauben, damit den 
gemeinsamen he imat l i chen Interessen z u 
dienen. K a r l - H e i n z V o r m b r o c k 

LO-Ehrenpreis überreicht 
Trakehner Zuchtpferde in Bayern 

München — Im süddeutschen R a u m ist e in 
besonderer A u f s c h w u n g i n der Zucht der Ost­
preußischen Warmblutpferde Trakehner A b ­
stammung z u verzeichnen. Anläßlich der 4. 
Landesschau Trakehner Zuchtpferde i n Bay­
ern w u r d e n in München-Riem insgesamt 150 
Zuchtstuten mit ihren Fohlen vorgestellt. 

Schon die Königlich Bayerische A r m e e 
kaufte vor d e m Ersten W e l t k r i e g überwiegend 
Remonten aus Ostpreußen u n d konnte da­
d u r c h große Erfolge bei der Reorganisation der 
Bayerischen Kaval ler ie erzielen. A u c h das 
Bayerische Staatsgestüt Schwaiganger griff bis 
heute gern auf Hauptbeschäler aus ostpreußi­
scher Zucht zurück. Seit A n f a n g der sechziger 
Jahre ist die Reitpferdezucht in Bayern durch 
den Einsatz der Trakehner Rasse außerordent­
l i c h gefördert worden. 

Die Landesgruppe Bayern der Landsmann­
schaft Ost- u n d Westpreußen stiftete als E h ­
renpreis ihren Patenschaftsteller mit den 
W a p p e n der Königreiche Preußen und Bayern, 
den Dr . Gertrud Baronin v o n Lotzbeck (Gestüt 
Nannhofen) für die drei direkten weibl ichen 
N a c h k o m m e n der Stute Libussa aus der H a n d 
des LO-Landesvors i tzenden Fritz M a e r z ent­
gegennahm. D.R. 

len v o n Petersburg, Preisen in Riga und Reval . 
In seiner Automobi l fabr ik , der einzigen i n 

Deutschland, mit einer eigenen Gießerei, die 
z u d e m n o c h die größte Ostdeutschlands war, 
baute K o m n i c k i m Ersten W e l t k r i e g Prit­
schenwagen und Lastkraftwagen für das Heer, 
während es z u m Bau v o n Tanks nicht mehr 
k a m . N a c h dem Ersten W e l t k r i e g gelang i h m 
trotz Versai l ler Diktat die Verhinderung der 
Sprengung der Elbinger Flugzeughallen, i n 
denen er seine neuen Fertigungsstätten mit 
mehr als zweitausend Beschäftigten einrichte­
te. 

K o m n i c k baute v o n n u n an vorrangig Last­
kraftwagen, die vor internationaler K o n k u r ­
renz bei einer Testfahrt Leningrad-Moskau-
T u l a - O r e l - K u r s k als einzige strafpunktfrei 
siegten. Ins Bauprogramm wurden O m n i b u s ­
se, die nach Königsberg und G u m b i n n e n gelie­
fert wurden, u n d Doppel lenkbusse zur Liefe­
rung ins Re ich aufgenommen, später K r a n ­
kenwagen, Mannschaftswagen für die Reichs­
wehr u n d gepanzerte Mannschaftstransport­
wagen für die W e h r m a c h t . Der größte 
Dampfkessel Deutschlands stand bei K o m ­
nick, nach dem i n E lb ing eine Straße benannt 
u n d er z u m Ehrendoktor der Technischen 
Hochschule i n Danzig-Langfuhr ernannt 
wurde. 

Für den Bericht über das bewundernswerte 
Leben und W e r k des „ostwestpreußischen 
Ford" erhielt der Referent reichl ichen Beifall. 
Vorsi tzender W e r n e r Buxa, der eingangs mit 
e inem „Machandel mit der Pflaume" begrüßt 
u n d zur Dämpfkarbonade guten A p p e t i t ge­
wünscht hatte, brachte i n seinen Dankeswor­
ten an den Referenten z u m A u s d r u c k , daß es 
eindrucksvol l und überraschend war, über den 
Elbinger Automobi l fabr ikanten so v i e l Inter­
essantes u n d Wissenswertes zu erfahren. Das 
habe die Vertr iebenen aus dem Land zwischen 
M e m e l und W e i c h s e l stolz, die eingesessenen 
M i t m e n s c h e n aus d e m „Ländle" mit Porsche 
u n d Mercedes aber mit Respekt vor dieser ost­
deutschen Leistung wissend gemacht. 

Die 88. Preußische Tafelrunde Ende Sep­
tember wird Johann Gottfried Frey, den Schöp­
fer der Preußischen Städteordnung u n d V o r ­
kämpfer des Selbstverwaltungsgedankens, 
Zeitgenosse u n d Mitstreiter v o n Freiherr v o n 
u n d z u m Stein u n d Theodor v o n Schön, z u m 
Thema haben. Referent ist der Landtagsabge­
ordnete H u g o Leicht. bx . 

Veranstaltungen 

Volks- und Trachtenwoche 
Neustadt (Holstein) — Donnerstag, 4. A u ­

gust, 15 Uhr, V o l k s t a n z u n d V o l k s m u s i k aus 
N o r d u n d Süd, Ost u n d West , auf dem M a r k t ­
platz. Freitag, 5. August , 20 Uhr, K i r c h e n k o n ­
zert i n der Stadtkirche, ausgeführt v o n den 
Volks tumsgruppen. Sonnabend, 18.30 Uhr, 
festlicher A u s k l a n g der X X . Europäischen 
V o l k s t u m s - u n d Trachtenwoche. — Bis Sonn­
abend, 6. August , i n e inem Schaufenster (Pas­
sage) des Modehauses F ink & Nehls , Brück­
straße 1/5, 2430 Neustadt, Originaltrachten 
und Handwebstücke aus Ostpreußen. Z u den 
üblichen Geschäftszeiten ist die Landes­
frauenleiterin der L O Hamburg , E v a Müller, 
dort am Spinnrad tätig u n d steht Interessenten 
beratend z u Seite. 

Roggenernte alter Art 
Itzehoe — Sonntag, 7. August , 11 Uhr, Rog­

genernte alter A r t auf dem Gut Schmabek bei 
Itzehoe, an der B 206 (3 Ki lometer v o n Itzehoe 
i n Richtung Lübeck): Anmähen mit Sensen 
u n d Sicheln; Mähen mit Grasmäher, H a n d a b ­
lage; Mähen mit Ableger ; Binden der Garben 
v o n H a n d ; Mähen mit Selbstbinder; Aufsetzen 
der Garben zu H o c k e n , M a n d e l n oder Stiegen; 
Zusammenharken der restl ichen H a l m e mit 
Hungerharken; Dreschen mit Dreschflegeln 
usw. Für das le ibl iche W o h l wird gesorgt; auch 
ein T i sch mit ostdeutscher Literatur ist vor­
handen. 

Ausstellungen 

Ostpreußisches Landesmuseum 
Lüneburg — Bis Sonntag, 4. September, ist 

jetzt die am 14. M a i eröffnete Auss te l lung „Die 
ersten preußischen Eisenbahnbrücken D i r -
schau, Mar ienburg , Köln" verlängert worden. 

Volkskunst in Ostpreußen 
Fischbachtal — Bis A n f a n g November , i m 

M u s e u m Schloß Lichtenberg, 6101 Fischbach­
ta l -L ichtenberg/Odenwald (Nähe D a r m ­
stadt), „Volkskunst i n Ostpreußen". Öffnungs­
zeiten: Mit twochs, freitags, sonnabends, sonn­
tags u n d an Feiertagen v o n 14 bis 17 Uhr; sonn­
abends, sonntags u n d an Feiertagen auch v o n 
10 bis 12 Uhr ; für G r u p p e n i n der übrigen Zeit 
nach telefonischer Vereinbarung (06166/ 
404). 

Kamerad, ich rufe dich 

Flak-Abteilung I./111 
Salzgitter — Sonnabend/Sonntag, 27./ 

28. August , i n Salzgitter-Bad, Treffen der K a ­
meraden der 5. Batterie, F l a k - A b t e i l u n g I . / l 11. 
Auskunf t u n d A n m e l d u n g bei K u r t Schmuck, 
Telefon 0 5341/31874, Schlopweg 74, 3320 
Salzgitter 51. 

Nachrichten-Abteilung 1 
H e r m a n n s b u r g — V o m 30. September bis 

2. Oktober in 3102 Hermannsburg, Jahrestref­
fen der Traditions-Kameradschaft N a c h r i c h ­
ten-Abte i lung 1 der 1. (ostpr.) Infanterie-Divi­
sion, Friedensstandorte Insterburg und Kö­
nigsberg. Auskunf t u n d A n m e l d u n g bei Peter 
Ul l r i ch , Telefon 0 21 61/85607, Viersener 
Straße 60, 4050 Mönchengladbach 1. 

Prämierte T r a k e h n e r Stuten In B a y e r n : LO-Landesvors i tzender Fritz M a e r z überreichte Züch­
terin Gertrud Baronin v o n Lotzbeck den Patenschaftsteller als Ehrenpreis Foto Radke 
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E i n m a l Schloßherr sein, s i c h auf s i lbernem 
Tablett das Frühstück i n der „suite d ' archev£-
que" servieren lassen, „sich i m Schloßpark er­
gehen" — es muß k e i n T r a u m mehr ble iben 
u n d k e i n kostspieliges A b e n t e u e r bedeuten. 

In F r a n k r e i c h öffnen s ich immer mehr 
Schlösser u n d „manoirs" (Herrenhäuser) nicht 
nur d e m Pauschal -Touris ten, sondern auch 
d e m zufällig des W e g e s k o m m e n d e n Gast, der 
für e ine N a c h t oder auch mehrere d ie A t m o ­
sphäre eines Schlosses der eines Hote l s her­
kömmlicher A r t vorzieht . 

W o — w e n n nicht an der Loire — gäbe es 
hierfür mehr als genügend Möglichkeiten. 
Jeder, der nur etwas v o n der Loire weiß, denkt 
i n erster L i n i e an ihre Schlösser, denkt an das 
Wasserschloß C h e n o n c e a u , wo schon C a t h a -
r ina v o n M e d i c i u n d ihre R i v a l i n D i a n a v o n 
Poit iers lustwandelten, denkt natürlich auch 
an das Chäteau d A z a y - l e - R i d e a u , an C h a m -
bord u n d an das Chäteau d'Uss6. 

Es s ind diese berühmtesten, bekannten 
Schlösser, die den meisten Touris ten zuerst 
einfal len, spricht m a n v o n der Loire . Das ist 
schade, d e n n diese zwar sehenswerten Plätze 
s i n d bei w e i t e m nicht das e inz ig Schöne, was 
d ie Toura ine z u bieten hat. 

W e r s i ch n icht mi t organisierten T o u r e n z u ­
fr ieden gibt, sondern l ieber auf eigene Faust 
loszieht, d e m eröffnet s ich die verborgene 
Schönheit des Loire-Tales i n Gestalt der v i e l e n 
— wei tgehend unbekannten — k l e i n e n 
Schlösser u n d Herrenhäuser abseits der gro­
ßen Straßen. 

A l s e in Beispie l unter v i e l e n steht das „Chä­
teau de Reaux" . Dieser Herrschaftssi tz hat 
eine geradezu ideale Lage; m a n k a n n v o n dort 
aus T o u r e n z u den verschiedensten Z i e l e n der 
Toura ine i n annehmbaren E t a p p e n unter­
nehmen. 

K o m m t m a n aus R ichtung Orleans, so 
n i m m t m a n die rechte Uferstraße der Loire i n 
R i c h t u n g S a u m u r u n d gelangt n a c h kurzer 
Fahrtzeit n a c h Bourguei l , i n dessen u n m i t t e l ­
barer Nähe s ich das „Chäteau de R6aux" be­
findet. U m g e b e n v o n e i n e m hohen, al ten 
Baumbestand, erbl ickt m a n das Schloß erst, 
w e n n m a n fast unmit te lbar davor angelangt 
ist. 

F lorence de Boui l le u n d Jean-Luc , ihr Ehe­
m a n n , s i n d die Schloßherren v o n „Reaux". A m 
A b e n d , a m „table d'hötes" b e i m gemütlichen 
Diner , erzählen sie ihre Geschichte : J e a n - L u c 
de Bouil le , v o n H a u s e aus Agrar ingenieur , be­
wirtschaftete e in relativ großes G u t i n der 
V e n d e e , bevor er s i ch aufgrund der dort igen 
schlechten Ertragslage entschloß, das ehema­
lige Familienschloß aufzukaufen u n d „etwas" 
daraus z u machen. „Etwas" deshalb, wei l das 
Schloß heute weder unter die Kategorie H o t e l 
n o c h unter die Kategorie Restaurant fällt. Es ist 
e in w e n i g v o n beidem, mit e inem gehörigen 
Schuß familiärer Atmosphäre u n d v o l l k o m ­
m e n ungezwungener freundlicher A u f n a h m e 
des Gastes, sei es, daß dieser i m Rolls Royce 
vorfährt oder i m Sattel eines Fahrrades — u n d 
beides sei schon vorgekommen, w i r d ber ich­
tet. 

Das Schloß selbst ist v o n e inem breiten 
Wassergraben umgeben, der auch den 
Schloßpark samt seiner s i ch darin bef indl i ­
chen hübschen k l e i n e n K a p e l l e umschließt — 

Wie Gott in Frankreich 
Le Jardin de la France" — Die Loire und ihre Schlösser 

V O N M I C H A E L A . S C H W I L K 

eine „Bootsrundfahrt" für Selbstruderer ist 
möglich. 

Das „Chäteau de R£aux" s tammt aus d e m 
15. Jahrhundert , u n d der mächtige, viereckige 
H a u p t t u r m könnte sicher v ie le Gesch ichten 
erzählen; so v o n denen, die m a n i n i h m h i n u n ­
ter ins Ver l i es gestoßen hat, u m sie dort ver­
hungern z u lassen. V o n diesen grausl ichen 
Ze i ten bemerkt m a n heute al lerdings nichts 
mehr. 

D i e e inze lnen Z i m m e r w u r d e n l i ebevol l re­
stauriert u n d jedem sein eigener Charakter 
gegeben. So gibt es e in „chambre rose", das 
„chambre O l y m p e " oder a u c h die „suite d'ar-
cheve'que". M a n c h e in Gast mag erstaunt sein 
über die kostbaren Dinge , die überall i n d e n 
Z i m m e r n z u f inden s ind . O b es n u n Schmuck­
stücke s ind , kostbare Leuchter , wertvol les 
altes Porze l lan oder andere Einrichtungsge­
genstände, alles bleibt i n den Z i m m e r n , m a n 
hat ke ine Furcht v o r Diebs tahl . „Denn" — so 
versichert der Schloßherr auf diesbezügliche 
Fragen: — „Meine Gäste s i n d ehrl iche Leute!" 
E i n selten entgegengebrachtes Ver t rauen , das 
— w i e er vo l le r Befr iedigung erzählt — bisher 
n o c h nie enttäuscht worden sei . 

M a n fühlt s i ch a uch i n d e n Z i m m e r n sofort 
h e i m i s c h , n icht als Gast i m H o t e l , sondern als 
F r e u n d bei F r e u n d e n z u H a u s e . So eignet s ich 
das „Chäteau de R6aux" aus d iesem G r u n d e 
auch hervorragend z u fest l ichen Anlässen, die 
m a n gerne i n e i n e m besonderen, mehr persön­
l i chen R a h m e n veranstal ten möchte . Dieser 
R a h m e n ist natürlich ganz besonders gut dafür 
geeignet, e ine Hochzei ts fe ier auszurichten. 
Für solche Festivitäten steht das gesamte 
Schloß einschließlich D e p e n d a n c e n zur V e r ­
fügung. Im Schloß selbst s i n d der Speisesaal, 
der Festsaal u n d insgesamt ca . 30 Z i m m e r oder 
Sui ten. In d e n be iden D e p e n d a n c e n („maison 
de la grandmere" u n d „maison de tante Julie") 
bef inden s i ch nochmals insgesamt s ieben re i ­
zende Z i m m e r . Z u so lch besonderen Anlässen 
w i e einer H o c h z e i t s te l len die Schloßherren 
auch ihr eigenes prachtvol les Schlafgemach 
für eine besonders romant ische H o c h z e i t s ­
nacht (sofern m a n überhaupt z u m Schlafen 
kommt) z u r Verfügung (siehe Foto oben). Je­

des Z i m m e r hat Bad u n d Toilette — k e i n Tele­
fon u n d ke inen Fernsehapparat, Got t sei D a n k ! 

Das Festmenü k a n n der Gast s ich vorher 
selbst zusammenste l len , w o b e i F lorence de 
Boui l le gern hi l f re ich zur Seite steht; damit 
wären wir be i der Küche . Egal , ob m a n a m 
„table d'hötes" (die Schloßherren speisen mit 
i h r e n Gästen, Getränke s i n d frei) sitzt oder an 
der Tafel einer großen Gesel lschaft — i m m e r 
w i r d dem Gast e in l i e b e v o l l komponier tes 
Menü vorgesetzt, mi t Spezialitäten aus der 
U m g e b u n g („sandre de Loire") begleitet v o n 
e i n e m guten Tropfen aus der Region. Sei es e i n 
R o t w e i n aus Bourguei l oder C h i n o n , sei es e i n 
Weißwein aus Tours oder Saumur, es s i n d alles 
herr l iche frische W e i n e einer ebenso herr l i ­
chen frischen Gegend. 

Das Diner , die Uhrzei t macht m a n vorher 
aus, w i r d eingeläutet mit e i n e m k l e i n e n „ aperi -
t i f\ z . B. mit e inem „Sablant V l v e n c y brut", 
e i n e m „cr6mant" v o n der Loire , u n d schließlich 
r u n d e n e in feiner C o g n a c oder A r m a g n a c das 
Diner nach h inten ab. Frühstück gibt es zwang­
los bis i n den späten V o r m i t t a g auch auf das 
Z i m m e r — für Langschläfer e in P lus ! 

Bei der P lanung des Tagesablaufs s tehen 
Florence de Boui l le u n d ihr M a n n J e a n - L u c m i t 
Rat u n d Tat zur Seite. A u f Tagesausflügen las­
sen s i ch die Schlösser Uss£, A z a y - l e - R i d e a u , 
C h e n o n c e a u , C h a m b o r d u n d v i e l e andere 
mehr gut erreichen. 

G a n z i n der Nähe befindet s ich das „Mus£e 
de Balzac" i m „Chäteau Sache". Der W e g n a c h 
Fontevraud, e inem der ältesten u n d schönsten 
Klöster Frankreichs , lohnt s i ch a l lemal , w i e 
auch e in A u s f l u g zur K i r c h e v o n Tavant , be­
kannt d u r c h ihre wer tvo l l en alten Fresken. 
Hochinteressant ist auch die i n den Felsen ge­
hauene K a p e l l e Sainte-Radegonde i n C h i n o n . 
Überall, wo m a n h i n k o m m t , f inden s ich nicht 
nur Zeugnisse französischer Könige u n d des 
französischen H o c h a d e l s , sondern auch an­
gelsächsische u n d v o r a l l em auch römische 
Spuren. 

W e m das alles n o c h nicht genügt oder wer 
etwas A b w e c h s l u n g v o n Schlössern u n d K a ­
pe l l en braucht, d e m sei angeraten, s i ch d e m 
W e i n z u z u w e n d e n . Fast überall, wo der T o u -

„Le Chäteau de Reaux 

rist s i c h i n der T o u r a i n e bewegt, stößt er auf 
W e i n b e r g e oder besser gesagt auf Weingärten 
oder W e i n e b e n e n . D i e W i n z e r s i n d meistens 
gern bereit — sofern es n i c h t gerade zur Zeit 
der W e i n l e s e ist —, wißbegierigen Touristen 
ihre W e i n k e l l e r z u ze igen, e ine W e i n p r o b e 
anzu b ie ten — a u c h i n der H o f f n u n g auf ein 
gutes Geschäft natürlich. 

So zeigt z. B. R a o u l R e n a r d - P l c h e t , e i n W i n ­
zer aus Rest igne b e i B o u r g u e i l , gerne voller 
Stolz se inen a l ten W e i n k e l l e r , d e n er selber 
n o c h d u r c h weiter i n d e n w e i c h e n Fe ls — wie 
er i n der G e g e n d t y p i s c h ist — hineingetr iebe­
ne Gänge vergrößert hat. In d i e s e n r u n d sechs 
bis acht M e t e r unter der Erdoberf läche s ich be­
f ind l i chen K e l l e r n herrscht i m m e r die gleiche 
feuchte T e m p e r a t u r v o n e twa 8 bis 9 G r a d . In 
a l ten Holzfässern lagert dort der W e i n bis zu 
seiner Reife. 

D e r „Patron" läßt es s i c h n i c h t n e h m e n , den 
Gästen i n einer gemütl ich e inger ichteten — 
aber eben k a l t e n — E c k e seines Weinke l l e r s 
e i n e n guten a l ten T r o p f e n a n z u b i e t e n . Sollte 
s i c h der beschwingte Besucher — verleitet 
d u r c h d ie e d l e n T r o p f e n u n d das lust ige Glä­
serk l ingen — z u m K a u f e iniger F l a s c h e n ent­
schließen, so braucht er s i c h nachher darüber 
n icht z u ärgern. Er m a c h t i m m e r e i n e n guten 
u n d — i m V e r g l e i c h mit d e n G e g e n d e n von 
B o r d e a u x oder gar der Bourgogne — einen 
recht pre iswerten E inkauf . 

W e r s i c h j edoch l ieber s p o r t l i c h betätigen 
w i l l , d e m stehen zahl re i che Reitstäl le zur Ver­
fügung, d ie v o m Tagesausf lug z u Pferd bis zu 
ausgedehnten Schlösser touren h o c h z u Roß 
e in vielfältiges P r o g r a m m anbie ten . 

Der W a s s e r f r e u n d hat z u d e m die Möglich­
keit , ausgedehnte T o u r e n d u r c h d ie Flüsse und 
Gewässer der G e g e n d z u unternehmen, wobei 
er s i c h l i n k s u n d rechts des Ufers Ver lockun­
gen i n F o r m alter v e r w u n s c h e n e r Restaurants 
ausgesetzt sieht, i n d e n e n er m a n c h eine Spe­
zialität der G e g e n d auf d e m Speiseplan ange­
boten findet. 

D e m m u s i s c h interess ier ten Tour is ten bie­
ten s i ch während der S a i s o n zahl re i che Mög­
l i c h k e i t e n , K o n z e r t e z u b e s u c h e n : Sei es ein 
„open-air"-Konzert i m prächtig erleuchteten 
H o f oder Park eines Schlosses oder e in „cand-
l e - l i g h t " - K a m m e r k o n z e r t i m S a l o n eines 
„manoir". 

Das L o i r e t a l — „La V a l l e e de l a Loire" -
sowie die angrenzenden „Vallee de la Vienne 
et C h i n o i s " , „Vallee de l ' Indre et le Lochois" 
s o . w [ e „La V a l l e e d u C h e r " b ie ten e in derartig 
re ichhalt iges , abwechs lungsre iches und in­
teressantes A n g e b o t an Unterha l tung , Muse, 
Zers t reuung u n d Sportmöglichkeiten, daß mit 
an S icherhei t grenzender Wahrsche in l i chke i t 
für jeden Tour i s ten hier etwas dabe i ist. 

Es ist e ine R e g i o n m i t h o h e m Erholungs­
wert , gepaart mit h i s tor i schen Reminiszensen 
höchster Güteklasse . 

D i e L o i r e — das ist der „Jardin de la France", 
der B lumengar ten F r a n k r e i c h s . N i c h t umsonst 
war es diese G e g e n d , d i e d ie französischen 
Könige als Standort für ihre Schlösser auser-
wahl t hatten. W o i n vergangenen Epochen 
K o n i g e u n d Fürsten s i c h wohlfühlten, da ist 
heute der T o u r i s t König u n d k a n n s i ch wohl­
fühlen „wie G o t t i n F r a n k r e i c h " . 


